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V o r b e r i c h t  
von 

Pfarrer Reinwald, I. Sekretär des Vereins. 

Unsere verehrten Vereinsmitglieder erhalten hiemit den 17. Band unserer Vereins-
schriften, dem wir Weniges, was sich im Vereinsleben ereignet hat, hinzuzufügen haben. 

An die Spitze unserer Mitteilungen stellen wir in geziemender Weise den 
ehr furchtsvol ls ten Dank gegen Seine Majestät ,  den König Kar l  von 
Württemberg, der die Bestreitung der Miete für unser Vereinslokal in Friedrichshafen 
im bisherigen Umfange auf's Neue auf allerhöchst seine Kabinetskasse übernahm und 
unserem Verein damit große Huld erwies. 

Die Zahl der Mitglieder desselben hat sich auf der früheren Höhe erhalten. 
Der Vereinsausschuß hat im vergangenen Jahre vier Sitzungen, drei in Rorschach, 

eine in Friedrichshafen, gehalten, die auch von Freunden des Vereins besucht waren, 
so daß nicht mir die inneren Vereinsangelegenheiten besprochen werden konnten, sondern 
auch sonstige unser Vereinsgebiet berührende Gegenstände in den Kreis der Beratungen 
gezogen wurden. 

Die schmerzlichen Ereignisse, welche die Geschichte des deutschen Reiches in den 
Jahrbüchern des Jahres 1888 zu verzeichnen haben wird, ließen auch unsern Verein 
nicht unberührt. Wer den Jahresbericht eines historischen Vereines in diesem Jahre 
zu schreiben hat, kann den Heimgang Kaiser Wilhelms I. nicht übergehen. Unser Verein, 
der an den Usern des Sees seine Wirksamkeit ausübt, den der greife Kaiser jedes 
Jahr besuchte, an welchem er im Kreise der hohen Seinen schöne und gesegnete Tage 
verlebte, dessen Anwohner die Tage der „Kaiserfahrt" feit vielen Jahren mit hoher 
Spannung erwarteten und die allen hoch willkommene Erscheinung des erhabenen 
Monarchen mit hellem Jubel begrüßten, hat ein besonderes Recht Seiner in Ehren zu 
gedenken und unsere Mitglieder allzumal werden es dem Hefte Dank wissen, daß es 
diese Aufgabe durch die Erinnerung an die Tage, die der hohe Verewigte auf der 
schönen und historisch denkwürdigen Mainau zubrachte, erfüllt. 

Kaiser Friedrich III. aber, der mit dem Süden deutschen Landes als Führer der 
Söhne desselben ganz besonders verwachsen war, hat unserem Verein 10 Jahre lang 
als Mitglied angehört, hat demselben seine hohe Gunst ausgesprochen, — so rufen auch 
wir Allerhöchst demselben unsern wärmsten Dank nach und segnen sein Andenken auch 
an dieser Stelle. 

XVII. 1 
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Hat der Verein den Schmerz um den Verlust dieser in Ehrfurcht erwähnten 
allerhöchsten Persönlichkeiten mit Millionen geteilt, so hat anderweitig der Tod in seinen 
Reihen Lücken gerissen, die für ihn in ganz besonderer Weise höchst schmerzlich sind. 
Er nahm aus unserer Mitte den Nestor der Geschichtsforschung am Bodensee, Herrn 
Verwaltungsratspräsidenten Näf in St. Gallen. Seit Gründung des Vereins war er 
Mitglied desselben gewesen und hat von Anfang an die Pflegschaft seiner Vaterstadt 
mit Eifer uiib Opferwilligkeit geführt. Von 1875 bis 1886 war er Ausschußmitglied 
und hat trotz hohen Alters und zunehmender Schwäche keine Sitzung versäumt. Auf 
dem Krankenlager noch war er beim Vereinstage in St. Gallen dafür besorgt, daß die 
Tage des Festes genußreiche würden. Wie er für die Verwaltung thätig war und mit 
gewiegtem Rat und liebevollem Wort das Gedeihen des Vereines zu fördern suchte 
und wußte, so hat der gelehrte Kenner der Geschichte seiner Heimat auch durch wissen-
schaftliche Beiträge uns große Dienste geleistet. Mehrere wertvolle Abhandlungen in 
verschiedenen Heften entflossen seiner Feder; wiederholt hat er an Vereinstagen uns mit 
der Geschichte seiner Heimat bekannt gemacht. Was in diesem Jahre nicht gelungen ist, 
nämlich ihm ein ehrenvolles Denkmal in unserm Vereinshefte zu setzen durch eine 
eingehende Würdigung seiner Thätigkeit auf historischem Gebiete, das werden wir im 
nächsten Jahre nachzuholen uns bemühen. Einstweilen rufen wir auch ihm an diesem 
Orte unsern Dank ins Grab nach, das im Herbste 1887 sich ihm auf dem Friedhose 
der teuren Heimatstadt geöffnet hat. 

Kurz darauf folgte ihm im Januar ds. I. der sorgfältige Verleger unserer 
Vereinsschriften, Herr Buchhändler Stettner, ins Grab nach, dem wir nach Ausschuß-
beschluß einen kurzen Nachruf widmen werden. 

Noch beklagen wir den Verlust des Herrn Pfarrer Hummel in Bregenz, der die 
Regesten dieser Stadt nicht hat vollenden können. 

Wie im Menschenleben lösen auch im Sonderleben eines Vereines Freude und 
Leid einander ab. 

Der 70. Geburtstag unseres hochverdienten und hochverehrten Vereinsvorstandes, 
des Herrn Hosrat Dr. Moll, wurde zwar von Seite des Vereines nur in einem 
kleinen Kreise festlich begangen. Aber die in Tettnang erschienenen Ausschußmitglieder 
waren im Namen des ganzen Vereines erschienen und der von ihnen dem Jubilar 
überreichte Pokal sollte ein Zeichen der Dankbarkeit für das aufopfernde, umsichtige 
Wirken sein, mit dem der greise Vorstand die Interessen des Vereins vertreten, für 
die Liebe und Wärme, mit der er seine Zwecke gefördert, für den Ernst und die Treue, 
mit der er seines Amtes seit Gründung des Vereins gewaltet hat. 

Den Glanzpunkt im Vereinsleben bildete auch in diesem Jahre der Vereinstag. 
Kein Wunder! Wurde er ja au dem Ort begangen, welcher den Ausgangspunkt der 
historischen Entwicklung unserer Gaue bildet und den Ehrenplatz einnimmt sür die 
Geschichtsschreibung des Mittelalters in den Bodenseegegenden. Und obwohl das alte 
St. Gallen in vielfacher Beziehung einem neuen und modernen hat weichen müssen, aus 
seinen literarischen Schätzen fällt immer noch Licht auf die frühesten und mittleren Zeiten, 
über seinen sonstigen Reichtümern hat es den Reichtum an historischen Schätzen nicht verloren, 
es fehlt ihm nicht an Männern, die sie hüten, verwerten, anderen zugänglich machen. 

So hat die Stadt auch am 4. und 5. September 1887, als unser Verein drüben 
tagte, wie 14 Jahre vorher, ihre reichen, historischen, naturhistorischen, literarischen und 
kirchlichen Schätze uns zugänglich gemacht. In der ehrwürdigen Stiftsbibliothek wie 
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in den weiten Hallen der Stiftskirche, in den neueingerichteten stattlichen Sälen des 
Museums wie in den glänzenden lichten Räumen der Kantonsschule gab es viel zu 
sehen, was die Vergangenheit uns nahe führt und die Gegenwart uns lieb und wert 
macht. Gewürzt wurde der geistige Genuß durch die Gastfreundschaft, mit der wir im 
schönen Schweizerlande beehrt und erquickt wurden. Die hohe Regierung hatte uns 
den Großratsaal für die Vorträge eingeräumt, der historische Verein von St. Gallen 
beehrte uns mit einer schönen Festgabe, St. Gallen im späteren Mittelalter 
darstellend. Beim Banquett fehlte nicht der Willkomm des Kantons, den Herr Land-
ammann Dr. Curti, nicht der der Stadt, den Herr Verwaltungsratspräsident Scherrer-
Engler uns entgegenrief, nicht an sinnvollen, ernsten und heiteren Reden und Gegenreden, 
unter denen wir die der in jenen Tagen um uns hochverdienten Herren Dr. Götzinger, 
Dr. Wartmann, dann bie bes Professor Zösmair von Feldkirch hervorheben; es fehlte 
ctuch nicht ber köstliche, in kostbarem Metall gespenbete Ehrenwein. Möge bie 
Stabt St. Gallen, ihre uitb bes ganzen Kantons Vertreter, ber historische Verein, wie 
bie Bibliothekare unb Vorstänbe ber Sammlungen auch an biesem Orte unsern warmen 
Dank entgegennehmen! Das Andenken an bie in ihrer Stabt verlebten Stunbeu wirb 
bei allen Besuchern stets erfrischenb wirken. 

Leider ist es uns versagt, alle Vorträge, bie in St. Gallen gehalten worben finb, 
zur Kenntnis unserer Leser zu bringen. Es fehlt ber bes Herrn Vereinspräsidenten, 
Herrn Hofrat Dr. Moll, über bie Entstehung, älteste Bearbeitung unb Übersetzung 
bes „Media vita" nnb ber bes Herrn Professor Zösmair über bie Etymologie ber Orts-
namen in Vorarlberg. Der letztere Herr ist an ber Einsenbnng bnrch seine Beförbernng 
von Feldkirch nach Innsbruck verhinbert worben. Er hat unseren früheren Heften 
manchen wertvollen Beitrag gespendet; wir banken ihm basür unb bitten ihn, auch in 
ber Ferne unseres Vereins in Frcunb] chast zu gebeukeu. 

Auch außerhalb seines eigentlichen engeren Gebietes hat unser Verein Manches, 
erlebt, was ihm zu stiller, freubiger Genugthuung gereichen kann. Der Fortgang ber 
Restauration des Konstanter Münsters, bie Art, wie bas Gotteshaus in Überlingen 
eine würdigere Umgebung erhielt, die stilvolle ititb kunstsinnige Wieberherstellung bes 
Rathauses in Lindau, die Ordnung des Archivs in bieser Stabt unb seine Unter-
bringung am geeigneten Orte, bie Anbahnung einer Museumsgrüubung im neu erstellten 
Rathause, bie Fortsetzung ber Ausgrabungen in Bregenz werden alle Geschichtsfreunde 
mit Freuben begrüßen. 

Mögen unserem Verein immer neue Freunbe erwachsen unb feilte Bestrebungen 
sich nach allen Seiten hin als srnchtbringenb erweisen! 









Aus der Baugeschichte des Klosters St. Gallen. 

Vortrag von August Hardegger, Architekt, 

gehalten zu St. Gallen am 5. September 1887. 

Der vorliegende Vortrag, weit entfernt eine umfassende Geschichte der Bau-
thätigkeit im Kloster St. Gallen zu geben, greift aus dem reichen Quellenmaterial, 
welches zur Abfassung einer solchen Geschichte, namentlich durch den auf dem Gebiete der 
schweizerischen Alterthumskunde so hochverdienten Herrn Professor Dr. Rudolf Rahn in 
Zürich zusammengestellt und im Anzeiger für schweizerische Alterthumskunde (Suppl. 
Nr. 4 Jahrgang 1886) herausgegeben worden ist, die Epoche des Mittelalters bis zu 
den Stürmen der Reformation heraus.1) Es soll hiebet versucht werden, den Lesern 
ein rundes Bild der baulichen Entwicklung vor Augen zu führen, ohne dieselben durch 
wissenschaftliche Erörterungen über die Anlage und Stellung dieser oder jener Bau-
teile zu ermüden. Es wird deshalb auch von vornherein alles beiseite gelassen, was 
sich nicht direkt aus den Ban der Kirche bezieht. Nur so war es möglich, in der kurzen 
Zeit, welche für den Vortrag zugemessen war, ein gerundetes und gleichzeitig lebendiges 
Bild zu schaffen. Die Abbildungen, die dem Vortrag beigefügt sind, wurden nach alten 
Originalen erstellt. Die Quelle ist jeweilen darauf angegeben. 

An jener Stelle, wo sich jetzt die 2 stolzen Türme des Cölestinischen Prachtbaues 
erheben, fiel vor mehr denn 1200 Jahren, wie uns die Legende erzählt, ein frommer 
Mann in die Dornen und erkannte in diesem Falle eine Fügung Gottes, diesen Ort 
zu seiner künftigen und bleibenden Wohnstätte zu erwählen. Es war Gallus, ein 
irischer Mönch, der als Gefährte Columbans die grüne Insel verlassen hatte, um den 
Heiden aus dem Festlande die Lehre des Evangeliums zu verkünden. 

1) Vergl. auch Dr. Jos. Neuwirth: „Die Bauthätigkeit der allemanischen Klöster St. Gallen, 
Reichenau und Petershausen" und Wartmann: „Das Kloster St. Gallen, Neujahrsblatt," heraus-
gegeben vom historischen Verein St. Gallen. 
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Von Arbon her, wo ihn eine Krankheit verhindert hatte, mit seinen Gefährten 
weiter über die Berge zu ziehen, die Gastfreundschaft des Priesters Willibald, des 
Vorstehers einer vereinzelten christlichen Gemeinde, genießend, war Gallus längs der 
Steinach in dem großen Arbonerforst bis zur Stelle vorgedrungen, wo ihn eine Fügung 
Gottes zum Gründer eines weitberühmten Klosters und damit auch zum Vater unserer 
heutigen gewerbreichen St. Gallusstadt machen sollte. Unter Beihilfe seines Gefährten 
Hiltibold reutete Gallus die Wildnis aus und erbaute sich eine Zelle und dem Gott, 
den er zu predigen gekommen war, ein Kirchlein von Holz, aber bereits mit einer 
Glocke versehen. Die Stimme dieser Glocke, wohl mehr aber noch der Ruf des 
fremden Mannes, dessen feurige Worte in den Herzen der Umwohner fruchtbares 
Erdreich gefunden, drang bald aus der Wildnis heraus und als der Bischofssitz zu 
Koustauz freigeworden, wollte ihn der mächtige Herzog Gunzo, dem Gallus seine Tochter 
durch Gebet geheilt, auf den bischöflichen Stuhl erheben, wie ihn auch eine Abordnung 
von Brüdern des von Colnmban in den Vogesen gegründeten Klosters Luxneil bat, 
die Abteswürde zu übernehmen. Allein Gallus blieb seinem Entschlüsse treu, in 
Einsamkeit das Ende seiner Tage zu erwarten. 

Noch einmal zog er hinunter nach Arbon, um vor dem versammelten Volke zu 
reden. Ein Fieber erfaßte ihn und bereitete seinem Leben ein Ende. Noch heute wird 
sein Todestag in St. Gallischen Landen am 16. Oktober feierlich begangen. Das Jahr 
feines Todes läßt sich nicht genau bestimmen; es muß um 630 gewesen sein. 

Mit gerechtem Schmerze trauerten seine Schüler und die Bewohner des nmlie-
genden Landes um Gallus. Bald nach seinem Tode bezeichnete ihre Stimme ihn als 
einen Heiligen. Die Grabstätte wurde ein vielbesuchter Wallfahrtsort und reiche Stif-
tungen der allemanischen Großen fielen demselben zu. Aber als die blutigen Kriege 
zwischen den allemauischen Herzogen und den fränkischen Königen ausbrachen, litt auch die 
bescheidene St. Gallenzelle schwer. Die beutegierigen Franken verloren sich bis hinauf 
in das stille Thal der Steinach und hatten es so eilig mit Plündern, daß ihr Anführer, 
Erchanold, der auch das Grab des Heiligen nach Schätzen durchwühlt hatte, sich beim 
Fliehen am niedern Thürbalken den Schädel einrannte. 

Fast schien es, daß die zarte Schöpfung in diesen Stürmen ganz untergehen 
sollte. Nur zwei Brüder, Maginold und Theodor, hüteten noch das arg geschädigte 
Gotteshaus, in welchem die Reliquien des Gründers ans Veranlassung des Bischofs 
Boso von Constanz abermals zwischen Altar und Wand bestattet wurden, welche Stätte 
durch eine etwas erhöhte Steinplatte bezeichnet wurde. Darüber hing der Wanderstab 
des Heiligen; fein härenes Gewand war in den Kriegswirren verloren gegangen. 

Erst unter Karl Martell, dessen machtvoller Arm die Sarazenen niederschlug, 
brach auch die Kraft des allemanischen Stammes, und seine Söhne, Pippin und Karl-
mann, vollendeten die Unterwerfung durch blutigen Verrat an dessen Großen. Damit 
wurde es wieder ruhig im Lande und auch die Angelegenheiten der St. Galluszelle 
singen wieder an sich zu kräftigen. 

Um das Jahr 720 gewann nämlich der Graf des Thurgaus, Woltram, den 
gottesfürchtigen und gelehrten Priester Otmar zum Vorsteher der verkümmerten Zelle. 
Otmar hatte die schlimmste Zeit der allemanisch-fränkischen Kriege bei Graf Victor 
in Rhätien verbracht und sich dort zu einem in geistlichen und weltlichen Dingen 
erfahrenen und weisen Manne ausgebildet. Kräftig ergriff er feine Aufgabe und ließ 
es sich vor Allem angelegen sein, die Brüder an die Regel eines förmlichen 
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Klosterlebens Zu gewöhnen. Karl Martell hatte ihm selbst die Regel des heiligen Benedikt 
geschenkt. So wurde die Niederlassung aus einer cella ein monasterium. Hand in 
Hand mit diesem geistigen Aufschwung ging selbstredend auch die bauliche Entwicklung. 
An Stelle des hölzernen Bethauses baute Otmar eine wahrscheinlich dreischissige 
steinerne Kirche, deren Mauern beim 830 erfolgten Abbruch mit vieler Mühe durch 
Mauerbrecher zerstört werden mußten. Die genauern Nachrichten über die Kirche sind 
allerdings spärlich. Ihre Höhe betrug 40 Fuß. Sie war mit flacher Decke abgedeckt 
und trug ein Dach von Schindeln. Unterhalb des Chores lag die Krypta und im 
Grunde desselben war die Tnmba des heiligen Gallus ausgestellt. Kronleuchter brannten 
bei Tag und Nacht vor dem Heiligthum, das den Blicken des Volkes durch den davor 
stehenden dem heiligen Gallus geweihten Hochaltar entzogen war. 

Außerdem aber scheint die Kirche noch andere Altäre besessen zu haben, so einen 
Altar des heiligen Johannes neben der Chortreppe. Zu seiner Rechten fand nachmals 
Otmar seine Ruhestätte in einem Sarkophag „von nicht großen Steinen in Mörtel 
im Viereck ausgemauert und oben mit kleinen kreuzweise gelegten Steintafeln von 3—4 
Fingerbreiten bedeckt". 

Abt Otmar hatte das Kloster in kurzem zu neuem Ansehen gebracht, allein 
mit den reichen Schenkungen uud Vergabungen, mit dem Ruhm des Klosters, wuchs 
auch die Aufmerksamkeit und gleichzeitig der Neid uud die Beutesucht benachbarter 
Großer. Warin, der Graf des großen Thurgaus, und Ruodhart, ein Graf in den 
Gegenden über dem See, die zwei mächtigsten Großen in Allemanien seit dem Sturze 
der Herzoge, rissen die Besitzungen des Klosters einfach an sich, und der Bischof Sido-
nius von Konstanz kam aus den naheliegenden Gedanken, daß er der natürliche Ober-
Herr des in seiner Diözese liegenden Gotteshauses sei. Otmar wollte darob beim 
Könige klagen, allein die beiden Großen nahmen ihn gefangen und setzten ihn in die Feste 
bei Stein am Rhein, wo der zweite Gründer des Klosters St. Gallen bald verstarb. 

Ein langer Kampf um des Klosters Unabhängigkeit vom Bistum Konstanz begann. 
Ein halbes Jahrhundert füllte er aus und das Kloster kam, namentlich unter dem 
Abt Wolsteoz, der zugleich Bischof von Konstanz war, in bedeutenden Verfall. 

Die Not trieb die Mönche endlich zu einem entscheidenden Schritte. Sie schickten 
eine Abordnung an König Ludwig nach Aachen, und ganz gegen seine Gewohnheit 
ordnete Ludwig die Angelegenheit so durchgreifend, daß von nun an kein Konstanzer 
Bischos es mehr wagte, sich in die St. Gallischen Angelegenheiten unbefugt einzumischen. 
Als selbständig handelnder, von den Klosterbrüdern gewählter Abt tritt sofort der 
vortreffliche Gozbert auf, unter dessen Leitung eine neue glanzvolle Zeit für das Kloster 
begann. Es war im Jahre 816. Das Kloster, an dessen Spitze er trat, wird von 
einem eigenen Insassen als das armseligste int ganzen fränkischen Reich bezeichnet. 
Gozbert wandte deshalb sein Augenmerk auch vorab der Bauthätigkeit zu. Im Jahre 
830 begann er mit dem Abbruch des alten Gemäuers, nachdem er sich zuvor für den 
vollständigen Um- und Ausbau der Klosteranlage von auswärts einen Plan hatte 
anfertigen lassen. Es ist nicht bekannt, wer den heute noch vorhandenen Plan verfertigt 
hat. Viele vermuten Eginhard, andere Gerungus, dritte den Bibliothekar Gerwardus, 
sämtlich Männer am königlichen Hof. Der Plan besteht aus 4 zusammengenähten 
Pergamentblättern. Die ganze Anlage umfaßt einen Flächenraum von ungefähr 300/430 
Fuß. Den Mittelpunkt bildet die Kirche, an deren Südfeite der Kreuzgang mit den 
zur Klausur gehörigen Gebäuden stößt und zwar östlich an den Kreuzgang angrenzend 
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das Wohnhaus der Mönche mit dem gemeinschaftlichen Schlafsaal, dem Bade und 
Waschhaus, südlich das Refektorium, der Speisesaal mit der Küche, westlich die Kellerei. 
Neben dem östlichen Chor der Kirche befandet sich an der Nordseite die Schreibstube, 
darüber die Bibliothek, an der Südseite die Sakristei in Verbindung mit der Hostien-
bäckerei. Vor die Ostseite der Kirche legen sich, durch zwei aneinandergebaute Kapellen 
getrennt, das Krankenhaus und die Novizenschule, jedes mit einem quadratischen Kreuz-
gang in der Mitte. Nördlich vom Krankenhaus liegt die Wohnung der Ärzte und ein 
besonderes Haus zum Aderlässen und Purgieren. An der Nordseite der Kirche begegnen 
wir dem einer Basilika mit offenen Seitenschiffen gleichenden Abthaus, dem Schulhaus 
für die Externen und der Herberge für die Fremden sammt einem dazu gehörigen 
Wirtschaftsgebäude; letzterem entsprechend an der südwestlichen Seite die Herberge für 
Pilger und Arme. An diesen ausgedehnten Kern schließen sich an der westlichen und 
südlichen Seite das Gesindehaus und die Ställe für Schafe, Ziegen, Schweine, Kühe, 
Ochsen, Pserde, ferner das Werkhaus, die Malzdarre, die mit der Klosterküche verbuu-
deue Brauerei und Bäckerei, die Stampf- und Mahlmühle, das Haus der verschiedenen 
Handwerker und die große Scheune. Die südöstliche Ecke endlich nehmen die runden 
Hühner- und Gänseställe, der Begräbnisplatz und der Gemüsegarten ein, in welchem, 
wie der Plan in Hexametern besagt: Zwiebeln, Sellerie, Koriander, Rettiche, Knoblauch, 
Salat, Pfefferkraut und anderes wachsen. 

Ohne Rücksicht auf die örtlichen Verhältnisse und Bodenbeschaffenheit abgefaßt, 
konnte von einer genauen Ausführung des Planes nicht die Rede fein; im Gegenteil 
haben wir sichere Beweise, daß man vielfach davon abwich. Aber Gozbert legte rasch 
Hand au's Werk und unablässig waren auch die folgenden Äbte (nach Abdankung 
Gozberts im Jahr 837) für Ausschmückung und Fertigstellung des von ihrem großen 
Vorgänger begonnenen Werkes thätig, wenn auch unter Abt Berwig, heraufbeschworen 
durch die Kämpfe, welche die Söhne des frommen Ludwig gegen ihren Vater und unter 
sich selbst führten, die fröhliche Entwickelung des Klosters einer kurzen Störung unterlag. 
Ludwig der Deutsche, der sich den Besitz der deutschen Lande schließlich bleibend gesichert 
hatte, nahm sich denn auch der Abtei St. Gallen allen Ernstes an. Er verlieh die 
reiche Abtei seinem Erzkanzler Grimoald, einem ihm enge befreundeten Mann und 
Zögling der Hofschule Karls des Großen. 

Ehrenvoll, aber mit Mißtrauen empfingen die Mönche den vornehmen, ihnen 
zum Abte aufgedrungenen Herrn; doch das Mißtrauen verschwand sogleich vor Gri-
moald's freundlichem Wohlwollen, namentlich als er den Klosterbrüdern erlaubte, den 
Dekan Hartmut als seinen Stellvertreter bei seiner öftern Abwesenheit bei Hose frei 
zu wählen. Hartmut folgte dann auch 872 Grimoald im Amte. Ungeahnt war das 
Kloster unter solcher Leitung erfahrener Männer aufgeblüt. Es muß uns hier genügen, 
die Namen dreier Künstler zu nennen: Notker, Tutilo und Ratpert. 

Mit dem Bau der neuen Kirche war 830 begonnen worden. Schon nach 5 
Jahren war sie vollendet. Wacker griffen die Mönche bei der Arbeit selbst zu. Unter 
ihren Händen wurden die Felsblöcke zu Säulen umgeformt, sie zimmerten und mau-
erten und verrichteten die mühsamsten Arbeiten. An der Spitze der Unternehmung 
standen Winihard, den die Zeitgenossen seiner technischen Kenntnisse wegen als einen 
zweiten Dadalus preisen, und seine Genossen Ratger und Jsenrich, von dem ein Bericht-
erstatter meldet, daß er nur die Axt aus den Händen legte, wenn ihn der Gottesdienst 
zum Altare rief. 
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Im Zeitraum von 830—867 entstanden aber unter den Händen der fleißigen 
Mönche nicht nur eine, sondern drei Kirchen, die bis zum Cölestinischen Neubau dem 
St. Gallenmünster eine so eigenthümliche Form und Gestalt verliehen haben. 

Das zuerst, wie oben bemerkt, im Jahre 835 fertig erstellte Gebäude erhielt den 
Namen Galluskirche. Sie erhob sich im Osten, ungefähr da, wo jetzt der Chor steht. 
Über die Anlage derselben ist aus den St. Gallischen Quellen sehr wenig zu ermitteln. 
Sie scheint eine dreischifsige, flachgedeckte Säulenbasilika gewesen zu sein, deren äußere 
Bedachung aus Schindeln von Eichenholz bestand. Der östliche Abschluß wurde durch 
eine halbrunde Apside gebildet; über den westlichen bleiben wir unbelehrt.^) Die Teilung 
der Schiffe erfolgte durch Säulen aus großen Monolithen. Eine hölzerne Casettendecke 
schloß den Raum nach oben. Unter dem Ostchor befand sich zweifelsohne eine Krypta, 
die dem heiligen Colnmban und den 12 Aposteln geweiht war. Im Chor stand der 
Hochaltar, St. Maria und St. Gallus geweiht. Ein Baldachin erhob sich darüber, 
dessen 4 tragende Säulen mit Silberstreifen bekleidet waren. Hölzerne Chorschranken 
trennten Volk und Geistlichkeit und von einem mit Silberplatten belegten Ambo 
wurde demselben das Wort Gottes verkündet. 

Vieles und manches wissen die Geschichtschreiber über die Pracht der innern 
Ausstattung zu berichten, von gläsernen, durch den vitrearius Stracholfus erstellten 
Fenstern, von reichen Altarzierden in Metall und lichterreichen Leuchtern mit goldenen 
Kronen. Auch von Gemälden ist die Rede, die Hartmut als Stellvertreter Grimoalds 
ausführen ließ im Chor und außer dem Chor und an der Rückseite des Tempels. 
Über den Inhalt derselben klärt uns Vadian^) in folgenden Worten auf: 

„In den tempel aber des closters hat Hartmut die bildnus der Weisheit mit 
iren zugehörigen an ein wand malen lassen und diss folgend verslin darunder stellen: 

O weißheit edel und hochgeborn, 
Bei allen gierten außerkorn. 
Ein zierd des reichs und gwalt der erd, 
Kein gold ist deiner eeren wert. 
Der sonnen glänz wirt nit gezelt, 
So clarlich scheinst in aller wett. 
Nim war, was schönen findet ie 
Die weißheit hat geboren hie. 
Mit früchten ist die muoter ziert, 
Die 's richtumb aller tugend fiiert.3) 

An einem andern ort warend die siben alten weisen menner mit iren sprüchen 
gemalt, uuder welchen dise verslein verzeichnet stuoudend: 

An biser wand stond siben weiß, 
Jr leere gibt der welt den preiß. 

An einer feiten waren die feigen der Hinteln gemalet, die Got iren Herren vor 
seinem trone preißtend und lobtend, nnder welchen diese carmina stnondend: 

Die schar der selgen stellt sich da 
Bor Gottes thron und lobet ja 
Jrn Herren Got mit stimmen gleich. 
Wie in jez- lobt das ewig reich. 

1) Neuwirthnimmt an, dieKirche sei mit200FnßLänge gemäßPlanmitLCHören ausgeführt worden. 
2) Jrachim von Watt. Deutsche, historische Schriften, herausgegeben von Dr. E. Götzinger. 
3) Die Sprüche waren lateinisch, hier wird Vadians Uebersetzung gegeben. 
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Und zu öorbcrft ob bem eingang bes tempels ftuonbcnb bisse carmina: 

Hie ©Dt a'ttrocfl zuogägeu ist 
Und b'gnadet ouch zuo aller frist, 
Die in mit reinen läfzen schon 
Und brochnem herzen riicsend an. 

Aus abt Grirnwalbs grabstein warcnb bisse Oer fei gezeichnet: 

Hie Xigt der fromm demüetig matt, 
Der Gotes gsatz gar lieb hat ßhatt: 
Grimwald, nnd der mit seinem rat 
Diß Kirchen so gezieret hat. 

Disse zierben unb gefchriften habenb bie großen Brünften ab beit wettben tuon, 
finb aber abgeschriben roorben. Ab welchen zierlichen unb lieblichen stücken man leichtlich 
spüren mag, was ftcmb unb Wesens biser iaren im clofter zuo S. Gallen gewesen, unb 
baß man sich ber leere unb ber sprachen unb guoter fünften foitberlich gefliffen unb alle 
arbeit baran gwenbt hat, ber poetrei aber unb ber mufif fonberlich obgelegen ist." 

Die Kirche wurde auch unter Abt Hartmut mit einem Turme versehen, ber mit 
Rücksicht auf üie Bergung ber Kostbarkeiten burch einen Gang mit einer Krypta 
verbunbeu unb zur Sicherheit gegen Fenersgefahr mit 3 übereinanber befinblichen 
Gewölben versehen war. Dieser Turm lag am Westenbe ber 867 geweihten St. 
Michaelskirche. Diese Kirche (ecclesia b. arcliangeli Michahelis) muß sehr befcheibeue 
Dimensionen gehabt haben, benn Vabian nennt sie „aine capel". Man ist in biefelbe 
„ain ftaine siegen ufgangen" unb finb 3 Altäre in berfelben geftanben.1) Die Kirche 
muß an ben Turm östlich angebant gewesen fein, beim ber Altar ber 1100 Jungfrauen 
war au ben Turm angelehnt. Die Decke bestand aus einer Holzbiele. Mehr können 
wir über diese Kirche nicht erfahren. Wir wissen nicht, ob sie sich bireft au bas St. 
Gallenmünster anschloß ober ob sie freifteheub war, benn schon zu Vabian's Zeit ist 
„alles burch bie Brünften bes closters verenberet unb verborbeit". Ebenso muß ver-
mittelt bleiben, ob unter ber Michaelskirche sich eine Krypta befunben habe ober nicht. 
Sicher dagegen ist, baß bireft baran bas sogenannte Helmhaus anstieß, ein offener unb 
später gebeerter Hof, ber bie Stelle bes sogenannten Parabiefes vertrat.2) 

An biefen Complex, immer nach Westen fortfchreitenb, schloß sich als britte Kirche 
St. Otmar an. Sie war „ain befunber firch Hinben am monfter gegen abenb". 
Noch zu Lebzeiten Grimoalbs Hat Hartmut biefelbe erbaut. Die Chornische steht nach 
Westen zu, währenb sich ostwärts ber sogenannte „fchuolmaifter", wahrscheinlich eine 
Empore, hinzieht. Vermutlich war bie Kirche breifchiffig, beim „si hat noch feulen 
von ganzen steinen gehouwen", enthielt aber nur einen Altai; ber bem heiligen Otmar 
geweiht war. Über biefem Altar erhob sich, ähnlich ber Galluskirche, ein Balbachin 
mit silbernen Verzierungen. Auch war derselbe mit reinem Kupfer umgeben unb barin 
waren etliche Geschichten bes Lebens unb ber Thaten St. Gallen sauber unb unter-
fcheiblich gestochen. Darüber aber stunbcit bie Worte; Ecce nos reliquimus et secuti 
sumus te. Unter bent Altar, aber über bem Gewölbe war ber Sarg bes heiligen 

1) Bergl. die abweichende Ansicht Neuwirths, der in der St. Michaelskirche nur eine Turin-
kapelle erblickt und diejenige Nahns, Anz. f. Altertumskunde, suppl. 4. 1886, pag. 364. 

2) Vergl. die abweichende Ansicht von Meyer von Knonau (Contin. cas. pag. 167 it. 96). 
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Otmar beigesetzt in einem steinernen Gehäuse. Neben dem Altar stand ein Predigtstand 
von Steinwerk, in dem man dem Volk die Homilien oder Predigten und Erläuterungen 
über Gottes Wort gethan hat. 

Unter dem Chore befand sich eine Krypta, vermutlich die allen Heiligen 
geweihte. Diese Krypta ist aller Wahrscheinlichkeit nach heute noch als einziger 
und letzter Rest aus vergangenen Zeiten erhalten, war aber gänzlich der Vergessenheit 
anheimgefallen, bis ich mir vor zwei Jahren auf Veranlassung von Herrn Professor 
Dr. Rahn das schwer zugängliche Gewölbe öffnen ließ. Der quadratische Raum von 
6 m Seitenlänge ist beiderseits gegen viereckige mit rundbogigen Tonnen überwölbte 
Nebengemächer geöffnet und durch vier in der Mitte aufgestellte Stützen in neun Joche 
geteilt, die mit Kreuzgewölben überspannt sind. Diese Stützen sind kurze Nundpfeiler 
von 2,30 m Höhe und 35 ein Durchmesser. Die 40 cm hohen Kapitale zeigen die 
primitivste Verbilduug der jonischen Form. Sie bestehen aus einem hohen, glocken-
förmigen Körper, ans dem die Platte seitwärts mit dünnen, gleichfalls unverzierten 
Cylindern ausladet. 

So waren die Kirchengebände nebst andern Klostergebäulichkeiten und einer Unzahl 
Kapellen, auf deren Beschreibung hier nicht eingegangen werden kann, im Lauf der 
Jahre erstellt worden und blieben ungefähr so bis zum Jahre 937 unter den Wechsel-
fällen des Lebens, unter guten und schlimmen Äbten, unter dem klugen, aber ränkesüchtigen 
(Salome, unter dem schwachen Abt Hartmann, unter dem tapferen Engelbert, unter 
dessen Regiment die Ungarn St. Gallen besuchten und in den Klostergebäuden ihr 
Unwesen und ihren Spaß mit dem närrischen Heribald trieben, während sich die 
Möncke in ihre Festung an der Sitter zurückgezogen hatten. Beutegierig wollte einer 
der Wüstensöhne den vergoldeten Hahn auf dem Turm herunterholen; fiel aber 
in den Vorhof und bezahlte seinen Versuch mit dem Leben. 

Glücklich überwand das Kloster all' die Schicksalschläge, so daß Abt Thieto im 
Jahre 933 die Leitung einer wohlgeordneten Abtei antreten konnte. Allein neues 
Unglück kam über das Kloster, als am 28. April 937 ein Schüler, der auf den Estrich 
geschickt wurde, um zu seiner Bestrafung von den dort niedergelegten Ruten zu holen, 
in seiner Angst vor der Strafe im Vorbeigehen einen Feuerbrand aus dem Ofen riß 
und das dürre Holzwerk in Brand steckte. Das ganze Kloster ward ein Raub der 
Flammen. Die Kirchengeräthe und Glocken indessen gelang es zu retten, ebenso blieb 
die Pfalz vom Feuer verschont. 

Größer aber als der Schaden an Hab und Gut war derjenige, welcher durch die 
das ganze Kloster ergreifende Unordnung entstand, denn da Alles verbrannt war, konnte 
nicht verhindert werden, daß die Klosterbrüder in der umliegenden Gegend hier und 
dort Unterkommen suchten und sich nur zu sehr in dem freieren und ungebundenen 
Leben gefielen. Der alternde Abt verzweifelte darob, und als die ausgebrannten Mauern 
der Kirche und Klostergebäude zur Noth wieder eingedeckt waren, dankte er ab und 
zog sich in den Winkel der Alten zurück. 

Die Verhältnisse unter dem folgenden Abte Cralo, einem strengen, zornigen 
Manne, waren nicht dazu angethan, den Verband unter den Klosterbrüdern enger zu 
knüpfen und Abt Annes kurze Regierungszeit vermochte wohl die Stadt durch Ringmauern, 

1) Vergleiche: Anzeiger für schweizerische Altertumskunde, suppl, 4, 1886, 
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nicht aber das Gemeinwesen durch das Band gegenseitiger Achtung und Liebe zu befestigen. 
Erst unter Abt Burkhart wurden die Zeitläufte wieder etwas ruhiger und die Entwickelung 
für St. Gallen erquicklicher. 

Wirklich folgte dann auch auf die trüben Tage wieder Sonnenschein und zwar 
so hell und klar, daß der Ruhm St. Gallens nie mehr strahlte, als in dieser und der 
folgenden Zeit. Diese Blütezeit des Klosters hat Niemand besser zu schildern verstanden, 
als Viktor Scheffel in seinem Ekkehard, wenn er auch in dichtenscher Freiheit die Zeiten 
Gozberts und Hartmuts mit jenen der stolzen Schwabenwittib Hadwig vermengt und 
verschmolzen hat. 

Wiederum erglänzte das Innere der Kirche von Malereien, die Notker der Arzt 
und Chunibert ausführten. Namentlich aber war Abt Immo (Nachfolger von Abt 
Notker) eifrig thätig, die Spuren der Zerstörung zn verwischen. Er ließ nicht nur 
die Hauptkirche, sondern mich den Kreuzgang und die Otmarskirche mit Bildern und 
Stukkaturen schmücken, wie Ekkehard mit goldenen Lettern es über dem Chorbogen 
verkündete: Hoc abbas Ymmo picturis compsit et auro. 

Aber der Glanz sollte lange nicht anhalten. Wie das Abendrot der untergehenden 
Sonne leuchtet es noch über die Regierungszeit Ulrich I., der gute Ordnung und Zucht 
hielt uud in manchem das von seinem Vorgänger Angefangene vollendete; aber Gerhard, 
der ihm 990 in der Regierung folgte, brachte durch Schwelgerei und liederliches Leben 
das Kloster an den Rand des Unterganges und die Finanzen so herunter, daß Burk-
hart II. mit vieler Mühe das wiederherzustellen als seine Aufgabe ansehen mußte, 
was jener verschleudert und verdorben hatte. 

Überhaupt bricht jetzt die Nacht unaufhaltsam über das Kloster herein. Dieses 
Schicksal vermochte selbst Kaiser Konrad nicht aufzuhalten, der sich bemühte, die alte 
Zucht und Sitte im Kloster durch einen fremden niederländischen Abt wiederherzu-
stellen, welcher dem reformierten Orden der Cluniacenser angehörte. Nortpertns aber 
— so hieß er — verbesserte nicht viel — die Kirche soll er erweitert haben — im 
Gegenteile machten seine kriegerischen Gesinnungen und die Verwickelnngen der folgenden 
Äbte in die Kämpfe zwischen Kaiser und Papst, insbesondere aber die Uneinigkeiten 
unter den Konventualen in der Wahl ihrer Vorsteher das Kloster aus einem Sitz der 
stillen Wissenschast und frommen Andacht zum Tummelplatz von Leidenschaften und 
Kriegsgelüsten. 

Der ökonomische Zustand wuchs und sank je nach den Kriegsläufteu. Sehr 
schlimm stand es unter Ulrich III., wo 1079 infolge Kriegsnot zahlreiche Kostbarkeiten 
durch die Brüder veräußert wurden: silberne Leuchter, der mit Silber beschlagene 
Baldachin vom St. Gallenaltar, 14 Lampen, Kelche, 17 Kronen, 10 Altartafeln und 
anderes mehr. Nicht viel besser erging es unter den folgenden Äbten Mangold und 
Warin, wenn sich auch ersterer viele Mühe gab, dem alten Farbenschmuck der Kirche 
wieder auszuhelfen dadurch, daß er die Kasetteudecke 1123—33 mit Malereien, den 
Stammbaum Christi oder die Wurzel Jesse darstellend, ausmalen ließ. Auch das 
jüngste Gericht hat er mit gar zierlichen Farben an den Turm anmalen lassen. 

Was aber auch Gutes geleistet worden, die zwei Ulriche, ihres Namens der 
vierte und fünfte, zerstörten durch ihr unmäßiges Leben Alles wieder von Grund aus. 

Unter dem kräftigen Regimente des sechsten Ulrich, des Ulrich von Sax und 
seinem werkthätigen Dekan Heinrich von Sax setzte die sorgsältige Ordnung der 
zerrütteten Finanzen die zwei Männer allerdings in den Stand, in den ganz und gar 
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zerfallenen Klostergebäuden die so nothwendigen Um- und Neubauten vorzunehmen. 
Vorab errichteten sie neben dem Chore an Stelle der früheren Marienkapelle einen 
festen Turm, dessen Eckstein so gewaltig war, daß er von 500 Mann und 40 Joch 
Ochsen gezogen werden mußte. Als Baumeister ernannte die Stadt den Ratsherrn 
Christian Kuchimeister. Gleichzeitig wurde auch die St. Columbanskrypta restauriert 
und dariu 4 neue Säulen gesetzt. Neben dem hintern, alten, von Hartmut erbauten 
Turm entstand die St. Oswaldskapelle und ein großes Dekanatshaus. 

Dem kurzen Sonnenschein folgte aber sofort wieder Sturm und Unwetter. 
Sowohl Konrad I. als namentlich der kriegerische Berchthold von Falkenstein hinterließen 
allerdings das Kloster mit blühender Ökonomie, aber nicht als eine den Wissenschaften 
und Künsten gewidmete Stätte, und ihre Nachfolger, namentlich aber die streitenden 
Gegenäbte Heinrich von Wartenberg und Ulrich von Güttingen, verringerten auch die 
Finanzen derart, daß Ulrich die mit Silber überzogenen Autependien der Altäre ein-
schmelzen und 14 silberne Kelche, sowie den großen Kelch, den Karl der Dicke dem 
Kloster geschenkt hatte, verkaufen mußte. Unter Rumo von Ramstein aber „der ain 
dummber mann was" „stuond das monster so buwlos, daß es allenthalb in der kirchen 
an den mauren herab trouf, zu dem auch guote büecher verwandt und verkauft wurdend 
und alle zier in der kirchen zergieng". 

Es wollte sich kein Segen mehr zeigen. Die Bestrebungen Wilhelms von Montfort 
blieben der vielen Kriege wegen erfolglos, und als 1314 Stadt und Kloster abermals 
dem wüthenden Elemente zum Opfer fielen, schien alle Kraft gebrochen zu sein. 
Zwar versah Abt Heinrich IL von Ramstein die ausgebrannten Mauern mit neuen 
Dächern, aber alsobald stürzten die sämmtlichen Mauern mit Ausnahme der Chorwände 
ein. 21 Jahre bedurfte es, bis das Kloster notdürftig wieder hergestellt war. Wozu 
aber auch? Die Mönche befanden sich selten mehr in St. Gallen, sondern hatten ihre 
Landsitze, und Hermann von Bonstetten fand sich veranlaßt, auch noch das zu verprassen, 
was übrig geblieben war. Er verkaufte sogar an Kaiser Karl IY. die Hänpter der 
Heiligen Gall und Otmar. Unter Kuno von Stoffeln war das Ansehen der Abtei 
vollständig erloschen. Das Kloster stand leer. Der Abt residierte in Wyl, und allenthalben 
wüthete Krieg, Zank nnd Streit. Als Kuno 1411 starb, bestand der ganze Konvent 
noch aus zwei Brüdern: Heinrich von Gundolfiitgen und Georg von Enne. 

Inzwischen tagten im benachbarten Konstanz die Väter des Konzils und Papst 
Martin belehnte 1417 den Abt zu Pegau mit der St. Gallischen Abteswürde. Konrad, 
so hieß er, hielt es aber in dem zerrütteten Kloster nur 10 Monate aus und bat den 
Papst, die Abteswürde einem Bruder seines Klosters, dem Heinrich von Mannsdorf, 
zu übertragen. 

Heinrich, der neugewählte Abt, sollte aber in St. Gallen gar nichts mehr finden. 
Am Mittwoch vor St. Georgi 1418 äscherte eine dritte Feuersbrunst das Kloster 
St. Gallen und St. Otmarsmünster und alle Kapellen völlig ein. 

Nichtsdestoweniger zog am 25. Juli des folgenden Jahres Heinrich IV. in 
St. Gallen ein und begann alsobald mit dem Wiederaufbau der zerstörten Gebäude. Bon 
allen Seiten ward ihm werkthätige Hilfe; nur die Appenzeller wollten sich nicht mehr 
in die alten Verhältnisse finden, sondern frei sein und frei bleiben. 

Nach seinem Tode wurde dem einzigen vorhandenen Kapitularen vom Papste 
ein neuer Abt vorgesetzt in der Person des Eglolf Blarer. Nach langen Unterhand-
lungen mit dem aufrührerischen Bergvolke der Appenzeller durste er es wagen, die 
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Klostergebäude von Wyl aus wieder zu beziehen und mit Mönchen aus andern Klöstern 
zu bevölkern. Er baute dann auch in den Iahren 1425—42 das Refektorium, das 
Dormitorium und die Propstei, „doch mit nit vil kosten und on Überfluß". 1436 
machte er sich auch hinter die Kirche und ließ deren Chor abbrechen. 

Zu einem Neubau fehlten freilich die verfügbaren Mittel. Es ward dem Bau-
meister deshalb empfohlen, ein Kasten oder Kefi aufzustellen, in das man täglich Almosen 
sammelt. 

1439 begann der Neubau. Er hat lange Zeit gewährt und mancherlei Meister 
gehabt. Der erste soll Hans Ostertag geheißen haben. Als spätere Werkmeister werden 
Heinrich Hnx, Jacob Zill, Heinrich Gretenberg und Conrad Schradi genannt. 

Abt Eglolf sollte die Vollendung der von ihm begonnenen Bauten nicht mehr 
erleben. Erst unter der energischen Regierung des Ulrich Rösch, des „roten Uolt", 
wie ihn Vadian nennt, der vom Küchenjungen zum Abte sich emporgeschwungen, konnte 
mit der Einwölbuug begonnen werden. Sie wurde ausgeführt unter Conrad Schradi. 
Noch ist uns eine Zeichnung (von Gabriel Hecht) überliefert, woraus wir uns das 
schöne spätgothische Gewölbe veranschaulichen können, das aus schlanken Säulen kühn 
herauswuchs. 

Nachdem der Chor vollendet, wollte Ulrich Rösch auch „das Muster gar durch 
uß also gebuwen han; das woltend die von der stat Sant Gallen nit ltden." und so 
blieb es bei dem provisorischen Conglomerat der 3 Kirchen, wie wir dieselben zur 
Reformationszeit noch vorfinden und wie ihre Ausschmückung unter ihm und den fol-
genben Äbten Gotthard Giel, namentlich aber Frauziscus Gaisberg ausgeführt worden ist. 

Versuchen wir es, uns an Hand ber reichlichen Quellen ein zusammenhängenbes 
Bilb ber ganzen Anlage zu entwerfen. 

Der Gesammtkomplex machte selbstrebenb keinen einheitlichen Einbruch fonbern 
zeigte beutlich bie 3 aus verschobenen Zeiten batirenben Kirchenbanten. Zumeist gegen 
Osten, nicht ganz soweit vorn wie bie jetzigen Türme, staub ber hochgewölbte gothische 
Chor mit dretfchifftger Hallenanlage, geteilt durch 10 schlanke Säulen ohne Dienste. 
Weite große, oben mit Maßwerk, unten mit Stäben geteilte Fenster fpenbeten bas 
reichliche Licht, bas, wie nicht zn zweifeln, burch Glasmalereien gedämpft worden feilt 
wird. Oben aber wölbte sich ein reiches Netzwerk von Rippen mit steinernem Füllwerk. 
Das Mittelschiff schloß in einem halben Achteck ab, während bie Seitenschiffe in geraben 
Linien sich abgrenzten. Zu oberst tut Mittelschiff staub ber Fronaltar; ber int rechten 
Seitenschiff war St. Benedikt, dessen „bildnuß gar köstlich vergult in ainer tasten 
stnond sammt viel gemalten monachen", der im linken Seitenschiff St. Catharina und 
andern Jungfrauen, deren Bilder da stauben, geweiht. Der kostbarste war der Fron-
altar. Derselbe bilbete ein Meisterwerk ber spätgotischen Holzschneibekunst. Bis hoch 
zum Gewölbe ragte er aus. Den mittleren Teil nahm bte geschnitzte Figur ber Maria 
mit ihrem neugebornen Kinblein ein. Zu ihren Füßen knieten bie heiligen 3 Könige 
unb in 2 Nischen flankierten ben Altar Gallus unb Otmar. Die Figuren waren in 
Lebensgröße geschnitzt unb reich vergolbet. Aber in unzähligen Nischen besauben sich 
kleinere Heiligenbilber bis hinauf an bie Spitze. Der Altar würbe bezahlt von ber 
Familie Vogelweiber zu Ulm, Bürger von St. Gallen. Er kostete allein zu schnitzen 
1800 fl. Die Fassung besorgte ein Christosiel Bocksborfer von Konstanz für 1000 fl. 
Auf der einen Seite des Mittelschiffes, wohl unter den Arkaden der Säulenreihe, hatte 
Abt Franz ein reiches Presbyterium, „das ist der sitz, in welchem ein abt im meßhalten 
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ze ruoben gwon was", erstellen lassen, so hoch von Bildwerk und „von allerley poßwerch, 
thieren und bildem dergstalt ußgstrichen, daß es ob 1000 fl. kostet." Gegen die Sei-
tenschiffe war der Chor durch das reiche Chorgestühl abgeschlossen. Abt Ulrich hatte 
dasselbe durch den Meister Hans Owyler, im Beisein von Vinzenz Ensinger, der Werk-
meister am Münster zu Konstanz war, und des Hans Schradi, des Werkmeisters des 
Münsters zu St. Gallen, sammt zweien Tischmachern, deren einer Hans von Tobel, 
der andere Ulrich Rosenstein hieß, an Stelle des „altsrenkisch und uusuberu gestüels" 
erstellen lassen. Vadian nennt es ein herrliches sürstliches Gestühl von festem eichenen 
Holz. Die Erstellungskosten beliefen sich auf 700 fl. ohne Material. 

Im Chor muß auch eine Orgel gestanden haben, die 1516 erstellt worden ist 
und auf deren verschließbaren Flügeln die Gestalten der Propheten gemalt waren. 

Unter dem Chor befand sich eine Krypta, in welche 1486 die Gebeine des heiligen 
Gallus mit großem Pomp übertragen wurden. 1502 verfertigte ein Meister Ulrich 
Trünkler von Zürich dazu einen Sarg, auf dessen Pracht man von den 2800 fl. An-
fertigungskoften einen Rückschluß ziehen mag. 

Das Grabmal Ulrich Rösch's befand sich gleichfalls im Chor an der Mauer. 
Bereits erblicken wir darin den Zerfall der gothischen Baukunst und das Streben nach 
widersinnigem Naturalismus. Es bestand aus 2 Abteilungen „nämlich uuden hol und 
darin ain biltnnß aines toten, der mit kcoten und wurmen umgeben was; aber obeu 
us dem grab sin bildnnß, wie er mit insel, stab und mantel in der kirchen zu hochzit-
lichen Tagen gwandlet hat." 

Unmittelbar an den Chor stieß der von Heinrich von Sax erbaute Glockenturm 
an. Er war nur vom Chor aus zugänglich und enthielt in seinem untern Gewölb 
den Kirchenschatz. Der kahle Bau war unter der krönenden Maßwerk-Ballustrade auf 
jeder Seite mit einem dreiteiligen Spitzbogenfenster geöffnet1) Ein spitzer, schlanker 
Helm bildete den Abschluß (1588 wurde er durch Blitz zerstört). 

Mit dem Münster ganz zusammengebaut, folgte gegen Westen hin die St. Mi-
chaelskirche. Wann dieser Zusammenbau stattgefunden, bleibt unsicher; ob erst mit dem 
Neubau des gothischen Chores oder schon unter Abt Nortpert, der die Kirche „gewitert" 
hat, oder gar schon von Ansang an. Zur Zeit der Reformation trennte nur der soge-
nannte „Schneggen", der unter dem Chorbogen sich quer hinzog, St. Gallus- und St. 
Michaelskirche. 

„Dieser schneggen", berichtet nns Keßler,-) „der uuder des chors bogen her by 30 
schnochen hoch mitt ainem gwelb sich hinzog, war oberhalb ringnmb vergattert. Darusf 
stuoud an altar, uff welchem der Herr abbt je zuo ziteu heimliche meßen hielt. Ob dem 
altar hieng von der tile herab ain mercklich groß crucisijv, vollkommenklich by 18 fchuoch 
lang, welche bildnus Christi, als sy herabgelassen, koud man sy nitt laden noch füeren, 
funder zuo vor in dry stuck zersegen. Aber diser schnegg war uuder sich in wol under-
schaidne gwelbli zertailt, allda uuder aiuem jeden ain altar stttond gegen dem volck. Der 
erste ienet der absiten thür gegen mittag geweiht im nammen und zuo vererung des 
ertzengels Michaels und Sant Anthoni etc., welcher bilder loblich da stuoudend. Darnach 
Sant Martinis altar sin bildnus uff ainem Pferd ritend. Demselben nach volget der 

1) 23 er gl. die Zeichnung in Vadian's Chronik I. 243 n. 2. 
2) Johannes Keßlers Sabbata, Chronik der Jahre 1523—39, herausgeg. von Dr. E. Götzinger 

II, 201. 
XVII. 2 
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mit veruombt winckel und altar Maria, so man nennet Unser fraw im Gatter; dann 
dißer bogen von wegen besnnderer vererung und gnaden gantz vergattert ward. Diß 
bild Maria ist wit und nach urnb hilf und tröst hairngesucht und die sich alldahin in 
ircm anliggen mit gaben verhaißen, habend irens anliggen bessernng empfunden, welcher 
zaichen ain groß bnoch zusammen bracht ist. O mitt was zierden, mitt was vererung 
ward diß bild erhaben. O was hatt es in kurtzen jaren in unßer statt span und ergernus 
cingericht, so das von unseren predicanten ain abgottisch und verfüerisch bild, vor dem 
man sich hüeten solt, nßgeschruwen und verlumbdet ward. 0 Diana Ephesorum ! Es 
ist och in dißem götzenstnrm fast zum ersten als das fchedlichst umbbracht und zerschlagen, 
sin materi war von gibs oder gehertem kalck. An demselbigen gatter stuond ain altar 
mit dem bild Onosrii des altvatters, darnach war die chorthür und ist der kilchen 
mittel. Daran stnond gar ain bruchiger und tierruombter altar im Namen der muotter 
Maria und ircm ganzen gschlecht, ©ant Anna altar genannt, uff welchem in frischer 
gedechtnuß gestifft ward, daß alle morgen umb die Y. ain ampt der meß folte gesungen 
und begangen werden,  under welchen ich och a in verordneter  schnoler  und fenger etwa 
geweßen bin. Am selben stuond ain altar in Saut Nicola ns mit sin er bildnus er geziert. 
Darnach ain uralter altar, in ireu Historien vilmalen gemeldet, Saut Joanns Baptifte 
znogeaignet, des bildnus da stuond, wie er Christum toset. An der ürchenmur nebet 
der abfiten thiir war ain winckel, darin stuond an altar mitt airter gar schönen tafflen 
und bildnus Maria Magdalenae, wie ir Christus erschinet, alldanebet war ain ußge-
howne grebnns jetznnd Herr abt Franziscns Gaisbergs vatters und siner muotter. 
Unber demselben stuond ain altar in der vererung Sant Steffans und des heiligen 
crutz gewichet, Zno mittler layen ftrchcn stnond ain höltziner Sant Gall, ain 
gar uralte bildnuß. (Sittlich schritt hinab stuond an erhepte hoche ronde ftainige sul, darnff 
ain zwifach bildnus Sant Gallen und Sant Otmars, etwa von dem Oppenzoffer gestifft, 
du hettest gemaint, es were by den hayden der zwenkopfig Janus, und fünft uff und 
an allen fulen und pfiler allerlay grabne und flache bildnnsfen, on nottwendig ze erzellen." 

Im Gesammten befanden sich 35 Altäre im Münster. Vadian berichtet aber: 
„Nu ist aber fain ansechlich altar gsin von gestatn oder antriten, dann der sronaltar 
und St. Otmars altar, darzuo St. Michaels und St. Stessens. Die ander sind so klain 
und unachtbar gsin im monster und capleit, daß sie von fainem hettend über 6 fl. ze 
machen geben". 

Wie die Michaelskirche im Übrigen ausgesehen, wissen wir nicht Zweifelsohne 
war sie mehrschiffig, denn sie hatte „sulen und pfiler". Nach dem Brande war sie 
nothdürftig wieder hergestellt worden und war ans jeden Fall weit entfernt, ein schönes 
Bauwerk zu sein, wie denn ja Abt Ulrich Rösch den Wunsch nach völligem Umbau 
hegte. Da dies die St. Galler, wie wir wissen, nicht zugeben wollten, ließ er die öde 
Kirche wenigstens durch den Maler Hackenberg von Winterthur ausmalen. 

„Einen rnaler bestalt er von Winterthur, erzählt Vadian, hieß der Hackenberg, 
dem verdingt er das Münster außerhalb des chors durch nider ze malen, nämlich auf 
der linggen fiten S. Gallen leben, in vil gefierte stuck abgeteilt, und zuo der rechten 
fiten S. Otmars mit infel und mantel, wie zuo unfern zeiten die äbt gond; und 
Otmar aber weder um infel noch mantel nit ginißt hat. Und stuond gemalet, wie er 
in Frankreich geritert zum innig Pippin und vil guotz empfangen; bau fein clofter zno 
S. Gallen domalen in Frankreich gelegen und alle Landschaft darum Frankreich genent 
worden ist, wie euch der abt Waldfrid ;n S. Gallen leben darvon geschriben hat. 
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Unter beid legenden ließ er mancherlei waapen der surften, päpsten, grasen, freiherren 
und edlingen, darzuo der bürgern zno S. Gallen, besonders der alten geschlechten, gar 
zierlich machen, wie er zno Wil in einem sal ouch tnon hat — dan Hakenberg seinen 
onch ein luft hat ze machen — anß einem waapenbnch, in welchem er onzälig vil 
schilt des adels, besonders im Turgöw und Zürichgöw, zusammenbracht und mit znge-
hörigen Farben anßgestrichen hat" *) 

Am Nordwestende der St. Michaelskirche stand der alte Glockenturm, der sog. 
Schulturm, den noch Abt Hartmut erbaut und der seinen Namen davon erhalten 
hatte, weil in die anstoßende St. Oswaldskapelle eine Schulstube verlegt worden war. 
Am Äußern desselben waren zu Vadians Zeiten noch erhebliche Reste einer Darstellung 
des von Mangolt bestellten jüngsten Gerichtes zu sehen. 

Ganz zusammengebaut mit St. Michael folgte gegen Westen hin St. Otmar „welches 
der eltist bauw ist". Es stand zur Zeit der Reformation noch die 867 geweihte Kirche. 

Es muß auch hier unentschieden bleiben, wann der völlige Zusammenbau statt-
gefunden hat, vielleicht nach dem Brande von 1418, denn das Helmhans, das sich, wie 
wir wissen, zwischen St. Michael und St. Otmar befand, war damals „ganz öd und 
schnöd gelegt". 

Eine Menge Kapellen, an die 20, lagen noch zerstreut im Klosterbezirk. Es 
würde für diesen Vortrag zu weit führen, diese alle auszusuchen. Es würde auch 
fruchtlos sein, denn von den meisten kennt man nichts als den Namen. 

Ebenso müssen wir auf die Wiedergabe der Quellen verzichten, welche uns über 
die Anlage der übrigen Klosterräumlichkeiten belehren. 

Den ganzen Gebäudekomplex hat um das Jahr 1596 ein fleißiger Stadtbürger, 
Namens Melchior Franck, aufgenommen und das Bild „der loblichen stat Sant Gallen 
sambt dem fürstlichen closter" der Nachwelt in einem Eisenstich überliefert. 

So sah es in der Stiftung des heiligen Gallus aus, als die Stürme der 
Reformation über Europa hereinbrachen. In der Stadt St. Gallen hatten die Worte 
Luthers und Zwinglis bald fruchtbares Erdreich gefunden und allenthalben keimte die 
Saat auf, insbesondere seit Joachim von Watt, genannt Vadianus, in seine Vaterstadt 
zurückgekehrt und im Jahre 1521 zum Mitglied des Rates ernannt worden war. 
Der bekannte eifrige Anhänger der kirchlichen Reform, Dr. Hubmaier, wurde zu Ehreu-
predigten nach St. Gallen eingeladen, und Johannes Keßler, ein Schüler Luthers, 
Melanchtons und Kallstadts, hielt allenthalben seine Vorträge über das unverfälschte 
Evangelium und das lautere Wort Gottes. Im Volke war der Wunsch nach einer 
gründlichen Änderung der kirchlichen Verhältnisse schon längst geschlummert. Es ergriff 
deshalb die Gelegenheit und begeisterte sich rasch an den feurigen Reden gegen Papsttum 
und Messe. Schon im Jahr 1525 durfte es deshalb der Rat wagen, Messe und Beicht 
in den Pfarrkirchen St. Laurenz und St. Mang abzuschaffen und diese von den Bild-
nissen der „Götzen" zu reinigen. Mit dem Jahr 1529 glaubte man sich auch mit dies er 
Arbeit hinter das altehrwürdige Münster machen zu müssen, obschon dessen Conventualen 
unentwegt zur alten Lehre hielten. 

Abt Franz lag totkrank zu Rorschach und gab auf alle Anfragen und Bestürmungen 
des Rates stetssort ausweichenden Bescheid. Da beschloß am 23. Februar, an St. Mathis 
Abend, der Rat, am folgenden Morgen von sich aus, „die gotzen angriffen, verbrennen 

1) Dieses Wappenbuch befindet sich heute noch wolerhalten auf der Stiftsbibliothek. 
2* 
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und die opferaltär abbrechen" zu lassen, „ec das sich in der gmain oder im clauster 
jemat versechen soft. Dann wo die monach oder clausterlüt des Überfalls versechen, 
besorgt mait, sy wurden die sürnemsten und abgöttischen götzen entflöchen, verbergen 
und mitt der zit widernmb Herfür stellen". 

Man stellte deshalb auch an jedes Thor 2 Mann Wache und verordnete, es 
solle ein jeder des großen Rates 2 Mann von der Gemeinde nach dem Jmbis, wenn 
ein Glöcklein geläutet werde, mit sich nehmen in das Münster und das thun, was 
ihnen besohlen werde. 

Um die 12. Stunde gingen die 3 Bürgermeister zu in Dekan Otmar Glnß in's 
Kloster hinauf und Dr. Watt eröffnete ihm ihr Vorhaben, gegen die Einwände des 
Dekans vorbringend „das Münster sy ir offen lntkirch nach litt der spruchen und ver-
tragen". Die Kunde war inzwischen in der Stadt wie ein Lauffeuer herumgeboteu 
worden. Zahlreiches Volk war zum Münster gestürmt „allda mit großem verlangen 
gewarte uff ains burgermaisters fürhalt und befelch". Umsonst protestirte der Dekan, 
umsonst der Konvent. Badian trat im Chor vor das versammelte Volk und hielt ihm 
mit Ernst vor, wie es von kleinen und großen Räten beschlossen worden, daß auf den 
heutigen Tag das „gegenwertig gotzenwerck solle angriffen, abgetuon und verbrennt 
werden, darby uffs höchst und thurest by lib, er und guott, och by geschwornem aid 
verbotten, das suust an niemat oder nichts änderst Hand angelegt werde, och niemat 
mit im etwas, och wie klain und unachtbar es sey, heimtrage." 

„Siche zuo, kum hatt er finen mund nach den letsten Worten beschlossen, jedermann 
fiel in die götzen, man reiß sy ab den altär, wenden und sülen, die altär wurden 
zerschlagen, die götzen mit den axen zerfchitet oder mit Hamern zerschmettert; dn hetteft 
gemaint, es geschech ain feli)schleicht, wie war ain thiirnel? wie ain gebrecht, wie ciin 
toßen im dem Höchen gwelb ? Ja in ain er stund war nichts mer gantz und unverendert 
an finem ort, niemat war kam last ze lupfen zuo schwer, saut schüchen in gefarltchc 
Höchen nach den götzen ze stigen, daß ich offt in minem hertzen gedacht: o wie an wunder 
Wirt uff hüttigen tag in dißem stürm niemat verletzt; also sielend die schweren götzenlast 
von statu und holtz sammt kern gehiiß und gefäß vorneu, htuden und besits heruider 
mitt witem zeespraitleu. Was kostlicher, was subtiler fünft und arbeit gieng zu fchitern? 

Bald wurden zegegen verordnet der blaicher, och der spitaler, damitt man mochte 
gerech werden, karen, wägen, die on underlaß die zerschlagnen götzen us den brüel zuo 
verbrennen h inuß süertend,  a l lda ward at i t  für  zu berai t ,  fast  zu mi t tem brüel  und was 
hinuß gefüert, in das für geworffen und zu eschen verbrannt, wie das brandmal Hütt 
by tag gesecheit wirt by 43 schuocheu lang, wit und bradt. Es möcht ainen wunderen, 
wie vil doch götzen zerbrochen und verbrennt, ob iren doch meer in dem haydeschen 
Pantheon zu Rom gewesen seyn? Dann uff genannten tag viertzig wagen vol nßgefüert 
sind zu verbrennen, on die von stainen gemacht uuder die stainhusfen vermischet sind 
ze vermumt."1) 

Und als man in St. Gallen und Michelsmünster ausgetobt und ausgewütet, 
besuchte man auch die St. Otmarskirche und die Kapellen und räumte auch dort mit 
allem auf, was nicht niet- und nagelfest war. Den Leib des heiligen Otmar, der zwischen 

1) Keßlers Sabbata II. 199, 
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Altar und Gewölbe aufbewahrt war, rettete ein glücklicher Zufall. Als die Mönche am 
Abend nachsuchten, fanden sie den unversehrten Leichnam in einem steinernen Sarkophag 
und brachten ihn in Sicherheit. Die Überreste des heiligen Gallus waren in Feuer 
und Flammen aufgegangen. 

Der Schneggen wurde ganz abgebrochen, also „duß der chor und das Münster 
eben ains war und uit, wie im judenthnmb ain sunderung, snnder an quemlich gemain 
Ort, die predig ze hören". Alles verwendbare Gestnhl nahm man zusammen und errichtete 
unter dem Schwibbogen einen Predigtstnhl „damit man den Predicanten allenthalb im 
niünfter möcht hören. Hand och das gantz Münster laßen wißen, beid legenden S. Gallen 
und S. Ottmaren sammbt allen schildern." Bei St. Maria Magdalena Kapell wurde 
eine neue Pforte ausgebrochen, auch wurde dort das Vordach verlängert und alle Thüren 
gegen das Kloster vermauert, wie auch der Zugang zum Turm. Die Orgel kam ohne 
wesentliche Beschädigung weg, nur wurden die Gestalten der Propheten mit schwarzer 
Farbe verstrichen. Hinten gegen St. Otmar zu wurde eine Wand mit einer Thüre 
aufgeführt und zwar aus den Steinen des Schneggens und der Altare. Aus St. 
Johannskapelle wurde ein Werkhaus, aus St. Jakob ein Kalkofen und aus des Kaplans 
Wohnung eine Zieglerwohnung hergerichtet. 

Damit war das Münster zum Einzug des lautern Wortes Gottes würdig zugerichtet. 
Am 7. März sind denn auch die Predikanten, vorab Dominicas Zilli, in dem 

Münster ausgestanden zu predigen und „anstat der vorgesagten gottlosen messen und 
ander ceremonien jedermann jung und alt, wib und mann hat angehebt ze singen den 
51. Psalm: O Herre Got begnade mich". 

Es vergingen zwei Jahre. Da zog der neugewählte Abt Diethelm Blaarer von 
Wartensee wieder in sein Kloster ein. Es mag ein trauriges Wiedersehen für die 
alten Mönche gewesen sein. Von der voll ausgeglitten Rose der kirchlichen Kunst, die 
sie vor zwei Jahren fliehend zurückgelassen, fanden sie nurmehr Stil und Dornen. 

Eifrig war zwar Diethelm bemüht, den Schaden wieder gut zu machen, und er 
und fein streitbarer Dekan Gluß verstanden es, der Stadt die Rechnung für den 
angerichteten Greuel der Verwüstung zu stellen; aber die alten Kunstschätze konnten 
nicht zurückbezahlt werden und die kommende Zeit war nicht dazu angethan, Erfreuliches 
Neues zu schassen. Es entstanden zwar Altäre und Bilder wieder in neuem Glänze 
und da und dort hals man auch den Klostergebäuden nach. Die wahre Kunst sollte 
aber erst wieder einziehen, als Abt Cölestin Gugger zu Ende des letzten Jahrhunderts 
den äbtischen Stuhl bestieg, um gemeinsam mit seinem Nachfolger dem Kloster noch 
ein erhabenes und glanzvolles Grabmal zu bauen. Die zwei letzten Äbte ruhen beim 
Eingang in den jetzigen Chor. Die Stürme der Revolution sausten auch durch die 
heiligen Hallen der St. Galluskirche, die zwölshuudertjährige Stiftung des irischen 
Mönches vermochte denselben nicht zu widerstehen. Das Kloster wurde im Jahr 1805 
als ausgehoben erklärt. 
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Erklärung der beiliegenden Tafeln. 

Tafel I Fig. 1 zeigt die Anlage der 3 Kirchen, wie solche zur Zeit der Reformation 
bestanden hat oder bestanden haben mag. Für die Galluskirche konnte der im Stifts-
archiv befindliche Plan Gabriel Hechts, sowie jener des Einsiedlermönches Moosbrugger 
benutzt werden. Ebenso konnten die Maßverhältnisse des Turmes von Heinrich von 

den Plänen direkt entnommen werden. Die St. Otmarskirche erscheint dort 
bereits in den durch den Umbau von 1628 entstandenen Umrissen. Ebenso hat die 
St. Michaelskirche mit fimf schiff iget Anlage diese Form jedenfalls erst durch viele 
nachresormatorische Umbauten erhalten. Den aus unserer Zeichnung sich vorfindlichen 
Umrissen liegen deshalb lediglich Vermutungen zu Grunde. Es ist indessen anzunehmen, 
daß die Anzahl der Fensterachsen, sowie die Breite der 3 Schiffe zur Zeit der Reformation 
die gleiche gewesen sei, wie anno 1726, als Gabriel Hecht seine Umbanpläne zu Papier 
brachte, denn inzwischen ist keine Kunde von einem durchgreifenden Neubau auf uns 
gekommen. 

Der „Schneggen" wurde nach der Beschreibung Keßlers eingezeichnet. 

Tafel I Fig. 2 zeigt ein Capital der jetzt noch erhaltenen Krypta unter St. Otmar 
vom Jahr 867. 

Tafel II zeigt die aus Melchior Francks Stadtplan entnommene Vogelperspektive 
des Klosters. Statt des flachen Steindaches ans dem Turme wurde der ursprüngliche 
Helm aufgesetzt. 

Tafel III zeigt die Ansicht des Klosterbezirkes nach einem Gemälde von 1741, 
welches die Seitenansicht der als dreischiffige Basilika angelegten St. Michaelskirche 
veranschaulicht. 









Schloß Lurburg. 
Vortrag uon Dr. Ernst Götzinger 

gehalten zu St. Gallen am 5. Sept. 1887. 

Damals, als es eine Schweiz noch nicht gab, lag der Bodensee im Schwabenland, 
unb gemeinsame Stammesangehörigkeit, Sprache, Sitte, Recht, Volkscharakter, auch 
ähnliche staatliche Verhältnisse verbanden die Anwohner des nördlichen und südlichen 
Geläudes. Immerhin gab es nebeu solchen großen Zügen gemeinsamen Daseins doch 
schon früh Unterschiede mancherlei Art unter ihnen, lange bevor sich die Schweizer in 
Sprache, Sitte, Gesetz, Geschichte und in vielen anderen Dingen von den Schwaben 
trenntest. Schon die Legende des heiligen Gallus läßt in Überlingen einen Herzog 
Gunzo feine Residenz halten; andere hohe und höchste Herrschaften saßen und sitzen, 
bleibend oder vorübergehend, zu Bodmauu, Buchhorn, Langenargen, Bregenz, ans der 
Mainau unb zu Friedrichshafen. Nie hat es aus dem schweizerischen Gegeugeläude 
einen solchen weltlichen Herrschaftssitz gegeben, womit übrigens nicht gesagt sein soll, 
daß die Anwohner dieser Seite von Anfang an demokratischer gedacht hätten als ihre 
schwäbischen Vettern; aber Residenzen weltlicher Dynasten gab es hier nicht, höchstens, 
wie zu Rorschach, Arbon, Romanshorn, Güttingen, Sitze bescheidener 
Vertreter des niedern Adels; ihre steinernen Häuser oder Schlösser dienten später den 
Statthaltern und Obervögten der beiden geistlichen Stifter von St. Gallen und Konstanz 
als Aufenthaltsort. 

Durchaus verschiedener Natur von diesen größern und kleinern Burgen und 
Schlössern, die aufs engste mit den staatlichen Verhältnissen der Bodenseegegend zusammen-
hängen, ist dasjenige Haus, von dem hier die Rede sein wird. Ein steinernes Haus 
ist es, nicht groß und nicht klein, nicht alt und nicht jung, kein Stammsitz eines vor-
nehmen Geschlechtes, aber der Sitz vieler kleiner, das nicht einmal einen bestimmten 
Namen trägt, sondern Jahrhunderte lang in verschiedener Weise gerufen ward. 

L u r b u r g heißt heute das Schlößchen, das zwei Kilometer von Romanshorn gegen 
Arbon hin am See liegt. Aber bis ins 18. Jahrhundert wechselt der Name in seinem 
Grundwort  zwischen Burg und Bühel ,  in  seinem Best immungswort  zwischen Lux,  
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Lutz,  Lust  und Luchs,  woraus s ich nicht  weniger  a ls  acht  Namen ergeben,  von 
denen vielleicht nicht alle zum Vorschein kommen, sich aber rechtmäßig bilden lassen: 
Lurburg und Lurbühel, Lustburg und Lustbühel, Lutzburg und Lutzbühel, Luchsburg 
und Luchsbühel. Indem wir ohne weiteres die Formen mit Lutz und Luchs als Ersiu-
düngen des, frühern Zeiten eigenen Sprachwitzes streichen, bleibt uns bloß die Aufgabe, 
die Lux bürg und den Lustbühel zu deuten. 

Der ältere Name ist Lustbühel; er erscheint in der ältesten Notiz über unsern 
Gegenstand, und zwar in Vadian, Beschreibung des Bodensees.„Nächst ob Romiß-
Horn,  sagt  der  St .  Gal ler  Chronist ,  l ig t  e in sleck in  dem see mi t  e iner  lust igen 
vischenz und wol erbauenem Haus, den nennt man den Lustbühel." 

Also ein Bühel, ein erhöhter, hügeliger Fleck im See, nicht am See, wie denn thur-
ganische Landkarten aus dem 18. Jahrhundert (darunter namentlich die große Nötzlische) 
den Fleck immer noch als Insel zeichnen; heute liegt das Schloß am See; das Flüßchen 
Ach aber fließt hart daran vorbei, und es ist wohl denkbar, daß es einmal in zwei 
Armen den Bühel vom hinterliegenden festen Lande getrennt und dem steinernen Hanse 
als Burggraben gedient habe. Ortsnamen vom Grundworte Bühel gibt es ja im 
Alamannischen viele; im Bestimmungswort Lust spiegelt sich eine erst am Ende des 
Mittelalters auflebende Erscheinung. Es ist die Freude an heiterm Lebens- und Sinnen-
gennß, die sich namentlich an die Landschaft und an die dem Geschmacke der Zeit gemäß 
erneuerten Wohnräume heftet. Diese neue Art der Lebenslust kommt mit dem Geiste 
der Renaissance aus Italien, später ans Frankreich. Sie steht im Gefolge eines erst 
jetzt erwachenden gemütlichen Interesses an der freien Natur, an Wiesen nnd Auen, 
an Wald und Flur, an Berg und Thal, an Flüssen und Seen, von der Kunst ver-
schmierten Wohnräumen, Stuben nnd Kammern, Hütten, Landhäusern, Gärten und 
Gartenhäusern. 

Der deutsche Sprachschatz nimmt an dieser Erscheinung namentlich durch die 
Wörter Lust und lustig teil. Ursprünglich, und noch im Mittelhochdeutschen die 
Bedeutung von Verlangen, Begierde, Reiz, Gelüste an sich tragend, wird Lust sammt 
seiner  Wei terb i ldung lu  st ig  nicht  vor  dem 15.  Jahrhundert ,  Synonym von Anmut 
und anmutig, Ergötzen nnd ergötzlich. Beide Wörter treten von da an sehr 
zahlreich auf, ohne Zweifel zum Ersätze der italienischen Wörter piacere und piacevole 
und der französischen plaisance. lind plaisant. Dieses unser lustig ist sogar in die 
Luther'sche Bibel eingedrungen, wenn es z. B. Jer. 6, 2 heißt: Die Tochter Zion ist 
wie eine schöne und lustige Aue; und wo immer im 16. Jahrhundert eine anmutige 
Gegend zur  Schi lderung gelangt ,  da is t  s ie und ihre besondern Tei le gewiß lust ig.  
Nicht  minder re ich s ind d ie im Mit te lhochdeutschen kaum vorhandenen Komposi ta 
mit Lust: Lustberg, Lustgarten, Lustort, Lustplatz, Lustinsel, Luststube, Lustschiff, Lustwald, 
Lustweg, erlusten, erlustigen und erlustieren. Zu ihnen gesellt sich „der fleck im see, 
den man nennet den lnstbühel." Für weitern appellativischen Gebrauch des Wortes legt 
wiederum Vadian Zeugniß ab, wenn er erzählt, daß Abt Salomo in St. Gallen auf 
dem Lustbühel ennend dem Schwarzwasser die Kirche St. Magni gestiftet habe.2) 

1) In dem Stumpsischen Entwurf dieses Kapitels, der Vadian bereits vorlag, ist Luxbnrg 
noch nicht erwähnt. Bad. d. Schriften, II., Einl., LIY—LYI. 

2) Vadian, I. 174, 35. 
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Auf dem Lustbühel ob Romißhorn stand zu Vadiaus Zeit ein wohlerbauenes 
Haus, eben ein Lust haus, d. h. kein Wohnhaus, kein Nutzhaus, Handelshaus, sondern 
ein der bloßen Lust dienendes Haus. 

Solche Lusthäuser, case di piacere, maisons de plaisance oder de plaisir, 
sind zuerst in der Nähe italienischer Städte errichtet worden, und es wird mitgeteilt, 
daß die Florentiner schon vor der Mitte des 14. Jahrhunderts schönere Villen als 
Stadthäuser gehabt hätten. In einem st. gallischen Häuserrodel von 1470 werden 
vor Multerthor sieben Sommerhüser mit Garten ausgezählt, und im Jahre 74 
desselben Jahrhunderts „namend zwen unser vermöglich Bürger für, ein Schloß oder 
Lnsthns zu Waldegg ze buwen."  Es steht  jetzt  noch unter  dem Namen Burg.  Ob in 
unsern Gegenden ältere Beispiele solcher Lusthäuser vorkommen, gelang mir nicht aus-
findig zu machen; Nürnberger Chroniken bringen das Wort aus den Jahren 1449 
und 1480.1) Ähnlicher Natur mag das i. I. 1455 auf lindauischem Stiftboden erbaute 
Schlößchen Alwind sein.2) Vor dem Basler Konzil oder vor der Mitte des 15. 
Jahrhunderts sind italienische Einflüsse dieser Art kaum denkbar. 

Nähere Nachrichten über das Leben und Treiben in solchen Lusthäusern 
nördlich der Alpen werden schwerlich überliefert fein; der Ehrgeiz eines eleganten und 
guten Schriftstellers, der den Italiener jener Periode auszeichnet, steht dem deutschen 
Junker und Pfeffersack gänzlich fern; er begnügt sich mit dem reellen Genusse des 
Daseins, in unserm Falle „mit einer lustigen vischenz und einem wol erbannen hus, 
das man nennet den Lustbühel." 

Der andere Name Luxburg lehnt sich offenbar an den ältern Lustbühel an; er 
ist aber durch sein Grundwort vornehmer und adeliger und trägt durch seine erste 
Silbe den Vorteil des Mysteriösen, welches ohne Zweifel Ursache war, daß diejenigen 
Familien, die sich zeitweise von dieser Besitzung nannten, stets den Namen Luxburg 
vorgezogen haben. Die Verwendung des Wortes wird auf st. gallischem Boden durch 
ein anderes Loburg bezeugt, einen Bauernhof bei Niederwyl in der Gemeinde Ober-
büren. Zur Erklärung des Bestimmungswortes Lux steht kaum etwas anders als 
lützel zur Verfügung, dem ja auch das größere Lützelnburg oder Luxemburg sein 
Dasein verdankt.^) 

Der Verfasser der Zimmerschen Chronik berichtet, daß allernächst bei dem Schlosse 
Herrenzimmern „ein alt Burgstall, Lux bürg genannt, stehe, welcher vor gelten on 
allen Zweifel ein fest, werlich, guot hus gewesen, mit zweien tiefen graben, in einen 
felfen erhauwet." Er vermutet, daß dieses altere Schloß entweder tfon einem der 
Heidenzeit angehörigen Freiherrn Lusso von Zimmern ausgerichtet worden sei oder 
dann, daß es eigentlich Lust bürg oder Luchs bürg geheißen habe. Es wird wohl 
auch eine Lützelburg gewesen sein. 

1) Städte-Chroniken II, 183, 9; III, 92, 7. 
2) Hart hinter dem Kloster Maggenau ist ein „Lusthausberg". 
3) Lützenburg hieß ursprünglich auch das 1698 fertig gewordene Residenzschloß zu Char? 

lottenburg. 
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Indem wir zur Betrachtung der Besitzer unserer Luxburg übergehen, so liegt 
es auf der Hand, daß ein derartiges Lusthaus oder Landgut, wie man seit dem 18. 
Jahrhundert sich ausdrückte, an historischen Nachrichten meist ungleich ärmer sein wird, 
als der Stammsitz oder die Stammburg eines angesehenern Geschlechtes. 

Die Nachricht über die ältesten Besitzer von Luxburg bietet nun nicht Vadian, 
sondern die zweite Auflage von Stumpfs Chronik vom Jahr 1586. Während Vadian 
selber und mit ihm wörtlich gleichlautend Stumpft) bloß die gegenwärtigen Besitzer 
melden, gehen die Bearbeiter der genannten zweiten Auflage weiter zurück, indem sie 
ber ichten,  d ie Hainzel  von L indau hät ten den Lustbühel ,  vor  Jahren der Büchel  
zu Niedernstadt genannt, im Jahr 1390 erkauft und darüber im Jahr 1471 vom 
Kaiser Friedrich einen Schirmbrief empfangen. 

Eine urkundliche Prüfung dieser Daten ist vorläufig nnthnnlich, solange nicht 
die betreffenden Akten des konstanzischen bischöflichen Archivs aus der betreffenden Zeit 
bekannt worden sind, denn Lurburg stand aus dem Bodeu des Domstistes Konstanz 
und hat bis zur Resormationszeit als Erbzinslehen der Domprobstei zu Konstanz in 
das konstanzische Gericht Egnach gehört. Den thatsächlichen Verhältnissen würde es 
immerhin entsprechen, daß an dem Platz, bevor er in Folge einer neuen Verwendung 
den Namen Lustbühel erhalten, ein anderer volksmäßiger Name gehastet hätte, wie 
der genannte Bühel zu Niedernstadt. Ober- und Niederstaad sind die beiden Höfe, die 
zum Schloßgut Luxburg gehört haben. Das Lusthaus aber schon ins Jahr 1390 zu 
setzen, ist nicht möglich; abgesehen von den Entstehungsverhältnissen der Lusthäuser 
sprechen als negative Gründe dagegen die Umstände, daß in der Zeit der Appenzeller-
kriege der Platz nirgends genannt wird und daß Vadian ihn nicht als alten Platz 
vindizirt. Im Schirmbrief von Kaiser Friedrich vom Jahre 1471 dürfte man eine 
Urkunde erkennen, die sich der Besitzer unmittelbar nach Erstellung seines wohlerbanenen 
Hauses hätte ausstellen lassen; zeitlich würde dann die Erbauung von Lnxburg mit 
der Erbauung des schon erwähnten Schosses oder Lusthauses Waldegg zu Schönenwegen 
bei St. Gallen übereinkommen, und ebenso darin, daß auf beiden Landsitzen „die Freiheit 
und Gerechtigkeit" stand, „daß in dem gezirk und der zuoghörde desselben schlosses, dieweil 
die erbaner darin fäffend und wer bi inen were, der ir brot esse, nit schuldig sin soltend, 
um ainig fachen, so sich allda verluffend, für des abts (oder bifchofs) gericht ze körnen."2) 
So wenigstens lautet die betreffende Freiheit für das st. gallische Lusthaus. Irgend 
ein weiteres Zeugnis für eine solche aus Limburg haftende Partiknlar-Gerichtsbarkeit, 
die doch auf dem Hause hätte haften bleiben müssen, ist uns indes nicht zu Gesicht 
gekommen; unter Umständen könnte eine Verwechslung mit einer andern Hainzel'schen 
Besitzung, nämlich mit Tegelstein vorliegend) 

Die Hainzel gehörten zu den zahlreichen reichsstädtischen Geschlechtern, die seit 
dem 14. Jahrhundert durch Kaufmannschaft zu Ansehen, Reichtum, Gütern und Ehren 

1) Nur daß Stumpf Lußbühel schreibt. 
2) Vad. II., 264, 5 ff. 
3) Hans Hainzel, der 1464 das Lehen von Tegelstein mite hatte, kam mit seiner Vaterstadt 

wegen der von ihm prätendirten Gerichtsbarkeit in Streit, der ans dem damals üblichen Wege des 
Austrages durch verbündete Städte, nachdem ganze Pergamenthäute mit Urteilen beschrieben worden, 
und so viele Eideshelfer zu Konstanz das Recht der Stadt erwiesen hatten, zu Gunsten dieser ent-
schieden ward. Hainzel, darob erbittert, gab sein Burgrecht zu Lindau auf und setzte sich nach Arbon. 
Primbs in den Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensee's, YII, pag. 129. 
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gekommen waren. Mitglieder der Familie haben der Vaterstadt Lindau als Bürger-
meister und Spitalpfleger gedient; möglich, daß ihr luxburgischer Besitz mit der Heirat 
eines der Ihrigen mit einer Agnes von Roggwil zusammenhängt, deren Heimat, das 
Schloß Roggwil, unweit des Lurbühels liegt. Als Lehen vom Stift St. Gallen besaßen 
sie den Tegelstein, den jetzigen Lindenhof bei Lindau. Über ihren Besitz der Luxbnrg 
trägt das Lindauer Geschlechtsbuch, das mir durch die Güte des Herrn Bibliothekar 
Reinwald offen gestanden hat, bloß bei, was im Stumpf zu lesen war. 

Durch eine Hainzel'sche Erbtochter kam der Lustbühel, und mit ihm das Vergnügen, 
zur Sommerszeit eine lustige Vischentz und ein wol erbaunes Hus zur Verfügung zu 
haben, gegen Ende des 15. Jahrhunderts an Oswald Kroel, der ebenfalls einer 
begüterten, handeltreibenden Lindauer Patrizierfamilie angehörte. Ein Ulrich Kroel war 
s. Z. von Feldkirch her, wo seine Familie „sehr florieret", neben anderen, wie das 
Geschlechterbuch berichtet, vor Graf Friedrich von Toggenburg, dem angemaßten Pfand-
inhaber der Grafschaft Feldkirch, nach Lindau geflohen und daselbst Bürger geworden. 
„Sind allhie zu Lindau in gutem Ansehen und Wesen gewest und haben die sürnembsten 
Stadtämbter lange Zeit getragen." Für ihren Reichtum spricht ein umfänglicher Güter-
besitz und die von Vadian überlieferte Nachricht, daß sich der Rat von St. Gallen, als 
er sich im Jahre 1530 der schweren Zeiten halber veranlaßt sah, ein Anleihen aufzu-
nehmen, sich auch an die Kroelen von Lindau wandte; dieselben steuerten zu den benö-
tigten 5500 Gulden 2000 Gulden bei.1) 

Für ihren persönlichen Mut zeugen allerhand Nachrichten von Mitgliedern der 
Familie, die aus dem Felde der Ehre gefallen sind. Und daß sie auch in andern Dingen 
den Charakter der Zeit und die unter diesen Geschlechtern herrschende Denkart nicht 
verleugnen, das bezeugt eine Notiz, die wir der Genealogie der Familie Zollikofer 
entnehmen. Darnach feierte ein Jost Kroel aus Luxburg — denn so nannten sich die 
Kroelen damals — aus Luxburg selber seine Vermählung mit der Lindauer Patrizier-
tochter Afra Pappnsin. Der Sohn dieses Paares, Christoph Kroel, wurde im Jahre 
1567 der 20jährige Gatte einer 14jährigen Catharina Zollikofer, einer Enkelin jenes 
Thomas Zollikofer, der, selber ein Kind der Liebe, in Spanien eine Gräfin Catharina 
von Montfort, die sich im Gefolge der Königin befunden, sich anvermählt hatte. Die 
zwei Söhne der jugendlichen Ehe starben als Jünglinge im Kriege. Das Geschlechter-
buch erwähnt endlich eines traurigen Schiffbruches dreier junger Kroel'fcher Brüder, 
die, zu Schiffe von Luxburg heimkehrend, in den Wellen des Sees begraben wurden. 

Wann die Kroelen ihren luxburgischen Besitz ausgegeben, wird nicht berichtet. 
Die zweite Auflage der Stumpfschen Chronik erwähnt bloß, daß jetziger Zeit d. h. im 
Jahr 1586, der Lurbühel von Sebastian Uriel Appenzeller besessen werde. 
Ans der dritten Ausgabe von 1606 erfährt man des weitern, daß dieser Appenzeller 
ein St. Galler gewesen, „welcher hernach, als er sich unter Franz von Sikkingen ritterlich 
brauchen lassen, durch desselben Commendation bei Churfürst Ludwig an den Pfalzgrafen 
commendiert und bei ihm das Haushofmeisteramt bekommen, nach welchem er sich mit 
einer von Landschad verheurat, zwo Töchteren gezeuget und ihnen bei 20,000 Gulden 
hinterlassen hat." 

Das ist ein Beweis der allmälig im Niedergang begriffenen Geschichtsdarstellung 
des 16. Jahrhundert, daß die Geschichtschreiber, in unserm Falle die Bearbeiter der zweiten 

1) Bad. III., 255, 40. 
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Stumpfschen Ausgabe mit ihren Hainzel, diejenigen der dritten mit unserm Appenzeller, 
sich offenbar von den betreffenden Familienangehörigen Nachrichten geben lassen und 
veröffentlichen, beren Nachprüfung ihnen gar nicht zu Gebote steht. Freilich, daß Seba-
stian Uriel Appenzeller im Jahr 1586 Lurburg innehatte, das wollen auch wir bloß 
auf Treu und Glauben annehmen, obgleich uns jedes weitere Zeugniß dafür abgeht; und 
auch das wollen wir glauben, daß er eine Sanbfchadiit zur Frau hatte, mit der er 
zwei Töchter gezeugt, denen er 20,000 Gulden hinterlassen. Aber derselbe Mann, der 
1586 Luxburg besaß, soll in Franz von (Bilfingens Dienste gestanden haben, der 1523, 
also 63 Jahre vorher, gefallen war? Herr Präsident Näf teilt in feinem Burgenwerf 
eine in clioro Petrino zu Heidelberg befindliche Grabschrist mit, welche aussagt, daß 
anno 1533 geboren ward der edel und ehrnvest Sebastian Uriel von Appenzell (!) zu 
Luxburg, der Chursürstl. Pfalz gewesener Rat und Hofmeister, ist in Gott verschieden 
den 30. Dezember 1589, eine fröhliche Auferstehung erwartend." Appenzeller«? Lebens-
stellung als Jurist wird außerdem bezeugt durch die Handschrist eines auf der Vadia-
nifchen Bibliothef liegenden juristischen Traftates von Dr. Nie. Varnbühler aus dem 
Jahr 1552, in welchem die Bemerkung eingetragen ist: Ex libris Sebastiani Uriel 
Appenzeller. So wird er ebenfalls feiner juristischen Eigenschaft die Landschadin zu 
verdanken haben, welche einem altadeligen Geschlecht in der Pfalz angehörte, das einst 
die von Steinach hieß und den Minnesänger Blikker von Steinach zu den Seinigen 
zählte. Erfährt man endlich, daß diese Landschad mehrere Eheverbindungen mit der 
Familie Sikkingen eingegangen haben, so dürfte dadurch ein Anhaltspunkt zur Erklärung 
der Verbindung unsers Appenzelles zwar nicht mit Franz, aber doch mit den Sikkingen 
vermutet werden. 

Wie lange der Appenzeller Luxburg fein eigen nannte, ist wieder nicht bekannt; 
ja, es scheint fast, als ob dem Luftbühel allmälig einige Lust vergangen sei; im Jahr 
1596 trat jedenfalls ein Besitzwechsel ein, denn in diesem Jahre erhielt der Landvogt 
im Thurgau von den regierenden Orten den Auftrag, den Abzug an dem Luxbühel, 
d. h. eine Art Handänderungssteuer ohne Umstände zu beziehen. Dabei soll aus der 
Tagfatzung der Antrag gestellt werden, daß der Landvogt feinen Fremden im Thurgau 
sich niederlassen und Käufe abschließen lassen dürfe ohne Bewilligung der Obrigkeit. 
Auch eine Illustration der sich allmälig an den Ufern des Sees bildenden Völkerschranken. 

Die Reihe der Luxburgischen Besitzer setzt sich, jedenfalls erst nach 1606, da der 
dritte Stumpf sie noch nicht nennt, in einem Geschlechte fort, das, älter und vornehmer 
als die Hainzel, die Kroelen und der Appenzeller, eine eigentümliche Richtung des 
schweizer ischen Adels repräjent i r t .  Es ist  e ine Sei tenl in ie der  Herren von 
Halln)il. Im Aargau angesessen, am User des Sees, der von ihnen den Namen 
trägt, anfänglich Dienstmannen der Grafen von Lenzburg und von Kiburg, treten sie 
später in habsburgisch-österreichischen Dienst und bewähren sich Generationen hindurch 
als eifrige und treue Basallen der Habsburger, deren Marschallamt sie eine Zeit lang 
innehaben. Glieder dieses Geschlechts sind bei Morgarten, Sempach und in den Kriegen 
gegen die Appenzeller gefallen. Nur ausnahmsweise findet man sie im Dienste Berns 
und Zürichs, wie denn Hans von Hallwil die Eidgenossen bei Murtert angeführt hat. 
Nach der Reformation findet man einzelne Linien in fremdem Fürstendienste, namentlich 
wiederum in österreichischem. Ein zum Katholizismus zurückgekehrter Zweig ließ sich 
in unserer Gegend nieder und nahm Dienste bei den geistlichen Fürsten von St. Gallen, 
Konstanz und weiterhin beim Fürstbischof von Augsburg, in St. Gallen als Hofmeister 
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seit 1545, im konstanzischen Bistum als Obervvgte von Güttingen. In Konstanz und 
Augsburg findet man sie mehrfach als Domherren, einen von ihnen als Bischof von 
Konstanz verzeichnet. Der letztere soll sich seinen Tod durch anhaltendes Fasten selbst 
zugezogen haben. Zugleich setzen sie sich hier in den Besitz verschiedener Gerichtsherr-
lichkeiten und Herrschastssitze; außer Salenstcin bei Ermatingen und Blidegg unfern 
Bischofszell haben sie unsere Luxburg in ihren Besitz gebracht. 

Aus der Hallwiler Zeit nun birgt das kleine noch vorhandene Hausarchiv von 
Luxburg einige Dutzend Aktenstücke, darunter freilich wenig, was sich auf Luxburg 
bezieht, vollends nichts, was an die urspüngliche Bestimmung des Platzes erinnerte, 
als eines „Fleckleins im See mit einer lustigen Vischenz und einem wohlerbauuem 
Hns." Der Mehrzahl nach sind es Hallwilische Familienakten, wie Erbteilungen und 
Heiratsbriefe, oder Sachen, die blos von Luxburg batirt sind, oder von andern Hall-
wilifchen Besitzungen und Aemtern herrührende Dokumente, die auf Luxburg liegen 
blieben, immerhin aber ein beachtenswerter historischer Schatz und ein Zeugniß für 
den guten und geordneten Haushalt, dessen sich die Hallwil auf ihren Gütern beflei-
ßigten. Zwei Stücke vom Jahre 1543, nämlich „der Gottshuslüten zu St. Gallen 
erbrecht" und ein Wuchermandat der Grafschaft Thurgau, mögen noch von jenem 
Hallwiler herrühren, der sich zuerst in diesen Gegenden ansiedelte. Rheinthaler Wein-
rechnnngen aus den Jahren 1591—1606 stammen von Salenstein und beziehen sich 
auf Berneckische Rebgelände, die bis in's 18. Jahrhundert den Namen Hallwilische 
Reben trugen; auch die Namen der hier genannten Hallwilischen Rebbauern sind heute 
jedem bekannt, der einen guten Bernanger zu würdigen weiß: Jörg Federer, Jakob 
Ritz und Jörg Dierauer. Besonders reichlich vertreten sind Akten, die sich auf die 
Mühle zu Hungerbühl beziehen, die in der St. Gallischen Gerichtsherrschast Romans-
Horn lag, unfern von Luxburg. Wir wollen die Nummern nicht einzeln aufführen; 
denn wer hätte nicht, falls er überhaupt Veranlassung gehabt, ältere Herrschastsakten 
durchzublättern — wer hätte nicht, wie hier, schon einen ähnlichen „wankelmietigen, 
ungehorsamen und uuriewigen Miller" angetroffen, wie der zu Hungerbühl einer war, 
über den sich der Junker von Hallwil seinem Vetter gegenüber, dem Junker Schenk 
von Castell, Obervogt zu Romanshorn, bitter beschwert? Wieder andere Stücke betreffen 
Einnahmen und Ausgaben von Blidegg und Luxburg. Während einer längern Periode, 
als die Herrschaft drüben im Allgäu hinter Kempten zu Ebenhosen wohnte, ohne 
Zweifel in amtlichem Dienstverhältnis zum Bischof von Augsburg, stand die Verwaltung 
von Luxburg entweder einem in der Nähe wohnhaften Vertrauensmann oder dem 
Pfarrer von Romanshorn zu. Die Einnahmen stammten aus dem Güternutzen des 
später wenigstens auf 160 Jucharten geschätzten Gutes. Uuter den Ausgaben befand 
sich ein Posten an den Pfarrer von Arbon, von wegen, daß er ein Jahr wuchentlich 
Meß gelesen; dann Löhne für den Knecht und sein Weib, für die Magd und die 
Köchin; am meisten aber hatte der Verwalter in den Jahren 1640—1642 dem jungen 
Junker Hans Kaspar zu zahlen für Reisen in's Allgäu, d. h. wohl eben zu den Eltern 
nach Ebenhofen, der Frau Segesserin in Konstanz für Tischgeld, dem Schuhmacher von 
des Junkers wegen und an des Junkers Praeceptor. 

Gänzlich anderer Natur ist ein Dokument aus der Hallwiler Zeit, das dem 
Berichterstatter von anderer Seite zugestellt worden ist. Es stammt aus dem Jahre 
1632 und enthält das Inventar des Hausrates, das der wohledelgeborne und gestrenge 
Herr Johann Caspar von Hocheuberg, fürstlich bischöflich Augsburgischer Rat 
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und Pfleger auf St. Ottilienberg, nach Lurburg geflöchnet hatte; das nach seinem in 
diesem Jahr erfolgten Hinscheide auf Befehl des Bischofs, durch bestellte Vertrauens-
männer und in Beisein und Gegenwart seiner hinterlassenen Frau Wittib, einet: gebo-
renen Liechtenstein, amtlich ausgenommen wurde. Das ziemlich umfangreiche Schriftstück 
mag nicht blos kulturhistorisches Interesse, sondern auch für die besondere Geschichte 
des Bistums Augsburg und seiner Angehörigen Wert haben; für uufern Zweck genügt 
es, einige Beispiele der Jnventarstücke anzuführen. 

Sämmtliche Gegenstände sind in schwarze Reistruhen oder in Schreibtische ver-
packt, davon Nr. 1 Amtsschristen, Nr. 2 Bücher enthält, wie sie der deutsche Junker 
des 17. Jahrhunderts bedurfte: nämlich unterschiedliche adeliche und ritterliche Kuust-
biecher von der Reiterei und Mundstücken, auch Roß-Arznei in Folio, von Roßgestiet, 
auch Defensio Patriae, gedruckt zu Frankfurt a. M. 1621, ein Fechtbuch, Magia 
naturalis in Oktav, 900 merkwürdige Geheimnuß uud Wunderwort. In derselben 
Truhe liegen sodann Pulverflaschen aus allerlei Manier, leere Geldseckel, Dolch oder 
Stilet, güldene Ketten, fünffach um den Leib zu legen, daran Ihr. fürstl. Gn. des 
Bischofs von Augsburg Gnadenpfennig, Armbänder, Petschier, Krüge, Goldgulden, 
Rosenobel, spanische Dukaten, Ziginlen. Ähnliche Kleinodien u. dgl. liegen in einem 
eisernen Truchel Nr. 3, darüber ein holzen Gehaus und Fueteral gemacht, darunter 
Ketten, Rosengürtel, kleine geschmelzte güldene Puggeln, Bildnuß St. Anna, Ohren-
behenk, Gnadenpfennige der Bischöse von Augsburg, Mainz und Trier, Rosarium, 
zwei Büchlein mit Malergold. In einem andern Behälter finden sich allerhand Dokn-
mente vor, Pfandbriefe, Wappenbriefe, Urtheilbriefe von Rottweil und Speier, Lehen-
briefe. Folgen in einer schwarzen, großen Reistruhen mit Lichtensteinischem und 
Hochenbergischen Wappen allerlei Leinwand- und Tuchstücke, Tischzwehelen, Tisch-Fazenet, 
1 Stücklein Schneiz-Fazenetlein, 6 neue flenne Hempter, dem Junker sel. gehörig, 
1 roth scharlach Mantel, mit rothen: Sammet gefiltert, 1 dunkel stahelgrün wollener 
Mantel mit mustert schwarz und grün samet gesietert, item an Pelzwerk 1 fuchsener 
Mantel, 1 roth scharlach gefieterter Leibpelz, 1 Marderpelz, 1 par grün bafset Hosen 
und Wammes, 1 par blau sametin Hosen, 2 liderne par Strümps. Wieder eine Reis-
trnhen mit Hochenberg und Heggelbachischem Wappen vervollständigt den Hausrat des 
wohledelgeboruen Junkers durch gegerbte Schaffelle, Hunds-, Wild-, Reh- und Hirsch-
häute, Bock- uud Kitzfelle. In der nun folgenden gefirnisten Truhe lagen u. ct. ein 
großer, silberner Willkommbecher, mehrere vergölte Dupplet mit und ohne Wappen, 
Bestecke, 1 vergülte Traube und Birne, eine silberne Kante in Form einer Laterne, 
1 Muskatnuß in Silber gefaßt, Salzbixen, 1 Crucifix mit einem Uhrwerk, samt einer 
Partie Bettgewänder. Das letzte Stück ist ein Klepper mit Sattel unb Zaum, so der 
Frauen gehörig; zue Wartegg ist ein Gutschen vorhanden; ob aber das Gutschengeschier 
dabei, kann man nit eigentlich sagen. 

Was den Hochenberger bewogen hatte, sein Gut gerade nach Lurburg zu flöchnen, 
erhellt aus dem Inventar nicht; ohne Zweifel waren es die beiderseitigen Beziehungen 
der Hochenberger und der Hallwiler zum Bistum Augsburg, welche hier in's Spiel 
kamen, Beziehungen, die sich nun darin fortsetzten, daß Luxburg um 1650 durch eine 
Hallwilische Erbtochter Eigentum einer dritten trn Dienste des Fürstbischofs von Augs-
bürg stehenden Familie wird, der Freiherrn von Westernach. Sie waren Erbmarschälle 
des Bistums, und der jenige Zweig,  dem Luxburg jetzt  zuf ie l ,  saß aus Schloß Krön-
bürg im Allgäu. In ihrem Besitze blieb unser Schloß etwa ein Jahrhundert. Wieder 
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führte, wie ehemals unter den Hainzeln und Kroelen, der Weg nach dem Luxburger 
Gute Dort Lindau aus über den See auf das südliche Gegengelände. Die Luxburger 
Dokumente enthalten auch aus der Westernacher-Periode allerlei Rechnungen und Pro-
to solle; von persönlicher Anwesenheit der Herrschaft ist aber nirgends die Rede. Briese 
von Lnxburg nach Kronburg waren bei David Heß zu Lindau abzugeben. So wenig 
wußte man um die Mitte des 18. Jahrhunderts von Luxburg, daß die sonst so voll-
ständige Staats- und Erdbeschreibung der Eidgenossenschaft von Johann Konrad Fäsi 
des Schlosses gar nicht gedenkt, ebensowenig die Herrlibergersche Topographie; es scheint 
damals das Schicksal des Königsschlosses geteilt zu haben, in dem Dornröschen schlief. 

Im Jahr 1753 ging Luxburg durch Kaus au den fürstl. St. Gallischen Ober-
vogt zu Romanshorn, Aurelian von Pflummern aus Überlingen, über, um bald darauf 
in den Besitz einiger Gemeindegenossen der Gemeinde Egnach zu kommen. Diese aber 
veräußerten im Jahre 1762 das Gut um 13,000 bis 14,000 Gulden an den St. 
Gal ler  Bürger Johannes Gir tanner.  

Diesmal war es offenbar wieder der ,,lustige Fleck" im oder am See, der dem 
Haus einen neuen, reichen, lebens- und baulustigen Eigentümer verschaffte. Von ihm 
sei, sagt Näf, an das alte Haus anstoßend der neue niedere Anbau errichtet worden. 
Geboren im Jahr 1705 als der Sohn des Färbers Daniel Girtanner uud der Eli-
sabetha Allgäuer, einer St. Gallischen Bürgersamilie angehörig, die Generationen hin-
durch dem Färbergewerbe oblag, war Johannes Girtanner nach Zweibrücken geraten 
und Generalagent der Lothringischen Salinen (Directeur clans la ferme du sei pour 
la France) geworden. In diesem Dienste sehr bereichert, trachtete er nach äußeren 
Ehren und Würden, wozu ihm offenbar der Besitz von Luxburg ein Vorläufer sein 
sollte. Er ließ sich im Jahre 1776 durch Diplom Kaiser Josephs IL als Johannes 
von Girtanner, Edler von Luxburg, nobilitiren. Es mag um so eher von einigem 
Interesse sein, zu sehen, welche Gründe ein St. Galler Bürger in jener Zeit, kurz 
vor der französischen Revolution, zu seiner Nobilisirnng in's Feld führen durfte, als 
dieser Girtanner am Ende einer Reihe St. Gallischer Geschlechter steht, weldje das 
Bedürfnis empfanden, ihr bürgerliches Dasein gegen dasjenige einer geadelten Person 
umzutauschen. Kaiserlicher Majestät, heißt es in dem Diplom vom Jahre 1776, sei 
allerunterthänigst vorgetragen worden, von welch anfehnUdjciit Geschlecht väter- und 
mütterlicherseits Johann v. G. abstamme, so seit mehreren Jahrhunderten zu St. Gallen 
die vorzüglichsten Ehrenstellen beständig bekleidet und durch getroffene verschiedene Ver-
ehelichungen mit den angesehensten Geschlechtern in Verwandtschast gekommen; schon 
1468 sei ein Ulrich G. im Rathe gesessen, Johannes von G.'s Großvater sei Obervogt 
zu Bürglen gewesen und habe eine Anna Barbara Zollikoser von Altenklingen geehelicht, 
deren Geschlecht  schon von Rudol f  I I .  in  den Reichsadelstand erhoben worden sei ;  
Friederich G. habe in Kriegsdiensten weiland Kaiser Leopolds zu Hungarn das Leben 
gelassen, ein anderer mehrere Jahre hindurch die Bürgermeisterstelle zu St. Gallen 
mit vielem Ruhme bekleidet, Johannes v. G.'s leiblicher Bater Daniel sei Besitzer des 
Stadtgerid)ts gewesen. Er selber aber, Johann von G., habe auf Reisen in entfernte 
Länder verschiedenen, vornehmlich den Cameral-Wissenschasten mit so stattlichem Fort-
gang obgelegen, daß ihm die Stelle eines Generalagenten der Lothringischen Salzwerke 
verliehen worden sei. Durch seine Verehelichung mit der ans Basel von einem alt-
adelichen französischen Geschlechte entsprossenen Maria Katharina Burkhard-Stupany, 
sowie durch seinen aus altem sächsischem Geschlechte entsprossenen Tochtermann von 
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Esebeck sei  er  in  die Sippschaf t  verschiedener ansehnl icher Geschlechter  gelangt ,  und 
sein Sohn Friederich durch seine Verdienste von dem Landgrafen von Hessen-Darm-
stadt wie auch von dem Fürsten von Nassau-Saarbrück zum geheimen Rath ausgenommen 
worden. Daher er, nachdem er das frei adeliche Gut Luxburg wirklich besitzet, in des 
heiligen Römischen Reiches Ritterstand mit dem Prädikate von Lurburg gnädigst erhoben, 
eingesetzt und gewürdigt wird. 

Drei Jahre später, 1779, erfolgte wieder durch Diplom Kaiser Josephs II., 
auf allerunterthänigfte Bitte, die Erhöhung des Johann von Girtanner, Edlen von 
Luxburg, in des heiligen römischen Reiches Freiherrnstand. Die Krone der Standes-
erhöhnng erlebte der glückliche Streber nicht mehr; er starb im Jahre 1781.^ Sein 
Sohn, der Reichsfreiherr von Lurburg, entschlug sich des angebornen väterlichen Geschlechts-
namens gänzlich und wurde durch Karl Theodor, Pfalzgraf bei Rhein, in dessen Eigen-
schast  a ls  Reichsverweser,  im Jahre des Hei ls  1790 zum Grafen von Lux bürg 
dekretirt. Das Wappen enthält im Schild, im Helmkleinod und als Schildhalter vier 
Luchse. Das ist unseres Wissens der einzige Graf, den die gute Stadt St. Gallen 
dem Reiche geschenkt hat. Die Lurburgische Stammburg wurde unter den Hammer 
gebracht. 

Was für weitere Schicksale Lurburg gehabt, liegt außerhalb des Rahmens dieses 
historischen Bildchens. Bezeugt dasselbe einerseits die alte, salomonische Weisheit, daß 
alles eitel sei oder, wie Vadian sagt: daß die geschlecht sich enderend und zu langen 
tagen abnemend, so bezeugt Schloß Lurburg anderseits auch, daß die Natur sich ewig 
treu bleibt, und wenn das Auge Vadians sich noch einmal über Luxburg öffnen könnte, 
so würde er seinen alten Satz wiederholen: „Nächst ob Romißhorn, eine gnote mil 
wegs under Arbon, liegt ein lustiger fleck ant see mit einem wolerbaunen hus und 
einem subtilen badhüslin", und etwa beifügen: gehört dieser zit dem Adolf Schäffer 
uß einem vernanten und angesehenen geschlecht von Stueggert im Schwabenland: Der 
verwart es in gueten eeren und trüwert.2) 

1) Nach einer Nachricht, deren Kontrole wir nicht ans nns nehmen, wnrde er in Frankreich 
hingerichtet. 

2) Vorstehender Vortrag ist in der Verlagsbuchhandlung von Huber in Fraueufeld in Drnck 
erschienen mit einer Abbildung des Schlosses Luxburg, und mit Erlaubnis des Verlegers hier abgedruckt. 
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nur ein einzigesmal der Fall, als int Jahre \878 die Folgen eines fluchwürdigen 
Verbrechens den edeln Herrscher aus ein langes und schmerzhaftes Krankenlager 
bannten. Aber wie der Kaiser Selbst so gerne an den See kam, so war es für 
dessen Anwohner wirklich auch ein „Glück", 3hn immer wieder in ihrer ZTEitte 
begrüßen zu dürfen, und die Aaisertage waren allmählig zu einer Festzeit geworden, 
aus welche sich Alt und Jung am See von einem Jahr zum anderen zu freuen 
gewohnt war. Und nicht nur bei den Angehörigen der, Glieder des Deutschen 
Reiches bildenden Uferstaaten war dies der Fall, welche in Kaiser Wilhelm 
den ruhmreichen Feldherrn verehrten, der die deutschen Waffen von Sieg zu Sieg 
geführt und den weisen Herrscher, der dem Vaterland eine nie dagewesene Macht-
stellung verschafft hatte, nein, auch die Österreicher im schönen vorarlberger Lande 
brachten gerne dem treuesten Freunde und Bundesgenossen ihres geliebten Kaisers 
den Ausdruck ihrer herzlichen Zuneigung dar, und nicht minder hatten auch die 
Schweizer im deutschen Kaiser längst den kräftigen Wahrer des europäischen 
Friedens und so den sichersten Hort auch ihrer Unabhängigkeit und Neutralität, 
ja ihren besonderen und aufrichtigen Freund kennen und hochschätzen gelernt. 

Diese Gesinnungen einhälliger Perehrung kamen zum Ausdruck, als in der 
Sitzung des Ausschusses des Vereins für Geschichte des Bodensees und feiner 
Umgebung am 50. April ds. Is. die Vertreter der Schweiz und Österreichs 
ebenso warm, als diejenigen der deutschen Staaten, dem Antrage des Vereins-
Vorstandes ihre Zustimmung erteilten, es solle auch in den Schriften des Vereines 
dem verewigten Kaiser Wilhelm ein bescheidenes Denkmal gesetzt werden, durch 
welches die (Erinnerung an die vielfachen Beziehungen wacherhalten würde, die 
jhn mit unserem See verknüpft und so auch recht eigentlich zu einem der Urtferigert 
gemacht haben. Dem Beschlusse des Ausschusses zu entsprechen, wollen die 
gegenwärtigen Blätter versuchen. 

Das besondere Interesse, welches der spätere Kaiser am Bodenfee hatte, 
reicht schon weit zurück bis in die Iünglingsjahre des damaligen Prinzen Wilhelm 
von Preußen. Denn aus einer Äußerung des Kaiser von \882 geht hervor, daß 
der im Jahre erschienene und am See spielende Roman des St. Gallers 
3. C. Appenzeller „Wendelgarde von Linzgau" schon damals den lebhaften Wunsch 
in 3hm rege gemacht habe, den Bodenfee auch einmal durch eigene Anschauung 
kennen zu lernen. Zttit wirklicher Freude nahm denn auch der Kaiser ein Exemplar 
jenes längst verschollenen, aber bei 3^m nach fechsundfechzig 3ahren noch 
in guter (Erinnerung stehenden Buches entgegen, welches 3^m der, von der 
erwähnten Äußerung unterrichtete, im Winter ^887 gleichfalls Heimgegangene, 
ehrwürdige Nestor des Bodenfeevereines, Präsident August Näf von St. Gallen, 
aus feiner Privatbibliothek noch anbieten zu können in der Lage war. Der 
Wunsch des prinzen aber, den Bodenfee zu sehen, ging erst nach zwölf 3ahren 
in (Erfüllung, als er im 3a*?re ^828 auf der Reife nach Friedrichshafen zum 
Besuche des dort weilenden königlich württembergifchen Hofes denselben nach 
langer, beschwerlicher Wagenfahrt erstmals von den Höhen hinter Lindau von 
feinem Kranze schimmernder Alpengipfel umrahmt in strahlender Pracht zu Seinen 
Füßen ausgebreitet erblickte. Das herrliche Bild hatte einen unvergeßlichen (Eindruck 
auf 3hn gemacht und noch im Sommer \887 erzählte der Kaiser auf der Mainau 
mit Seinem allzeit frifchen Gedächtnis von dieser Seiner ersten Reife an den 
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Bodensee, mit dem Ihm eigenen Junior auch die großen und kleinen Mühseligkeiten 
des Reisens in damaliger Zeit schildernd. Des Fahrens im Wagen nach der 
langen Fahrt  von Ber l in  b is  L indau hat te der  Pr inz gerade genug und wol l te 
daher die Strecke von Lindau bis Friedrichshafen gerne zu Wasser zurücklegen. 
Da jedoch die damals bestehenden beiden ersten Dampfboote des Bodensees, der 
„Wilhelm" und der „Max Joseph", nicht zwischen Lindau und Friedrichshafen 
verkehrten,^) so blieb Ihm nichts anderes übrig, als für die Fahrt nach Friedrichs-
hafen ein Ruderboot zu miethen. Anfangs ging Alles gut und der Prinz hatte 
Seine Freude an den schäumenden Wogen, die von einem immer kräftiger 
werdenden Weststurm gepeitscht das kleine Schiff wie eine Nußfchaale tanzen 
ließen. Bald jedoch gesellte sich zum Sturm ein heftiges Gewitter und so entschloß 
sich der prinz, völlig durchnäßt, in Langenargen ans Land zu steigen. hier war 
nun zufällig der Hof von Friedrichshofen anwesend, welcher auf einer Spazierfahrt 
gleichfalls vom Gewitter überrascht in einer Wirtschaft bei der Landungsstelle 
auch ein Obdach gesucht hatte. Der Prinz, welcher nicht wünschte, Sich in Seinem 
durchnäßten Reiseanzuge vorzustellen, hatte alle Alühe, unentdeckt rtrtd unerkannt 
vorüberzukommen, mietete ein „Fuhrwerk", wie es in Langenargen damals eben 
zu bekommen war, und hielt auf diesem dann Seinen Einzug in Friedrichshofen. 
Allerdings ein großer Gegensatz zu der Art und Weise, wie später der Kaiser 
mit reich und bequem ausgestattetem Sonderzug oder auf festlich beflaggtem 
Salonboot am Bodenfee zu reisen pflegte! 

Gewaltig verschieden von den Verhältnissen, unter welchen die späteren 
Besuche des Deutschen Kaisers an Bodenfee erfolgten, waren auch in anderer 
Beziehung noch diejenigen, welche im Jahre ^850 den damaligen „Prinzen von 
Preußen" erstmals in offizieller Stellung an dessen Gestade führten. Die revolutionäre 
Bewegung, die \8^9 im badischen Seekreis während einiger Zeit die Oberhand 
gewonnen, hatte die Besetzung des Kreises durch deutsche Bundes-Exekutionstruppen 
veranlaßt. Hessen, Bayern, Württemberger, Österreicher und preußert hatten sich 
dabei abgelöst und letztere endlich für längere Zeit namentlich in der Kreishaupt-
stadt Konstanz sowie in anderen Städten ständige Garnisonen bezogen. Während 
der Prinz von Preußen im Jahre zuvor nicht weiter als bis Donaueschingen 
gekommen war, erschien Er auf der Reife, welche €r \850 behufs Inspizierung 
der in Baden dislozierten preußischen Truppen machte, am \7. September zum 
erstenmal in Radolfzell und Konstanz, woselbst seine Ankunft um 9 Uhr abends 
erfolgte. Wohl war das Rheinthor, durch welches man damals noch über die 
alte später abgebrannte Brücke in die Stadt gelangte, mit einer Ehrenpforte und 
dem Namenszuge des Prinzen geschmückt und alle öffentlichen Gebäude, sowie 
eine größere Anzahl Privathäuser mit badischen und preußischen Fahnen geziert; 
doch wer sich jener Tage noch zu erinnern vermag, der wird nicht in Abrede 
stellen wollen, daß damals noch der größere Teil der Bevölkerung den: Prinzen 
von Preußen, wenn auch nicht gerade mit Abneigung, so doch zum mindesten 
mit Gleichgültigkeit, höchstens mit Neugierde gegenüber trat und nur ein ver-
hältnismäßig kleiner Teil denselben mit derjenigen ehrerbietigen Herzlichkeit begrüßte. 

0 Zu vergl. meine Geschichte der Bodensee-Damxfschiffahrt im XIV. Beste der Schriften 
des Vereins für Geschichte des Bodensees und seiner Umgebung von \885, 
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welche dem verdienstvollen Befreier aus mehr denn unerquicklichen Zustanden 
gebührte, worein bis zur Gewaltthat und offenem Aufruhr getriebene Verzerrung 
ursprünglich ja vielfach ganz schöner und edler, zumeist aber auch recht gründlich 
unpraktischer Ideale und Träume das Land versetzt hatte. 

Den Vormittag des \8. September widmete der prinz seinen militärischen 
Pflichten, indem Cr das in Konstanz garnisonierende Bataillon des 27. Infanterie-
Regiments auf dem Exerzierplatz inspizierte und sodann das Lazaret und die 
Kasernen in Augenschein nahm. Nachdem Er später eine größere Anzahl von 
Offizieren und anderen Herren, sowie die Vorstände der Staats-- und Gemeinde-
Behörden bei Sich in Seinem Absteigequartier (Gasthos zum Hecht) zum Essen 
empfangen hatte, folgte der Prinz am Abend der Einladung der Museums-
gesellschast zu einem Ihm zu Ehren veranstalteten Festkonzert. ZHit sichtlichem 
Wohlgefallen lauschte Er dabei dem ausgezeichneten Gesang der in jener Zeit 
mit Recht gefeierten Konzertsängerin, Freiin Valerie von Rüpplin und dem 
Flötenspiel des Kapellmeisters Rosenkranz. In den Pausen unterhielt Sich der 
Prinz mit vielen Anwesenden und gewann die Gerzen durch die bei Ihm von 
jeher so glücklich gepaarte Leutseligkeit und Würde in seinem ganzen Wesen. 
Als der Verfasser dieser Zeilen im Jahre \88\, also volle einunddreißig Jahre 
später, zufällig einmal Seiner Majestät gegenüber dieses Festabends im Konstanzer 
Museum Erwähnung that, wußte Sich der Kaiser nicht nur der Namen und 
Verhältnisse einzelner Personen, die Ihm damals vorgestellt worden waren, sondern 
sogar der Gestalt und Farbe des Saales, sowie des Treppenaufgangs im Museum 
noch ganz wohl zu erinnern und gab eine genau zutreffende Beschreibung von 
diesen. Und doch hatte Er, wie eine hierauf angestellte Nachforschung ergab, 
die fraglichen Räumlichkeiten in der Zwischenzeit nicht wiedergesehen! Gewiß 
ein merkwürdiger Beweis von dem staunenswerten Gedächtnis, welches dem 
Kaiser bis in Sein höchstes Alter treu blieb. 

Der September war zum guten Teil dem Bodensee gewidmet, indem 
der Prinz eine Rundfahrt auf demselben bis gegen Rorschach und dann dem 
schwäbischen Ufer entlang bis Meersburg ausführte. Nachdem Er die dort 
liegenden Truppen inspiziert hatte, besuchte der Prinz noch Schloß Heiligenberg 
und Salem und kehrte erst um ^0 Uhr abends bei schöner mondheller Nacht 
nach Konstanz zurück. Mit welcher Freude und mit wie offenem Sinn für solche 
Pracht und Herrlichkeit hat der hohe Herr später noch so manche entzückende 
Mondnacht an unserem See genossen! 

Am 20. September um 9 ^hr früh verließ der Prinz Konstanz wieder, 
um über Uberlingen und Meßkirch Seine Reise nach Sigmaringen fortzusetzen. 
Kurz nach der Abreise traf der k. k. österreichische Feldmarschall-Lieutenant 
von Legeditsch mit zahlreichen Offizieren mit einem bayerischen Extradampfschiffe 
von Bregenz zur Begrüßung des Prinzen in Konstanz ein, kehrte aber, als er 
dessen Abreise erfuhr, sosort wieder um. Es gab eben damals am Bodensee 
noch keine Telegraphenleitungen, dank deren in unseren Tagen ein solches 
„Verfehlen" wohl kaum mehr denkbar wäre. 

Ein diesen Besuch des nachmaligen Königs und Kaisers am Bodensee 
behandelnder Zeitungsbericht aus jenen Tagen hebt noch hervor, daß nach 
Äußerungen Seiner nächsten Umgebung der prinz an der schönen Gegend so großen 
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Gefallen gefunden habe, daß man einen baldigen Wiederbesuch derselben von 
Seiner Seite hoffen dürfe. 

Als dieser Hoffnung Ausdruck gegeben wurde, ahnte freilich noch kaum 
Jemand, daß wenige Jahre später ein Ereignis eintreten würde, welches bestimmt 
war, den Prinzen in der Folge immer inniger mit unserem Bodensee zu verknüpfen: 
Seine einzige Tochter Luise reichte am 20. September ^856 dem Großherzog 
Friedrich von Baden die Hand zum glücklichsten Ehebunde. Wenige Jahre zuvor 
hatte der Großherzog die Insel Mainau, dieses köstliche Kleinod des Bodensees, 
von dem Grafen Karl Douglas käuflich erworben und dahin lenkten sich bald 
die Schritte des jungen Fürstenpaares auf Seiner ersten Rundreise durch das 
schöne, badische Land, wo Es allüberall mit Jubel begrüßt wurde. Zu den 
Einzugsfeierlichkeiten in Karlsruhe war mit dem König Friedrich Wilhelm IV. 
und der Königin auch der Prinz von Preußen erschienen. Hier hatte die erst 
achtzehnjährige Großherzogin von Ihren hohen Angehörigen, tiefbewegt namentlich 
von Ihrem teueren Pater den letzten Abschied genommen, als derselbe mit den 
Majestäten nach der eben im Neubau begriffenen Burg Hohertzollern abreiste, 
wo der König ant 3. Oktober feierlich den Grundstein zur neuen evangelischen 
Kapelle legte, um Sich alsdann über Pfullendorf, Friedrichshafen und Lindau 
zum Besuche des Königs und der Königin von Bayern nach Hohenschwangau 
zu begeben. Indessen hatte auch das Großherzogliche Paar Seine Rundreise 
begonnen und traf am 7. Oktober vormittags kurz vor J( \ Uhr mit dem 
Dampfboot „Friedrich" von Ludwigshafen her auf der Mainau ein. Noch hatte 
die Großherzogin den Reiseanzug nicht abgelegt, da Sie vor allem unter der 
Führung Ihres hohen Gemahls alle, damals freilich zum Teil noch ziemlich 
öden Räume Ihres neuen Heims hatte in Augenschein nehmen wollen, als Ihr 
plötzlich von einem Diener gemeldet wurde, soeben komme Seine Königliche Hoheit 
der Prinz von Preußen über den hölzernen Steg, welcher damals noch nur für 
Fußgänger die Perbindung zwischen der Insel und dem Festlande herstellte. 
Kaum Ihren Ohren trauend und erst aus die wiederholte Persicherung des Dieners, 
daß er den Prinzen ganz genau erkannt habe, eilte die junge Fürstin Ihrem 
Pater entgegen, der Ihr bald mit ausgebreiteten Armen gegenüber stand. Die 
Überraschung war vollständig gelungen. In Friedrichshofen hatte Sich der Prinz 
für wenige Tage von Seinem königlichen Bruder beurlaubt, hatte von dort 
aus den Fürsten von Hohenzollern - Sigmaringen aus Schloß Wernburg bei 
Rheineck besucht und war am Morgen des 7. Oktober mittels Dampsboot 
in Konstanz eingetroffen. Nachdem Er hier noch einen kurzen Besuch im 
Münster gemacht hatte, fuhr Er im Wagen bis an den Mainauer Brückensteg 
und langte so kurz nach den Großherzoglichen Herrschaften auf der Insel an. 
Nach dem Mittagsmahl wurde diese in allen Teilen besichtigt. Es war einer 
jener köstlichen Herbsttage, wie sie über unseren See oft den herrlichsten Zauber 
legen und ihn in seinem schönsten Schmuck erscheinen lassen. Der Prinz war 
ganz hingerissen von dem wunderbaren Bilde, das sich Seinen Augen darbot, 
und als man an jenen erhöhten Punkt gegenüber von Egg gelangte, von 
welchem der Blick frei über den ganzen See, bis zum fernen Schneegebirge 
schweift, da rief Er entzückt, etwas Schöneres habe Er in Seinem ganzen 
Leben nicht gesehen. Hoch beglückt über die Ihr bereitete liebe Überraschung 
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und die herzliche Freude des geliebten Vaters, daß dieser herrliche Fleck Erde 
nun gerade Ihr beschieden sei, versprach die Großherzogin, daß der Platz, 
der Ihm so besonders gefallen, entsprechend hergerichtet werden und zur bleibenden 
Erinnerung an diesen Freudentag für immer den Namen Ihres Vaters tragen 
solle. Und welcher Besucher der Mainau kennte nun nicht die „Kaiser Wilhelm 
Bank", welche diesem Worte ihre Entstehung verdankt, und welcher hätte nicht, 
wenn er trunkenen Blickes hinaussah auf See und Wald und Berg, gleich dem 
hohen Herrn begeistert gerufen: „ja, etwas Schöneres kann es nicht leicht geben 
auf Erden!" 

Am anderen Tage geleiteten die Großherzoglichen Herrschaften den Prinzen 
von Preußen auf dem Dampfboot nach Meersburg, von wo aus Er nach 
herzlichem Abschiede dem König mittelst Extrapost nach Hohenschwangau nacheilte. 

Bis zum nächsten Besuche, den Er am Bodensee machen konnte, vergingen 
zwölf volle Jahre, während denen sich die Verhältnisse in persönlicher und 
sachlicher Beziehung wieder bedeutsam verändert hatten. Am 2. Januar 
hatte der Prinz als Wilhelm I. den preußischen Königsthron bestiegen. Dem 
Ehebunde des Großherzogs und der Großherzogin waren bereits zwei blühende 
Kinder entsprossen. Mit dem Ihnen eigenen feinen Kunstsinn und Geschmack waren 
die Großherzoglichen Herrschaften mittlerweile unausgesetzt thätig gewesen, die 
Mainau zu der herrlichen Sommerresidenz zu gestalten, welche längst das gastliche 
Ziel von taufenden immer auf's Neue entzückten Besuchern geworden ist. Da hatte 
es den treuen Vater und Großvater wohl schon lange mächtig gezogen, die geliebten 
Kinder und Enkel auch in diesem nun so schön ausgestatteten Heim am Bodensee 
wieder einmal aufzusuchen, der ja schon von früher her Seinen für die Heize der 
Natur so überaus empfänglichen Sinn für alle Zeiten gefesselt hatte. Doch hatten 
sich der Ausführung dieses Vorhabens immer wieder Hindernisse entgegengestellt. 
Nun aber hatte endlich die soeben erfolgte glückliche Beendigung des dänischen 
Krieges dem König die ersehnte Muße zu einem solchen Besuche gewährt und 
am 29. August nachmittags traf Er von einem Besuche bei der Königin* 
Wittwe von Bayern auf Hohenschwangau kommend, von den Großherzoglichen 
Herrschaften schon in Lindau eingeholt und von Schloß Kirchberg an auch von 
der Frau Prinzessin Wilhelm von Baden und deren Schwester, Prinzessin Eugenie 
von Leuchtenberg, geleitet mittels Dampfboot auf der Mainau ein. Am folgenden 
Cage betrat sodann der König auch wieder das Schweizer Ufer des Bodensees, 
indem Er nach einer Dampfschiffahrt über Konstanz und Reichenau in Ermatingen 
landete und von hier aus das napoleonische Schloß Arenaberg besuchte. Abends 
erstrahlte Schloß und Garten von Mainau in bengalischer Beleuchtung und gab 
so weithin über den See von der Freude Kunde, welche dort mit dem hohen 
Gaste eingezogen war. Schon am nächsten Tage aber verließ der König die 
Mainau wieder, um Sich von Konstanz aus, wo an der Kaserne das 2. badische 
Infanterieregiment „König Wilhelm von preußen" Seinen hohen Chef begrüßte, 
nach Baden-Baden zu begeben. 

Etwas länger währte der nächste Besuch im Jahre ^867. Diesmal langte 
der König von Baden kommend am 27. September in der festlich beflaggten 
Stadt Konstanz an und begab sich von hier auf die Mainau, wo die Königin 
AuZusta bereits anwesend war. Am 50. wurde das Geburtsfest Ihrer Majestät 
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gefeiert, wozu auch Kronprinz Friedrich Wilhelm erschien, der tags zuvor mit 
den königlichen Eltern bei deren Besuch auf Schloß Weinburg bei den fürstlich 
hohenzollern'schen Herrschaften zusammengetroffen war. Am Geburtstage der Königin 
wurde ein wiederholter Ausflug in den Thurgau bis Ermatingen mit Besuch der 
Schlösser Gottlieben und Kastell unternommen, während an den folgenden 
Tagen Besuche zwischen den k. preußischen und k. württembergischen Majestäten 
in Mainau und Friedrichs Hafen ausgetauscht wurden. Am Oktober war indessen 
auch der Stadt Ronstanz und ihren Sehenswürdigkeiten die Ehre eines vierstündigen 
Besuches zu teil geworden; am 2. aber reiste der König von Friedrichshafen aus 
gleich weiter zunächst zum Besuche der hohenzollern'schen Lande und dann über 
Bayern nach Berlin. Diese Königsreise von {867 hatte dadurch eine besondere 
politische Bedeutung, daß dabei die durch die Ereignisse von ^866 getrübten 
guten Beziehungen zwischen dem Berliner und den süddeutschen Höfen wieder 
neu gefestigt wurden. 

Seinen nächsten Besuch am Bodensee aber machte Wilhelm I. umstrahlt 
von dem neuen Glänze der Deutschen Kaiserkrone im Jahre ^87 Vom 6. bis 
8. September hatte jene denkwürdige Zusammenkunft des deutschen und des öfter-
reichischen Kaisers in Salzburg stattgefunden, bei welcher nicht nur ein persönliches 
herzliches Freundschaftsbündnis zwischen den ehemaligen Gegnern geschlossen ward, 
das nur der Tod zu trennen vermochte, sondern auch die Grundlagen zu dem 
Einvernehmen zwischen den beiden mächtigen mitteleuropäischen Kaiserreichen 
gelegt wurden, welches später durch die weitsichtige Politik der weisen Herrscher und 
Staatsmänner beider Reiche zum engsten Bündnis ausgebaut, auch über Tod und 
und Grab fortdauernd, als der feste Hort des europäischen Friedens von den 
Völkern noch heute gesegnet wird. 

Durch ganz Bayern schon hatte die Fahrt des deutschen Kaisers, aus der 
auch dem bayerischen Königshause in Hohenschwangau wieder ein Besuch abgestattet 
wurde, einem wahren Triumphzuge geglichen. Am 9. September nachmittags 
2 Uhr traf der kaiserliche Sonderzug mit seiner von einer mächtigen Kaiserkrone 
aus Blumenkränzen überragten Lokomotive aus dein Bahnhofe in Lindau ein. 
Auf dem festlich geschmückten Wege vom Bahnhofe zum Hafen hatte die Lindauer 
Feuerwehr Spalier gebildet, innerhalb dessen die Schuljugend mit ihren Lehrern 
aufgestellt war. Am König A?ax-Denkmal durfte nach der Begrüßung durch den 
Bürgermeister Britzelmayr ein kleines Mädchen dem Kaiser einen duftenden 
Blumenstrauß überreichen, worauf der Kaiser sichtlich erfreut über den herzlichen 
Empfang durch die zahlreiche zum Teil weither herbeigeeilte Volksmenge das 
prächtige erste Salonboot des Bodensees „Kaiser Wilhelm" bestieg, auf welchem 
der Großherzog und Prinz Wilhelm von Baden Ihm entgegengefahren waren, 
und das, bevor es in regelmäßigen Dienst gestellt wurde, so vor allem seinen 
hohen Namenspatron auf Seiner ersten Kaiserfahrt über den See zu führen 
bestimmt war. Am Hafen der Mainau empfing die bereits am vorhergehenden 
Tage eingetroffene deutsche Kaiserin mit der Großherzogin und der Prinzessin 
Wilhelm von Baden den Kaiser; im Schloßhofe hatten sich die Spitzen der 
Staats- und Stadtbehörden von Konstanz und die Stabsoffiziere des 6. badischen 
Infanterie-Regiments zu Seiner Begrüßung eingefunden. ZHit Einbruch der Nacht 
erschienen rfier Dampfer von Konstanz und Überlingen, alle mit einem Kranz 
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von Lampions umgeben, welche nebst einem zahlreichen publifunt die Gesang-
vereine beider Städte herbeiführten. Diese trugen aus der Schloßterrasse patriotische 
Lieder vor, und als der "Kaiser Selbst „die Wacht am Rhein" verlangte, da wurde 
das Kriegslied, welches den ruhmgekrönten Feldherrn zu so vielen herrlichen 
Siegen nach Frankreich begleitet hatte, von sämtlichen Vereinen mit so schneidiger 
Begeisterung exekutiert, daß der hohe Herr Seine helle Freude daran hatte. 
Von den Schiffen aber brauste ein tausendstimmiges Hurrah heraus, begleitet von 
dem Geknatter eines glänzenden Feuerwerks und den Klängen dreier Musikchöre. 
Doch lange nachdem der letzte Laut verklungen, loderten noch die mächtigen 
Freudenfeuer aus allen Bergeshöhen des deutschen Seeusers und warfen ihren 
glänzenden Wiederschein auf die stillen Fluten. 

Die beiden folgenden Tage waren Besuchen des Markgrafen ZITar von 
Baden, der von Salem nach der Mainau herüberkam, bei dem Prinzen und der 
Prinzessin Wilhelm von Baden auf Schloß Kirchberg und bei den kgl. wurttem-
bergischen Majestäten in Friedrichshasen gewidmet, wo eine zahlreiche Menschen-
menge zum Schloßhasen geströmt war, um auch hier den Kaiser mit begeisterten 
Hochrufen zu empfangen. 

Am Nachmittag des \2 .  September aber hatte die Stadt Konstanz, welche 
schon so viele deutsche Kaiser als ihre Gäste aufgenommen hatte, die Ehre, auch 
den ersten Kaiser des neuen deutschen Reiches in ihren Mauern zu begrüßen. Ihr 
festlichstes Gewand hatte die Stadt zur würdigen Feier dieses hohen Freudentages 
angelegt. Am Hafen waren Tribünen errichtet, auf denen Kopf an Kopf 
gedrängt, vornehmlich die Damenwelt erwartungsvoll der Ankunft des Kaisers 
entgegenharrte. 3n ^en Straßen, welche der kaiserliche Zug berühren sollte, 
wogte hinter den von den Schulen und Vereinen gebildeten Spalieren unter dem 
Schmuck der Fahnen und Kranzgewinde eine dichte Volksmenge, zu der die 
benachbarte Schweiz einen nicht geringen Zuschuß geliefert hatte. Aber selbst 
in den entferntesten bescheidensten Gassen war wohl kaum ein Haus zu finden, 
das nicht mit Blumen oder Flaggen geziert gewesen wäre. Um drei Uhr bog 
das Kaiserschiff ums Horn, von dort an schon durch reichbewimpelte Schiffchen 
aller Art und ihre jubelnden Insaßen begrüßt. Auch die Reichenauer, schiffermäßig 
mit rot-gelben Schärpen artgethan, hatten es sich nicht nehmen lassen, mit ihrer 
wackeren Musik dem Kaiser in stattlicher Flotille so weit entgegenzufahren. 
Als aber das majestätische Schiff mit der Kaiserstandarte ant Mast und von den 
Geschützsalven der zahlreich im Hasen liegenden reich beflaggten Dampfboote 
begrüßt, langsam in den Hafen einfuhr, da erscholl aus taufenden von Kehlen 
ein nicht endenwollender Hochruf, der sich weit in die benachbarten Straßen 
fortfetzte, bis das Schiff angelegt hatte. (Elastischen Schrittes trat der Kaiser in 
der Obersten-Uniform Seines badischen (2.) Infanterie-Regiments, gefolgt von der 
ganzen großherzoglichen Familie, in den am Landungsplätze von Jungfrauen mit 
Kränzen gebildeten Kreis, wo Ihn der Oberbürgermeister der Stadt Konstanz an 
der Spitze des Stadtrats mit einer schwungvollen Ansprache willkommen hieß 
und Ihm nach alter Sitte den Ehrentrunk im goldenen Becher kredenzte.*) 

\) Der Becher, welchen auch Kaiser Wilhelm II. am 29. September J888 „Auf das Wohl 
der Stadt Konstanz" bis auf die Neige leerte, wird zum dauernden Andenken im städtischen 
Rosgarten-Museum aufbewahrt. 
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Fräulein Emma von ZDänfer brachte dem "Kaiser auf weißem Atlaskissen einen 
Lorbeerkranz dar, während die Fräulein Aeppler und Marquier dem Großherzog 
und der Großherzogin prächtige Blumensträuße überreichten. Mit weithin ver-
nehmlicher Stimme sprach sodann der "Kaiser: 

„Ich bin überrascht und erfreut über die Art, wie Sie Zluch herzlich 
in Konstanz willkommen heißen. XDie Sie ganz richtig bemerkt haben, 
Herr Bürgermeister, war Konstanz die Wiege der Machtentfaltung der 
Hohenzollern; denn hier empfing Zllein Ahn die Belehnung mit der Mark 
Brandenburg. Und von da an hat sich von Jahrhundert zu Jahrhundert 
Preußens Macht entfaltet bis zu der Stelle, auf der Ich durch Gottes 
Vorsehung heute stehe. Es wird Mein Streben sein, die Wohlfahrt der 
einzelnen Glieder, wie des ganzen deutschen Reiches, zu immer höherer Blüthe 
zu entwickeln." 

Donnernd fiel die Menge in das vom Oberbürgermeister auf den Kaiser 
ausgebrachte Hoch ein und ebenso laut und begeistert wiederholten sich diese Rufe, 
als nun der Kaiser den Großherzog hochleben ließ und vor allem Volke das 
badische Fürstenpaar herzlich umarmte. 

hierauf bestiegen die fürstlichen Herrschaften mit Ihrem Gefolge die bereit-
stehenden Hofwagen, um, geleitet von einer Abordnung des Stadtrathes, eine Umfahrt 
durch die Stadt zu machen. Auf dieser wurden das alte Kaufhaus, die Rosgarten-
sammlung, das Rathhaus und das Münster besichtigt, an der Rosenlächer'schen 
Gießerei widmete ein eben fertiggewordenes Geläute seine ersten Klänge dem 
deutschen Kaiser und am obern Markt vergegenwärtigte an dem Haus zum 
„hohen Hafen", wo die denkwürdige und so folgenschwere Begebenheit stattgefunden 
hatte, eine von Maler Schwörer gefertigte Kopie des Bildes aus der Richental'fchen 
Konzilschronik die Belehnung des Burggrafen Friedrich von Nürnberg mit der 
Mark Brandenburg durch Kaiser Sigismund. Art der Petershainer Kaserne 
nahmen der Kaiser und Großherzog noch die Parade Über das 6. badische 
Infanterie-Regiment ab, worauf die Rückkehr nach der Mainau nach dreistündigem 
Verweilen in der über den Kaiserbesuch hochbeglückten und geehrten Stadt Konstanz 
mittels Wagen erfolgte. Am nächsten Tage begab Sich sodann der Kaiser über 
Freiburg nach Baden-Baden. 

Mit dem Jahre begann die lange Reihe der regelmäßigen Besuche 
des Kaisers am Bodensee, indem derselbe alljährlich zwischen Seinen Sommerkuren 
in Ems und Gastein jeweils zwischen dem ^0. und 20. Juli im Kreise der 
geliebten Seinigen auf Mainau einige Tage der Ruhe und Erholung zubrachte. 
Der Ruhe und Erholung soweit eben von solcher bei einem Fürsten die Rede 
sein konnte, der wie Kaiser Wilhelm von einem so überaus regen Pflichtgefühl 
durchdrungen war, und bekanntlich bis zu Seinen letzten Augenblicken nicht Zeit 
hatte, müde zu fein. In der Chat war der Kaiser auf Seinen Reisen und so 
auch am Bodensee stets von Seinem Aivil- und Militärfabmet und einem Ver-
treter des auswärtigen Amtes, hier meistens dem deutschen Gesandten bei der 
schweizerischen Eidgenossenschaft, von Bülow, begleitet und gar manche für innere 
und auswärtige Verhältnisse des deutschen Reiches hochwichtige Entschließung 
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wurde jeweils auch gerade an: Bodensee getroffen. In den Mußestunden 
aber wetteiferten ebensosehr Seme hohen Wirthe, als sonstige näher und ferner 
Stehende mit Freuden, dem Kaiser den Aufenthalt am See möglichst angenehm 
zu machen. Der liebste Dank für diese Alle war und bleibt es für immer, daß 
der Kaiser oft genug sich dahin äußerte, die Tage am Bodensee gehörten stets 
zu Seinen freudigsten Erinnerungen und von einem Jahr zum anderen freue Er 
Sich wieder auf dieselben. 

Es würde zu weit führen, die dreizehn Besuche, welche der Kaiser seit 
noch am Bodensee gemacht hat, hier eingehender zu beschreiben, Für Konstanz, 
wo nun der Kaiser regelmäßig ankam, um meist zu Schiff nach ZtTamau Sich 
zu begeben, für Windau, wo Cr auf Seiner Fahrt nach Gastein den See wieder 
verließ, für Friedrichshafen, wo Er regelmäßig Seinen Besuch beim kgl. württem-
bergischen £}os abstattete, gestalteten sich die Kaisertage zu wirklichen Volksfesten 
und weither strömten jeweils Tausende — manchmal sogar mit Extrazügen — 
in diesen stets reich geschmückten Orten zusammen, um den Kaiser zu sehen und 
jubelnd zu begrüßen. Der Löwenanteil fiel hiebet naturgemäß Konstanz zu, indem 
der Kaiser nicht nur wiederholt die Stadt mit Seinem Besuche beehrte Rund-
fahrt durch die Stadt, protestantische Kirche und Münster; \875 Kaufhaus und 
Badhotel, jetzt „Konstanzer f)of"; ^880 Fahrt durch Konstanz nach dem Untersee 
und Reichenau; j(882 wiederholter Besuch des „Konstanzer Z}of"; ^886 große, 
dem Kaiser von der Stadt zu Cartd und Wasser dargebrachte Ovation), sondern 
von wo aus auch manche der festlichen Veranstaltungen eingeleitet wurden, welche 
bestimmt waren, aus der Mainau selbst oder deren nächster Umgebung dem Kaiser 
angenehme Unterhaltung, vor allem aber Beweise der Liebe und Verehrung zu 
bringen. Gerne lauschte der hohe Herr dabei oftmals den vortrefflichen Gesangs-
Vorträgen der Konstanzer Sängerrunde „Bodan" und den herrlichen Klängen der 
dortigen Regimentsmusik, und erfreute Sich an den immer wieder neue Überraschungen 
bietenden Feuerwerken aus der tüchtigen pyrotechnischen Anstalt von Alois Müller 
in Emmishosen (Thurgau). Auf zahlreichen Fahrten zu Schiff und zu XDagen 
lernte der Kaiser auch die Schönheiten des Bodensees und seiner Ufer immer 
mehr kennen und schätzen. Ist es doch gerade charakteristisch für unseren See, 
daß er, ewig jung bleibend, immer neue Reize zu entfalten und, je öfter man ihn 
sieht, desto mehr und nachhaltiger ein offenes Ange und einen empfänglichen Sinn 
zu fesseln vermag. N?o der Kaiser Sich bei solchen Fahrten nur immer zeigte,x) 

0 Z. B. x875, *876 und ^877 bei Seinen von der Mainau ans ausgeführten Besuchen 
der fürstlich hohenzollern'schen Herrschaften in "Krauchenroies, *876 bei Seinem Besuch des Fürsten 
von Fürstenberg auf Beiligertbcrg, *88* in Meersburg, wo (Er namentlich auch von der Aussicht 
vom Edenstein entzückt war, *880 und *885 auf der Insel Reichenau, fjier ist besonders der 
letztere Besuch, welcher am **. Juli nach einer längeren Umfahrt auf dem Unterfee erst nach 
6 Uhr Abends erfolgte, durch ein schönes U?ort des Kaisers bemerkenswert. Der Besuch war auf 
der Insel nicht vorher angesagt und deshalb auch keine Vorbereitung für einen festlichen Empfang 
getroffen. Als man aber den beflaggten Dampfer „Friedrich" auf dem Untersee krenzen sah und 
erfuhr, daß der Kaiser mit den Großherzoglichen Herrschaften und dem schwedischen Kronprinzenpaar 
auf demselben Sich befinde, da eilte Alles zur Landungsstelle in der Hoffnung, daß der Kaiser 
Seinen Besuch auf der Reichenau vielleicht doch wiederholen würde. Und diese Hoffnung wurde 
nicht getauscht, denn mit einem mal nahm das Schiff seinen Kurs auf die Insel, und der Kaiser, 



da konnte (Er wahrnehmen, wie überall am See und weiterhin auch die große 
Masse der Bevölkerung steh durch Sein Erscheinen hochbeglückt fühlte. IDer aber 
das Glück hatte, bei solchen Anlässen oder auf Schloß Mainau selbst den Kaiser 
auch in kleinerem Kreise zu sehen, wie Er für Alles stets das regste Interesse 
zeigte, Perforiert und Dinge mit Seinem unverwüstlichen Gedächtnis umfassend, 
wie Er gern selbst an den Belustigungen der Jugend noch freundlichen Anteil 
nahm, — noch \880 tanzte Er eine Frartgaise mit der Prinzessin Viktoria —, und 
wie Er an dem reizenden Spiel dieser Seiner holden Enkelin in teilweise von Ihr 
Selbst verfaßten Festspielen (\8S\ „der Jahrmarkt zu Villingen", \883 „Alte 
Bekannte") Sich herzlich erfreute, oder wie Er Seinen Urenkel, den kleinen Herzog 
von Schonen, liebend auf den Armen wiegte, wer überhaupt die bezaubernde 
Liebenswürdigkeit und vornehme Ritterlichkeit Seiner ganzen Persönlichkeit näher 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte, der hat Bilder und Eindrücke in sich auf-
genommen, die wohl unverwüstlich haften. Für Solche bedürfte es dieser bescheidenen 
Blätter der Erinnerung nicht, die ja, wie gesagt, nicht Alles sagen und erzählen 
können, was dem uns so teueren Kaiser auch unseren lieben See teuer und wert 
machen sollte und gemacht hat. 

Nur einiger weniger festlicher Veranstaltungen sei darum noch gedacht, welche 
teils wegen der Persönlichkeit ihrer geistigen Urheber, teils wegen ihrer höchst 
gelungenen Ausführung, deshalb dem Gedächtnis aufbewahrt zu werden verdienen, 
weil es eben der örtliche Hintergrund, der Bodensee, war, der dieses Gelingen in 
einer Weise bedingte, wie er anderswo kaum ähnlich möglich gewesen wäre. 

Selbstverständlich war es das Offizierskorps des 6. badischen Infanterie-
Regiments Nr. jetzt „Kaiser Friedrich III.", das es sich zur besonderen 
Ehre machte, seinem kaiserlichen Kriegsherrn bei Seiner Anwesenheit in der 
Garnisonsstadt Konstanz oder deren nächster Nähe jeweils Gruß und Huldigung 
darzubringen. Denn, wie Scheffel in seinem Kaiser-Willkomm von ^880 sang: 

„Wo Kaiser Wilhelm weilt, weilt seiner Krieger Herz". 

3m Jahre ^876 war es der Freiherr von Uleyern-Hohenberg, der unter 
Mitwirkung Joseph Viktors von Scheffel — beide ediert Dichter sind nun auch 
im Code vereint — für das Offiziers-Korps ein Festspiel dichtete, welches am 

begrüßt von Böllerschüssen, den eiligst ausgestellten Veteranen und von der Bürgergarde, dem Stolz der 
Reichenauer, mit ihrer Musik, betrat bald das Land. Mit warmen Worten hieß Ihn der Bürger-
meifter Koch willkommen und hob hervor, daß er Ihm heute eben nur die ungeteilte, aufrichtige 
Liebe und freudige Begeisterung aller Bewohner der Insel entgegenbringen könne. Da erwiderte 
der Kaiser, gerade das, was aus dem Herzen komme, sei für Ihn immer die Hauptsache und 
<£r freue Sich gerade auch in der ungemachten und ungekünstelten Herzlichkeit der Ihm hier 
gewordenen Begrüßung den Ausdruck der unwandelbaren Treue gegen Fürst und Vaterland 
wiederzufinden, der Gesinnungen, welche der Reichenau langst zur (Ehre gereichen. Mit hoher 
Freude haben denn auch die Reichenauer auch diesen Kaiferbesuch in ihre Annalen aufgenommen, 
in welchen sich bisher die folgenden verzeichnet fanden: 780 Karl der Große, damals noch fränkischer 
König, mit feiner Gemahlin Hildegard; 876—888 mehrfache Besuche Karls III., des Dicken, der 
auch auf der Insel beigefetzt wurde; *0^8 Heinrich III ; J065 Heinrich IV.; *552 Kariiv 
bis ms Sigismund mehrfach wahrend des Konstanzer Konzils; ^85 Friedrich III.; \5\\ Maximilian 
(dieser Besuch nicht ganz sicher; der Verfasser); *880 am Juli, erstmals Wilhelm I, 
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H* 3ult abends auf der Schloßterrasse von Mainau vor dem Kaiser zur Auf-
führung gelangte. Den dichterischen Gedanken, daß die alten Deutschordens-
komthure von Mainau wegen ihrer Pflichtvcrgeffercheit verdammt feiert, alljährlich 
in einer Nacht zu einem Bußkonvent ihren Gräbern zu entsteigen, bis ein neuer 
höherer deutscher Ritterorden entstanden wäre, nämlich „das deutsche Volk in Waffen" 
mit dem Kaiser als Hochmeister, diesen Gedanken brachte der den schönen Versen 
ebenbürtige Vortrag von neun als die Geister der alten Kontthure erschienenen 
Offizieren zum würdigsten Ausdruck, bis der Geisterfpuck plötzlich im Dunkel der 
Nacht verschwand und die Erlösung der Verdammten bewirkt ward, unter dem 
dröhnenden Schritt des herannahenden Volks in XDaffen, nämlich der Bataillone 
des Regiments, welche plötzlich in grelle Beleuchtung hervortretend, nun unter 
klingendem Spiel und brausendem Hurrahruf vor dem Kaiser defilierten. 

Von überaus großartiger Wirkung war der „Willkomm", den das Regiment 
dem Kaiser am Juli J880 brachte.1) Als Derselbe gegen Abend mit der 
großherzoglichen Familie von einem Ausfluge nach Reichenau und Konstanz nach 
der Mainau zurückkehrte, ritt der Regimentskommandeur, Oberst von Melchior, 
am Ausgang des Dorfes Egg an den kaiserlichen Wagen heran und erbat für 
das Offizierskorps die Erlaubnis, auf diesem herrlichsten Fleck deutscher Erde ein 
Blatt aus der historischen Vergangenheit der Insel entrollen zu dürfen. Huldreich 
wird dieselbe gewährt. Alsbald sprengt ein Herold (Major Eckert), begleitet von 
zwei Trompetern, alle echte Wallensteiner, dem kaiserlichen Wagen zu und meldet, 
daß die Kaiserlichen die Insel Mainau dem Feinde glücklich wieder abgenommen 
hätten und den Kaiser nun sicher dahin geleiten und treu dort bewachen wollten. 
Zwei Fähnlein Pappenheim'fche Reiter, die berittenen Offiziere des Regiments, 
geführt von Oberstlieutenant von Ribbentrop und Major Meffow fetzen sich zu 
diesem Zwecke vor den kaiserlichen Wagenzug und führen ihn vorwärts bis zur 
Tagerwache, \2 stattlichen Pifeniereu mit Trommler und Pfeifer (sämtlich Feld-
webel des Regiments) deren Befehlshaber (Premierlieutenant Freiherr von Secken-
dorfs) sie mit den alten Kommandos aus dem dreißigjährigen Kriege präsentieren 
heißt. Lächelnd und augenscheinlich gefcffelt, verfolgt der Kaiser die seltsam alten 
Handgriffe. 

Weiter geht der Zug. Links breitet sich den weiten Wiefenhang zum Wald 
hinauf ein großes Lager aus. Dort lagert das ganze Regiment bei \000 Mann 
phantastisch im Sinne jener Zeit gekleidet. Zahlreiche Zelte, malerisch hier und 
dort verteilt, da ein Wagenpark, Markedenter, Fahnen, Hütten, Biwakfeuer und 
dazwischen ein bunt bewegtes Leben. Dort wird gekocht, dort Holz und Stroh 
getragen, hier getanzt, gespielt, dort gesungen, Leben, Siegesjubel überall. Im 
Vordergrund tanzend ein bunter Trupp Zigeuner mit Bären, Tamburin und 
Fidel (die Einjährig-Freiwilligen des Regiments). 

Langsam nähert sich der Zug einer Baumgruppe. Unter weitem Leinwand-
dach zechen dort die Offiziere. Aus alten Tischen, Tonnen, Kisten ist eine Lagertafel 
hergestellt. Kostbare geraubte Stoffe, altes prächtiges Tischgerät decken die Tische. 

0 Die Schilderung des Kaiserfestes vom Juli \880 ist hier wesentlich nach dem von 
Hauptmann Schöning verfaßten Bericht in der Geschichte des 6. bad. Jnf.-Rgts. Nr. von 
Mänker v. Dankenschweil, Berlin bei L. 5. Mittler u. Sohn \882, gegeben. 
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Malerisch in geschmackvollen, verschiedenartigsten "Kostümen jener Zeit sitzen und 
liegen herum, zechend und spielend die übrigen Offiziere und Arzte des Regiments; 
(unter ihnen der Schöpfer der Idee und künstlerische Leiter ihrer Ausführung, 
Premierlieutenant Sachs). In der Mitte präsidieren Gaudenz von Rost, Kommandant 
der kaiserlichen Truppen von Konstanz (Oberstlieutenant von Lesse!) und der Ritter 
Dr. Mayer von Mayerfels auf Schloß Meersburg, der aus seinen reichen Samm-
lungert all' die kostbaren Waffen und Gerate (für ein ganzes Regiment!) geliefert hatte. 

Aus der, des Pinfels eines Rembrandt würdigen, Wallenstein'fchen Tafelrunde 
erhebt sich Graf Wolfegg, ^eldobrister der kaiserlichen Reichstruppen in Oberschwaben 
und Kommandant der gueten Deste Lindau (Lieutenant von Seyfried) und bietet 
dem Kaiser in kostbarem prunkbecher den Ehrentrunk. Auf Wolfeggs „Yivat 
Guilelmus Imperator et Rex!" antwortet durchs weite Lager ein tausendstimmiges 
donnerndes „Heil Kaiser!" 

Der Kaiser, sichtlich erfreut, erwiderte die Begrüßung ungefähr mit folgenden 
Worten: 

Es fei jhrn ein Bild aus schwerster Zeit des Vaterlandes vorgeführt; diese 
Zeit fei vorüber, Dank der Treue zu Kaiser und Reich. Cr danke für die 
Wünsche und Gesinnungen, deren Ausdruck das vorgeführte Bild fei; Cr hoffe 
und wünsche, daß diese Treue zu Kaiser und Reich sich erhalten und blühen 
möge immerdar. 

Heuer brausender Jubel antwortete zustimmend dem Kaiser und geleitete 
3hn, bis (Er über die Brücke, gefolgt von den beiden Reiterfähnlein, unter den 
Bäumen der Insel verschwunden war.x) 

Den reizendsten Gegensatz zu dieser kriegerischen Szene bildete der Kaifergruß, 
den eine größere Gesellschaft von Konftanzer Damen und Herren im nächstfolgenden 
Jahre auf der Mainau darbrachte. Das Jahr sollte dem edeln vielgeliebten 
badifchen Herrfcherhaufe und damit dem ganzen Lande besonders hohe Freude 

0 Unter den verschiedenen höchst gelungenen Veranstaltungen des Ronstanzer Offizierskorps 
zu Ehren des Kaisers fei hier auch noch diejenige vom \2. Juli hervorgehoben. Ulrich von 
Richental erzählt in feiner berühmten Konstanzer Konzilschronik: „Arn nündten tag im abereilen 
0^8), do macht unser Herr, der kiing, und andere surften und Herren ain ee und auch airt 
Hochzit. Also Markgraf Fridrich von Brandenburg, Burggraf zu Nürernberg, gab sin tochter 
Hertzog Ludwigen von Brig, Herzogen in der Schlefy. Das befchach in dem Hohenhuß am vifch-
marft." Dies gab die Veranlassung, bei der Anwesenheit des Kaisers auf der Mainau im Jahr 
J884 die (Erinnerung an jenes frohe (Ereignis aus der brandenburgifch-hohenzollern'fchen Geschichte 
aufzufrischen, welches wie gerade ein Jahr zuvor die Belehnung des Burggrafen Friedrich mit der 
Mark Brandenburg auch in Konstanz stattgefunden hatte. Die Annahme, daß unter den zur Feier 
der fürstlichen Hochzeit veranstalteten Festlichkeiten auch eine Jagd nicht gefehlt haben werde, ent-
spr ich t  durchaus dem Gebrauche der  damal igen Ze i t .  A ls  nun der  Ka iser  am Nachmi t tage des \ 2 .  

Juli auf einer Spazierfahrt mit der Großherzoglichen Familie durch die schönen Mainauwaldungen 
in der Nähe von 5t. Katharina in eine Lichtung einbog, in welche die schneebedeckten Häupter des 
Säntis, Glärnisch und Tödi über die grünen ZDipfel der Bäume hereingrüßen, da wurde die Weiter-
fahrt plötzlich gehemmt durch eine aus dem Waldesdickicht hervorbrechende Jagd aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert. (Es waren die Vffiziere des Konstanzer Regiments mit ihren Damen (an deren Spitze 
als die schöne fürstliche Braut. Frau Hauptmann Sachs) in den reichen Kostümen der damaligen 
Zeit alle zu Pferd. Doch statt des Hirsches, den sie zu erjagen ausgezogen, trifft die Jagd den 
edeln Sprößling des HohenzoHerrtstamtnes und bringt ihm nun mit der als fahrendes Volk und 
Zigeuner, die der Jagd nachgelaufen, verkleideten Regimentsmufik eine begeisterte Huldigung. 

XVII. 4 
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bringen: Prinzessin Viktoria hatte Sief? mit Sem Kronprinzen von Schweden 
verlobt; am 20. September stand das 25jährige Hochzeitsjubiläum des Großherzogs 
und der Großherzogin bevor und nun war auch der Kaiser in besonderer Frische 
und Gesundheit wieder nach Mainau gekommen. Diese glücklichen Verhältnisse 
gaben Viktor von Scheffel den schönen Gedanken ein, das Gedicht des alten 
Straßburgers Fifchart „das Glückhafft Schiff von Zürich" poetisch zu verwerten: 
ein neues „Glückhafft Schiff" sollte von Konstanz kommend auf die Mainau 
seinen Gruß und Glückwunsch bringen. An dem wunderbar schönen Sommerabend 
des \Juli waren der "Kaiser und die großherzogliche Familie mit Ihrem 
Gefolge und zahlreichen geladenen Gasten gegen 8 Uhr unter den prächtigen 
Ulmen und Linden am Hafen der Insel versammelt und nun entsandte das vor 
demselben ankernde „Glückhaffte Schiff" (der „Kaiser Wilhelm") seine Leute in 
vier reich geschmückten und bekränzten Kähnen nach dem Lande. Voraus fuhren 
die Damen und Herren des „Gemischten Chors", als Fischer verkleidet, langsam 
an den höchsten Herrschaften vorbei und fangen das Lied: „Still wie ein Schwan 
gleitet der Kahn". Dem zweiten Kahn entstieg, zwei reizende blonde Pagen zu 
ihren Seiten und mit prächtigem Gewände angethan (goldener Harnisch, rother 
Mantel, weißes Kleid), Schilf im wallenden blonden Haar und ein goldenes Ruder 
in der Hand die Befehlshaberin des „Glückhafften Schiffs", Freifrau Rüdt von 
Gollenberg; ihr folgte ein lieblicher Kranz junger Mädchen mit basischen und 
schwedischen Schärpen über den weißen Gewändern. In meisterhaftem Vortrage 
kündete sie in den prächtigen Scheffel'fchen Versen, daß 

„Nicht wie im Lagerlärm des vorigen Jahres 
Kommt kaiserliches Kriegsvolk feldgerüstet 

nur eine Friedensfeier 
Der schönsten Art führt friedlich uns heran. 

Die rauhen Herrn der Schöpfung lassen heut' 
Das Regiment dem sanfteren Geschlecht 
Und Damen führen tapfer das Kommando 
Zu Tand wie Wasser " 

Den eigentlichen Zweck ihres Kommens aber sollten des Glückhafften Schiffes 
Leute selber eröffnen. Diese waren allmählig näher herangekommen; aus dem 
dritten Schiff eine Gruppe von Bürgern und Bauern in der Tracht des Jahr-
hunderts, geführt von ihrer Sprecherin, Frau Dr. Honfell; aus dem vierten Edel-
damen und Ritter in den glänzendsten Kostümen der Renaissance mit Frau von 
Bülow als Sprecherin an ihrer Spitze. 

Nun trat aus der Mitte der jungen Mädchen deren Sprecherin Fräulein 
Frieda Eckardt vor die Prinzessin Viktoria und brachte der holden Braut die 
herzlichsten Glückwünsche des „Glückhafften Schiffs" und als dessen Festgabe einen 
duftenden Rosenkorb. 

In nicht minder inniger und zugleich ungemein würdevoller XDeise begrüßte 
alsdann Frau Dr. Honfell das großherzogliche Jubelpaar mit herzlichem „Glückauf" 
und überreichte Ihm von Kindern aus dem Schiff herbeigetragene, prächtige 
Fruchtkörbchen. 

Dem Kaiser Selbst aber, als dem von Kind und Kindeskindern froh 
umgebenen ehrwürdigen Patriarchen den ehrfurchtsvollen Gruß zu entbieten, war 
der Sprecherin des vierten Schiffes, Frau von Bülow, vorbehalten. Bei ihren Worten 



„willkommen an des Kobern blauen Finthen 1 
ZVir wissen wohl, Ihr seht die Mainau gerne, 
Ihr seid ihr Freund, nicht nur ein serner Gast, 
Und manch' ein (Drt in ihrer Schattenkühle 
Ist Luch ein Sommerlieblingsxlätzchen worden," 

da hatte ber "Kaiser bestätigenb genickt, unb sichtlich gerührt nahm Er ben Strauß von 
Alpenrosen unb Ebelweiß entgegen, ben bas „Glückhaffte Schiff" Ihm gesandt hatte. 

3n ben Schlußruf ber Befehlshaberin „Dem Deutschen Kaiser Wilhelm 
Glück unb Heil! Heil Seinen Kinbern und den Kinbeskindern l" fielen alle Teil-
nehmer ein unb in mächtigen Akkorben erklang bazu vom Schiff herüber bie 
Volksh^mne. Die fernen Schneehäupter ber Alpen aber erglühten in ben letzten 
Strahlen ber fcheibenben Sonne, mährenb gleichzeitig bie volle ZTTonbfcheibe sich 
aus bes See's fchimmernben Fluthen erhob. 

Unb wieber trugen Himmel unb See, wenn auch in wesentlich anberer 
Weise bazu bei, einer Kaiferfeier einen ganz eigenartigen Stempel zu verleihen, 
welche die Stadt Konstanz mit Stolz zu ihren Ehrentagen zählt. 

Ein düsterer Gewitterhimmel lag am \6. Juli \886 hinter der Stadt; 
zerrissene leichtere Wolken jagten drüber hin. Zuweilen zuckten Blitze daraus 
hervor, bann wieber teilte sich ber Wolkenvorhang, um grellen ober fahlen 
Sonnenstrahlen ben Durchpaß zu lassen, währenb ein scharfer West bie Wogen 
bes See's peitschte und sie mit weißem Gischt aufschäumen lief. Doch zum 
Regnen kam es nicht, und so unternahm der Kaiser trotz des unsicheren Wetters 
die Seefahrt nach "Konstanz, um die Huldigung huldvoll entgegenzunehmen, welche 
die Stadt 3hm darzubringen wünschte. Nachmittags zwischen vier und fünf Uhr 
erschien der Dampfer mit dem Kaiser, den großherzoglich badischen und fürstlich 
hohenzoüern'fchen Herrschaften, der Prinzessin Luise von Greußen und einer 
kleineren Anzahl geladener Gäste und dem fürstlichen Gefolge an Bord in der 
Konstanzer Bucht. Sechs Dampfboote und hunderte von Gondeln unb größeren 
unb kleineren Segelschiffen aus ber Stadt und sonstigen zahlreichen Ortschaften 
am Ober- und Untersee waren dem Kaiferfchiff bis gegen das Horn entgegen-
gefahren und geleiteten es bis Konstanz, wo es gegenüber dem Stadtgarten vor 
Anker ging und die übrigen Dampfer die ihnen angewiesenen Standorte aussuchten. 
Es war ein ungemein belebtes Bild: Der unruhige Himmel und See, die zahllosen 
das Kaiferfchiff in allen Richtungen umschwärmenden Gondeln, die Flaggen unb 
Fahnen, bie von allen Schiffen unb ben Gebäuben ber Stabt lustig im Wtnbe 
flatterten unb auf ben Dampfbooten unb ben Ufermauern eine bichtgebrängte 
Menschenmenge, bie mit Hut- unb Tücherfchwenken unb immer von neuem erbrau-
fenben Hurrah ben Kaiser willkommen hieß. Stehenb trotz bes zuweilen heftigen 
Schwankens bes Schiffes hörte ber greife Kaiser bie Vorträge ber Gefangvereine 
von ben anberen Dampfbooten unb ber Musikkapellen vom Stabtgarten her mit 
an, stehenb auch bie markige unb zünbenbe Begrüßungsrebe bes Oberbürgermeisters 
Winterer, eine Rebe, wie sie nach Form unb Inhalt gleich ausgezeichnet, auch bet 
so reich unb glücklich gegebenem Stoff eben nur ein Meister ber Rebe zu sprechen 
vermag. Trotz bes Brausens bes Winbes unb ber ansehnlichen (Entfernung bes 
Stanbpunktes bes Rebners vom Kaiferfchiff war hier boch jedes Wort beutlich 
vernehmbar, unb mit herzlichen Worten banste nachher ber Kaiser bem auf fem 
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Schiff herüberbefohlenen Oberbürgermeister für die an Ihn gerichteten schönen 
Worte und hieß ihn der ganzen Stadt und Umgegend für die Ihn hocherfreuende, 
so eigenartige Huldigung Seinen gnädigsten Dans zu erkennen geben, Fast zwei 
Stunden harrte der Kaiser auf dem Verdeck aus, mit verschiedenen Personen Sich 
auf5 huldvollste unterhaltend, für die zur Verhütung von Unfällen mit bestem 
Erfolge getroffenen Anordnungen Sich lebhaft interessierend und Selbst zuweilen 
die Führer der um das Kaiserschiff allmählig in dichtem Knäuel zusammen-
gedrängten Gondeln zur Vorsicht mahnend, bis endlich der heftiger werdende 
Sturm zur heimfahrt drängte. 

Es darf nicht vergessen werden, hier der wackeren Sipplinger noch zu gedenken. 
Gleich der Reichenau hat zur ehrenden Anerkennung ihres treuen Verhaltens in 
den Jahren und ^9 einzig noch die Gemeinde Sipplingen am Uberlinger 
See das Vorrecht sich bewahrt, ihre eigene Bürgergarde zu halten. Aber weniger 
glücklich als ihre Heichenauer Kameraden hatte des widrigen Windes halber die 
Sipplinger Garde heute nicht bis in die Konstanter Bucht gelangen können, um 
hier an der Kaiserhuldigung teilzunehmen. Aber als der Kaiser wieder an der 
ZTTainau landete, da standen die alten Sipplinger Soldaten mit präsentiertem Gewehr 
stramm auf ihrem schwankenden Schiff, bis der oberste Kriegsherr Selbst „bei Fuß" 
kommandierte und Sich dann noch freundlichst mit ihren Offizieren unterhielt. Da hatte 
sie schließlich der Wind noch mehr begünstigt, als sie sieh's je hatten träumen lassen. 

Eine ähnliche hohe Freude wurde den Offizierkorps der verschiedenen Bodensee-
Garnisonen zu teil, als sie ihre alljährige kameradschaftliche Zusammenkunft 
im Jahre j(885 in Konstanz, gerade während der Anwesenheit des Kaisers auf 
der Mainau, abhaltend, auf die Insel herausbefohlen wurden, und der damals 
von schwerer Krankheit erst langsam Sich erholende Kaiser, nachdem Er die 
verschiedenen Regimentskommandeure persönlich begrüßt, ihre Front abfuhr und 
im Wagen stehend, ihr begeistertes Hurrah entgegennahm. Erklärtermaßen waren 
es besonders auch die österreichischen Kameraden, die den Deutschen Kaiser bis 
dahin noch nicht kannten, welche nun hochbeglückt die Erinnerung an diesen Kaiser-
grüß mit nach Hause nahmen. 

Und endlich waren es die im Juli j(886 in Konstanz unter dem Präsidenten 
des badischen Landesverbandes, Generallieutenant Freiherrn von Degenfeld, ver-
sammelten sämtlichen badischen Kriegervereine mit ihren zahlreichen außerirdischen 
Gästen, welche das Glück hatten, gewissermaßen bei einer Flottenparade vom 
Kaiser in Revue passiert zu werden. Denn um den alten Kriegern die Freude 
der Begrüßung ihres glorreichen Kriegsherrn zu verschaffen, hatte der Großherzog 
von Baden in wahrhaft fürstlicher ZTEunificenz ihnen fünf der größten Dampf-
schiffe zu diesem Behufe zur Verfügung gestellt. In Kiellinie waren diese von 
alten Soldaten dicht besetzten Schiffe, denen sich noch die Reichenauer Bürgergarde 
auf eigenem Dampfboot mit ihrer Musik angeschlossen hatte, in der Höhe von 
Meersburg mitten im See aufgestellt, als der Kaiser am Nachmittag des \8. 
Juli, wie gewöhnlich von der großherzoglichen Familie bis Lindau begleitet, 
die Mainau verließ, um Sich nach (Bastein zu begeben. Dicht fuhr Er mit 
Seinem Dampfer die Front der Kriegervereinsfchiffe entlang und erwiderte die 
Begrüßungsansprache des Verbandspräsidenten mit der weithin deutlich vernehm-
baren Ermahnung, die alten Soldaten sollten auch im bürgerlichen Leben die 
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gute Zucht nie vergessen, die sie im Dienst gelernt, und festhalten an den solda-
tischen Grundsätzen der Ehre und der Liebe zu Fürst und Vaterland. Donnernd 
fiel das hurrah der Arieger ein, als der Kaiser Seine warm empfundene und 
tief zu Herzen gehende Hede mit einem hoch auf den Großherzog schloß. Aber 
neues tausendfältiges hurrah und die innigsten Segenswünsche begleiteten den 
Kaiser, als Er nun freundlich zum Abschied grüßend, Seine Fahrt weiter fortsetzte, 
während die altert Soldaten, hochgehoben und dankbar und um eine unverwüstliche 
schöne Erinnerung reicher, nach Konstanz zurückkehrten. 

Wohl mußte man sich vor Augen halten, daß die längst über das gewohnte 
menschliche IHaß hinausgehende Zahl der Jahre des Kaisers auch bald Seinen 
Besuchen am Bodensee ein Ziel setzen würde, und mit tiefer Wehmut erfüllte 
dieser Gedanke, wenn der ehrwürdige Greis einem in den letzten fahren wohl 
die Hand zum Abschied drückte mit den Worten: „Auf Wiedersehen im nächsten 
3ahr I" —, aber mit nicht mißverständlicher Betonung beifügte: „Vielleicht". 
Im Jahr \887 sollte Er Seinen lieben Bodensee zum letzten Mal sehen, wir 
alle Ihn hier zum letzten Mal begrüßen I Wie gewöhnlich war der Kaiser in 
dem festlich geschmückten Konstanz angekommen, wie immer von einer unabseh-
baren Menschenmenge jubelnd begrüßt. Dagegen verließ Er am \8. Juli den 
Bodensee diesmal nicht wie sonst in Lindau, sondern in Bregenz. Während seit 
J879 der Prinz Ludwig von Bayern den Kaiser in Lindau im Auftrage des 
Königs einige Male empfangen hatte, war jetzt der Prinz-Regent Luitpold von 
Bayern von München eigens zu dem Zweck nach Bregenz gereist, um hier den 
Kaiser zu begrüßen; und während sonst die Stadt Lindau mittels ihrer durch ihre 
Stadtbehörden, den Bürgermeister v. Lossow an der Spitze, ihre Schulen, Korpo-
rationen und Vereine, besonders auch die Kampfgenossenvereine der Stadt und 
Umgegend bis zur preußisch - hohenzollern'schen Enklave Achberg hinauf, und 
durch ihren reichen Festschmuck kundgegebenen, ebenso warmen als ehrerbietigen 
Sympathie bestrebt war, den Kaiser bei jedem Abschied vom See auch zum 
Wiederkommen freundlich einzuladen, so war es jetzt der Stadt Bregenz vor-
behalten, mit ähnlichen ehrfurchtsvollen Kundgebungen dem Kaiser den letzten 
Scheidegruß am Bodensee zu bieten. Doch nicht lange währte das Verweilen des 
Kaisers in dem freundlichen Bregenz; ein kurzer warmer Abschied noch von den 
Seinigen, und die Arlbergbahn entführte den hohen Herrn dem Bodensee für immer 1 

Jetzt trauert das ganze deutsche Vaterland um seinen großen Kaiser Wilhelm, 
Doch sann die Spur von Seinen (Erbentagen 
Nicht in Äonen untergehen. 

Ganz besonders aber am Bodensee wird Sein Andenken für alle Zeiten ein 
teuerwertes und gesegnetes sein und mit dankbarer Freude durften wir vernehmen, 
daß Ihre Königliche hoheit die Frau Großherzogin von Baden in Ihrem nur 
zu gerechten Schmerz über den Verlust des teuersten Vaters nicht vergessen hatte, 
unter den taufenden von Kränzen, welche die Bahre des entschlafenen Kaisers 
schmückten, der schönsten einen als treuen Gruß vom Bodensee in erster 
Reihe niederzulegen, gewunden aus Blumen, die der Mainau entsprossen waren, 
dem lieblichen Bodensee-Eiland, auf welchem Er im Leben fo oft und gerne geweilt. 



II. 

Seine Majestät Friedrich III. Deutscher Kaiser 
und König von Preußen f. 

von 

Eberhard Graf Zeppelin. 

3n dem am ^5. Juni ^888 Seinem ehrwürdigen Herrn Pater nach nur 
99tägiger Regierung im Code nachgefolgten Kaiser Friedrich III. betrauert der 
Perein für Geschichte des Bodenfee's und feiner Umgebung eines feiner hervor-
ragendsten Mitglieder. Als Kronprinz Friedrich Wilhelm mar Er demselben im 
Jahre J878 beigetreten und hat ihm bis zum Code angehört, Beweis genug, 
daß auch der zweite Kaiser des neuen deutschen Reiches ein besonders warmes 
Interesse an unserem Bodenfee gewonnen hatte. Zltit Seinem bekannten Kunstsinn 
benutzte Er bei Seinen jeweiligen Aufenthalten am Bodenfee sozusagen jeden 
freien Augenblick zum Besuch und zur Besichtigung unserer alten Baudenkmäler 
und Kunftfchätze und nicht minder fühlte Sich der hohe Herr durch die eigen-
tümliche Schönheit unserer Gegend immer auf's neue wieder angezogen. Welchen 
ZDert f. Z. der Kronprinz Friedrich Wilhelm darauf legte, mit dem Bodenfee 
in recht nahe Beziehung zu treten, davon geben nicht nur Seine wiederholten 
Besuche an demselben und Sein bereits erwähnter Beitritt zum Bodenfeegefchichts-
Perein Kunde, fondern auch der Umstand, daß Er Sich ant 22. September \Q77 
von Seinem Herrn Pater zum Chef des in Konstanz garnifonierenden und Haupt-
fachlich aus der badifchen Seegegend sich rekrutierenden 6. badifchen Infanterie-
Regiments Nr. ^ ernennen ließ. Bald darauf, am 29. September, kam der 
Kronprinz auch Selbst wieder nach Konstanz, um Sein neues Regiment kennen 
zu lernen und gab in der Ihm eigenen humoristischen Art der Freude Ausdruck, 
nun auch ein „Seehaafe" geworden zu fein. Als der Kronprinz aber den Chron 
Seiner Päter bestiegen hatte, bestimmte Er durch Allerhöchste Entschließung vom 

April ^833, daß Er auch als Kaiser Chef Seines Regimentes am Bodensee 
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bleiben werde. Es war daher gewiß recht eigentlich im Sinne des verewigten 
"Kaisers und ein schöner Akt kindlicher Pietät, daß Seine Majestät der jetztregierende 
Kaiser Wilhelm II. unterm 2. August \888 bestimmte, daß das 6. badische 
Infanterie-Regiment Nr. \ ^ für alle Zeiten den Namen Kaiser Friedrichs III. 
führen und dessen Namenszug auf den Epauletten und Achselstücken tragen solle. 

So wird das Andenken an Kaiser Friedrich in weiten Kreisen besonders 
der badischen Seegegend immer wieder erneuert werden, wie dies in ähnlicher 
Weise für das württembergische Oberland bezüglich Kaiser Wilhelms I. der Fall 
ist, welchem der König von Württemberg am März ^87das in Weingarten 
garnifonierende und vornehmlich aus den südlichen württembergischen Landesteilen 
rekrutierende zweite württembergische Infanterie-Regiment Nr. \20 verliehen hatte 
und das auf Befehl des Königs vom J[6. März J888, dem Beisetzungstage des 
Kaisers, gleichfalls für alle Zeiten den Namen „Kaiser Wilhelm, König von 
Preußen" zu führen hat. 

Wie dieses letztere Regiment sich eines besonderen Erinnerungszeichens an 
seinen verewigten hohen Chef in einem ihm verehrten und im Offiziers-Kasino 
zu Weingarten ausgestellten vorzüglichen Albilde desselben erfreut, so bewahrt das 
6. badische Infanterie-Regiment Kaiser Friedrich III. Nr. \\% als bleibendes 
Andenken an Kaiser Friedrich dessen Uniform, welche Er als Regimentschef 
getragen hat und an welcher namentlich die Epauletten mit den gekreuzten Feld-
marschallsstäben und der Regimentsnummer auf grünem Grunde — es ist das 
einzige Regiment mit grünen Achselstücken in der ganzen deutschen Armee — von 
Interesse sind. 

Beide Bodensee-Regimenter waren denn auch bei der Ehrenwache ant Sarge 
ihrer hohen Chefs durch ihre Commandeure (Oberst von Alberti vom württem-
bergischen, Oberst Kleinhans vom badischen Regiment) vertreten und legten 
prächtige Kränze aus unseren Gauen entsprossenen Blumen an deren Bahren 
nieder. 



III. 

Die Lateinschule in Mimmenhausen im Jahr 1736. 

Von 

Ratschreiber G. Strass in Meersburg. 

Der badische Ort Mimmenhausen an der Seefelder Aach, 2,5 Kilometer von 
Salem, 9,8 Kilometer von Meersburg am Bodensee entfernt, und von der Staatsstraße, 
welche auf den Heiligenberg und nach Pfullendorf führt und das Bodeufee-Ufer berührt, 
durchzogen, weist eine Einwohnerzahl auf, die nun 548 Seelen begreift. 

Nach Kolb (historisch-statistisch-topographisches Lexikon von Baden, 1813) hatte 
Mimmenhausen damals 448 Einwohner, gehörte zum Bezirksamt Salem und zählte 
92 Häuser. Die Gemarkung umfaßte 441 Morgen Ackerfeld, 277 Morgen Wiesen, -
31 Morgen Reben, 54 Morgen Privatwalduug, 3 Morgen Gemeindewald und 71 
Morgen Allmend. 

Nach dem Universal-Lexikon von Baden (1847) gehörte Mimmenhausen früher 
mehreren Besitzern, besonders den Herren von Hasenstein und dem Kloster Salem, 
was auch Kolb erwähnt. Die „Cas. Petershus." I. § 22 berichten nach Mitteilung 
des neuesten Werkes über Badens „Kunstdenkmale", daß 992 eine Reliquienkapsel nach 
Miminhusiu gebracht worden sei. Dieses betrifft wohl die älteste schriftliche Erwähnung 
von Mimmenhausen. 

Nach Kißling, Ortslexikon von 1865, war Mimmenhausen ehemals „ein beden-
tender Ort" und verzichteten die Grafen von Heiligenberg auf ihre Ansprüche an die 
Taferngerechtigkeit daselbst und die Fischenz in der Aach. 

Von diesen Herren, welche nacheinander folgten, ist Mimmenhausen im 13. Jahr-
hundert an das Kloster Salem gekommen und dieses habe 1630 daselbst eine eigene 
Pfarrei errichtet (Kolb und Andere). „Ehemals war Mimmenhausen nach Seefelden 
eingepfarrt", sagt Kolb. F. £. Staiger spricht von Mimmenhausen in seiner Beschrei-
bung von Salem 1863. Ältere geschichtlich-geographische Werke, wie z. B. Münsters 
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Kosmographie, vergessen natürlicherweise Mimmenhausen ebenfalls nicht. Eine umständ-
lichere Ortsgeschichte darzustellen, ist hier nicht zur Aufgabe gemacht worden, ebenso-
wenig soll eine Abhandlung über Klosterschulen oder Schulen überhaupt hier eingefügt 
werden, es wird sich die folgende Mitteilung auf das beschränken, was dem Schreiber 
d i e s e r  Z e i l e n  ü b e r  d i e  L a t e i n s c h u l e  i n  M i m m e n h a u s e n  z u g e g a n g e n  i s t ,  u n d  w a s  e t w a  
weiter zur besseren Orientierung des geehrten Lesers über Örtlichkeit und gesellschaftliche 
Zustände der Zeit, welche dabei in Frage kommt, dienen kann, oder was mit dem 
vorliegenden Material in direkter Verbindung steht und sonst in den Kreis des Wissenswerten 
fällt, wenn dasselbe auch der Vergangenheit angehört. Viel großer als jetzt mag der offene 
Ort auch früher trotz einer ansehnlichen Kaserne mit Garnison, die ehemals dortselbst sich 
befanden, nicht gewesen sein, dessen jetzige Bewohner meistens Gewerbe, Handel und 
Landwirtschaft treiben, und wenn Mimmenhausen auch heute noch ein blühender Ort 
zu nennen ist, so darf dem Besucher es doch gestattet werden, überrascht zu sein, wenn 
er vernimmt, daß eine Lateinschule hier einstmals bestanden hat, da solche Schulen, 
wesentlich verschieden von einer modernen Fortbildungsschule, gemeiniglich heute nur 
in städtischen Territorien zu finden und erhalten sind. 

Das nahe Kloster Salem wurde 1134 von einem frommen Ritter, Guntram 
von Adelsreuthe, gestiftet und 1137 von Cisterziensern bezogen. Der erste der 40 
Äbte von Salem war Frowin, stirbt 1165. Das Wappen des Gründers wurde zum 
Wappen des Klosters. Der letzte Abt hieß Caspar Öchsle. Er wurde 1802 gewählt 
und unter seiner Regierung, noch im gleichen Jahre seiner Erwählung, wurde das 
Kloster ausgehoben. Der Abt lebte als Pensionär nach der Säkularisation im benach-
barten Schlosse Kirchberg. Die wertvolle Bibliothek des Klosters wurde 1826 an die 
Universität Heidelberg verkauft. Unter Kaiser Otto 1Y. wurde das Kloster Salem 
zum Reichsstift erhoben, dessen Äbte nicht unter dem Bischof von Konstanz, sondern 
unter dem römischen Konsistorium standen, da sie meistens Generalvikare des Cisterzienser 
Ordens waren. (A. I. V. Heunisch, Beschreibung von Baden, 1836.) Gesllrstet war 
der Abt von Salem nicht, doch hatte er den Rang eines Reichsgrafen. Waldschütz 
erzählt in seinen „Begebenheiten" 1880, daß der zu Meersburg residierende Bischof, 
Kardinal von Roth, dem Abte von Salem, Anselm II. f 1778, wenn dieser auf dem 
Wege nach Kirchberg an Meersburg mit seinen Hnsaren sechsspännig vorbeifuhr, 
jedesmal zwei Rappen ausspannen ließ. Diese Reduktion bezog sich auf den Unter-
schied im Range. Unter Abt Konstantin f 1745 wurde die Wiederbesetzung der 
Lehrerstelle für Lateinunterricht in Mimmenhausen betrieben, mit welchem auch der 
Unterricht in „Deutsch", Rechnen und Singen verbunden war. Ob eine Zeitlang in 
keinem Fache ein Schulunterricht zu Mimmenhausen erteilt worden ist, kann aus dem 
vorliegenden Materials nicht mit Sicherheit entnommen werden. Weltliche Gebote 
(vergl. Lindenbrog Capitulare, Hb. 1, cap. 72) und kirchliche Empfehlungen (vergl. 
Akten der Konstanzer Synode vom Jahre 1565, in Dillingen 1569 gedruckt) sprachen 
sich schon von alten Zeiten her für Gründung und Pflege der Schulen ans und die 
weise Politik des Klosters Salem verfehlte gewiß nicht, den Aufgaben der Erziehung 
und des Unterrichts aus kirchlichen Gründen ebenso gerecht zu werden, wie aus denen, 
welche die weltliche Obrigkeit zu geeigneter Fürsorge veranlaßten. Das bekannte, ver-
hältnißmäßig zahme Verhalten der Bauern im Bauernkriege 1525 (des Seehaufens 
unter Eitel Hans Ziegelmüller) gegen das Kloster Salem spricht ebenso für deren 
Dankbarkeit, als für die humanen Bestrebungen des Klosters, zu denen jedenfalls auch 
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die Unterstützung des Schulwesens zu zählen war, die nicht erst 1736 zu Tage tritt, 
und ohne daß deshalb der weltliche Unterricht das Ansehen der Religion hätte schmälern 
dürfen. Kloster und Gemeinde Mimmenhausen tragen Beide zur Wiedererrichtung der 
Lateinschule daselbst bei und gaben dem Orte dadurch ein Ansehen, das sür Viele 
vorteilhaft war. 

In Salem hatten die Mönche eine Erziehungsanstalt und richteten 1790 eine 
Schule für 100 Studierende ein, welche 1792 ein eigenes Haus bekam. Ob die 
Mimmenhauser Lateinschule daneben lange bestehen konnte und wie lauge sie bestanden 
hat, ist hier nicht zu erörtern, dagegen soll ein wörtlicher Abdruck des Schulprojektes 
und der Lehrerbestallung folgen, die selbst am besten Auskunft geben können über Geist, 
Ordnung und Stellung dieser Schule und über die Ansprüche an den Lehrer und dessen 
Belohnung. Ich setze dabei voraus, daß dieses Thema auch noch über die Grenzen 
der Gemarkung Mimmenhausen hinaus seine Freunde findet und gestatte mir zum 
Inhalte der aufzuführenden Aktenstücke im voraus noch einige Bemerkungen zu machen. 

Im § 1 der Bestallung wird der Lehrer mit Familie in Gnaden von der Lei b-
eigenschaft dispensiert. Es war dies jedenfalls sehr zweckmäßig, läßt aber auch 
erkennen, wie damals auf dem Laude das Hörigkeitsverhältnis immer noch bestand, 
wenn es auch drückend war für den größten Theil der Unterthanen. Freilassungen 
waren nicht selten, mußten jedoch verdient oder bezahlt werden und waren oft an 
Bedingungen gebunden, von denen diejenige, z. B. daß der Freigelassene nur an einem 
römisch-katholischen Orte sich niederlasse, nicht die lästigste war. Durch Verjährung 
war die Freiheit nicht mehr leicht zu gewinnen, da in den Städten, wohin sich mancher 
Leibeigene früher geflüchtet, strenge Umschau gehalten wurde und die Niederlassung von 
Unfreien nicht geduldet wurde, die sonst wie z. B. nach salischem Gesetze, Tit. 47, § 4 
in 12 Monaten die Freiheit ersessen hätten, und der Zudraug in die Klöster und zum 
Priesterstande mußte Vielen diesen Weg, zur Freiheit zu gelangen, erschweren, der in 
eingeschränkter Weise offen stand. Im 18. Jahrhundert gab es Impressen zu Manu-
Missionen, nicht aus Pergament, sondern aus Papier angefertigt, auf denen das Allgemeine 
vorgedruckt und nur noch Name unb Datum beizusetzen war. Form und Inhalt 
derselben war bei verschobenen Herrschaften ähnlich. Mit beut Dienste eines Latein-
Lehrers wurde für Mimmenhausen, wie aus den vorliegenden Akten hervorgeht , die 
Freiheit von der Leibeigenschast verbunden. Herr Lehrer Golbner hätte jeboch, wenn 
er Bürger von Markdorf war, als solcher schon befreit fein sollen; unb mancher Leib-
eigene brachte es noch weiter als Golbner in Bezug auf bienstliche Stellung trotz 
anhaftenber Leibeigenschaft. Ernst Moritz Arnbt, ber gefeierte patriotische Sänger nnb 
Universitätsprofessor, hatte z. B. ebenfalls für sich gegen bie Leibeigenschaft zu kämpfen. 
Von Hugo Grotius, geboren 1583, bem Theologen, Philosophen unb Juristen, bis 
zu ber gesetzlichen Aufhebung ber Leibeigenschaft in verschobenen beutfchen Staaten zu 
Enbe bes 18. unb Anfangs bes 19. Jahrhunderts wirkten eine Menge humaner 
Männer für beren Beseitigung nnb verwarfen bieselbe als ein Unrecht. Vergl. Röber, 
Grnnbzüge ber Philosophie bes Rechts, S- 164. Trotzbem bestanb bieselbe lange zu 
Recht in milberer Form, als Hörigkeit bezeichnet. Wenn Mohl in seiner Polizeiwissen-
schaft II, S. 11 bie Ansicht ausspricht, die Leibeigenen hätten von ihren Herren eher 
Entschädigung zu verlangen als zu leisten gehabt, so gleicht biefer Ausspruch boch mehr 
einer Gefälligkeit als einer Rechtsbegrünbung. In Baben würbe ben Herren für bie 
Aushebung ber Leibeigenschaft Entfchäbigung gewährt. Den Unterthanen bes Klosters 
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Salem wurde insgesammt die Freiheit mit dem Anfalle an das seit 1803 kurfürstliche 
Haus Baden bereitet, da in Baden schon 1783 unter der Regierung des Großherzogs 
Karl Friedrich die Aufhebung der Leibeigenschaft vollzogen wurde. 

Eine Schule war für Grundherren und Grundholde kein Nachteil. Ohne Zweifel 
gingen aus derselben brauchbarere Leute hervor, mochte der Unterricht sich auf Latein 
ausdehnen oder nicht und an die Entlassung aus derselben war nicht die politische 
Befreiung gebunden. 

Die Bestimmung des § 8 unseres Aktenstückes, daß die Kinder nach dem Stande 
der Eltern lociert werden in der Schule, hängt wahrscheinlich auch noch mit der Leib-
eigenschast zusammen. Die Centurionenkinder des alten Roms nahmen in der Schule 
ebenfalls die besseren Plätze ein nach Horaz. War dies ungerecht? 

Das Alleinsein beim Rechnen, welches § 10 vorschreibt, erkennt die Nützlichkeit 
der Größenlehre und der formalen Rechenkunst durch diese besondere Fürsorge beim 
Unterricht an, um Irrungen vorzubeugen. Der Gesang wurde nach § 5, 14 und 16 
gepflegt durch Übung erbaulicher Lieder, deutscher und lateinischer. Daß dieses 
nur kirchliche waren, ist nicht gesagt. Disciplinen, wie Naturgeschichte, Geographie, 
Geschichte u. s. w. werden nicht genannt. Das Latein wird merkwürdigerweise als 
Unterrichtsgegenstand kaum berührt trotz des Titels „Lateinschule". Eine Vernachlässigung 
desselben fand deshalb sicher in der Schule nicht statt. 

D a s  K e l l e r f e l d ,  v o n  w e l c h e m  i n  d e m  V o r a n s c h l a g  u n d  d e r  B e s t a l l u n g  d i e  
Rede ist und welches in Äckern, Wiesen und Reben besteht, soll im Umfange von 3 
Jauchert, d. i. heutzutage 1 Hektar, 32 Ar, 81 Meter, wobei 1 Salemer Jauchart 
= 6 Hofstatten zu 44 Ar 27 Meter gerechnet wird, dem Lehrer von der Herrschast 
eingeräumt werden, nebst Holz und dem Schreib-Erlös von „Brüderzetteln". 

Dieses Kellerfeld erhält der Lehrer zum „nutzen" gültfrei, aber nicht zehntfrei, 
wahrscheinlich aus ledigen Kelleräckern bestehend, bis die „Großkellerei", welche hier der 
Herrschaft und dem Steueramt gegenüber gestellt wird, einmal in der Lage sei, Keller-
selb zu eigen zu verkaufen und ihm zu kaufen. 

War, wie es sich zeigt, das Kellerfeld Lehengut, so richtete sich die Veräußerung 
nach Lehenrecht, wie auch die Nutzung. Zu diesen Zeiten Kaiser Karls VI. waren die 
Feudalverhältnisse nicht überwunden; die Belehnung des Klosters hätte aber wie die 
eines Reichsgrafen, nach Hübners Staatslexikon 1748, nicht durch den Kaiser, sondern 
durch das Reichshofratskollegium in Wien stattgefunden. Bestand hier ein sogenanntes 
Kellerlehen, L. Feud. II. tit. 1. Paetz Lehenrecht p. 100 § 33, so lieferte die Kellerei 
eine Rente ab, statt daß der Grundhold seine Prästation dem Belehnten überbringt, 
bestehe diese in Naturalien oder Geld. Nur die Erhebung der Rente, nicht die Einzel-
gefalle der Grundstücke, waren Gegenstand des Lehens. Das Feudum de cavena, L. 
Feud. II. tit. 58 war (oergt. Zöpsel, Lehenrecht, § 31), wie das Feudum de camera, 
ein Rentenlehen und der Herr Lehrer hätte demnach von der gnädigen Herrschaft durch 
die Kellerei eine Rente für das Feld zu beziehen gehabt, was jedenfalls das Beste für 
ihn gewesen wäre, da er das ganze Jahr hindurch Schul zu halten hatte, selbst auf 
die Gefahr hin, daß die Zahlungsmittel der Kellerei ausgingen, in welchem Falle bei 
schuldiger Geldleistung, er freilich nach dem cit. Tit. des L. Feudorum auf den Bezug 
hätte warten müssen, bis wieder Geld in der Kasse war. Diese Verlegenheit trat jedoch 
für Herrn Goldner nicht ein, da er in Ermangelung einer ausdrücklichen Investitur 
und nach den Ausdrücken „nützen", „gültfrei", „nicht zehntfrei" nicht Lehnsmann und 
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ein Vasall des Klosters wurde, der statt diesem eine Rente zu beziehen gehabt hätte, 
sondern weil er als gewöhnlicher Usufructuar sein Lehnfeld zu bebauen oder bauen zu 
lassen hatte, wenn er einen Nutzen wollte. Die Gült wurde gegeben von Erzeugnissen 
des Bodens, ein Verzicht darauf setzte das Bebauen voraus. Der Zehnte wurde ebm-
falls von Erträgnissen der Grundstücke gegeben, z. B. von Wein und Heu, der sogenannten 
Großzehnten, doch hätte auch ein Vasall diesen geben oder dulden müssen. 

Die Bezeichnung „Brüderzettel" bezieht sich auf eine religiöse Vereinigung, 
sogenannte Bruderschaft, und enthielten dieselben für die Mitglieder verzeichnete Jndul-
genzen. 

Die „Hey", d. i. Heiligen sind Stistungssonde, zu Ehren von Heiligen oft 
nach diesen benannt, z. B. St. Annafond. 

Die in § 7 der „groben" Jugend empfohlene Ehre von „alterthumbs Reuthen" 
verdient wie der übrige Inhalt bezüglich der Ehrerbietung jederzeit Anerkennung, nicht 
blos hier. 

M i m m e n h a u s e n ,  d e n  2 0 .  N o v e m b e r  1 7 3 6 .  

P roject 

W e g e n  E i n e s  a u f s t e l l e n d e n  S c h u l l e h r e r s .  

Daß ein Lateinischer Schullehrer in Mimmenhausen, als ahn dem Mittel orth 
der Herrschaft, und weylen die Mindern Beamten so solgsamb auch die kleinere Besol-
düngen regulariter haben müssen, allda Wohnen, auch die Casarn (Kaserne) mit Ihren 
Officieren alldahin versetzt ist, mithin diese dann und wann mit Kindern gesegnet 
werden, welche besser als der Bauern Kinder erzogen werden sollten, allerdings nöthig, 
nmb so weniger zu verneynen, als Vor Altem auch dergleichen allda gewesen, und ein 
anderweiter Discours vor Jahren gleichfalls darauf angetragen hat und wäre damals 
schon ratione Sustentationis der antrag dahin beschehen, die gemainbt Mimmenhausen 
sollte 2 msndt (Mannsmad) Wilsen hergeben, gnädige Herrschaft aber Einige Jchrt 
(Jauchert) Kellerfeld, Einige Mimmenhausen ettwelche Stückh Reben, Hampf und Krauth 
Landt wie andere es haben. 

Der Platz zum Hans soll bey der Capell seyn, wo es vor altem gestanden zc. :c. 
Nun wollte sich aber, nur zu einem Anfang Herr Goldner eine prob mit der Schuht 
machen, sofern er änderst einen massigen Unterhalt erhalten könnte. :c. 

Dazu dürften wohl dinen die 2 msndt Wifen von der Gemaindt, oder da nun-
mehr ein und anders änderst worden sein därffte, dafür 1 msndt von der Hagenwüß 
und im Aichelen Schachen, Krauth und Hampfland wie es andere haben. Bon gnädiger 
Herrschaft 3 Jchrt Kellerfeld und Jährl. 6 Klafter Holz, nebst Schreibung der Brüder 
Zettel so auch 25 fl. außmachen von denen Weltl. Beambten Insgemein, weyl Ihr 
oder der künftigen Kindern Interesse ahm mehrsten darunter Versiret eine angaab 
deß 10te" oder 20h\cn Pfennigs ein für allemahl von der genüssenden Besoldung pertut, 
welches dann zu einem Capital zuschlagen und ahn Zinß zu legen; die Hey zusammen 
Könnten nach proportion auch ein für alle mahl 500 fl. Capital ä 4 p cento addieren, 
[o ein Beitrag ä 20 fl. und die Landschaft Ihm Steur und Belegnngs die Herrschaft 
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aber frohn ftey und so auch Öle gemaindt von allen Personal Beschwerdten liberiret 
lassen. Haus mag er umb einen Zins Müthen und ist denmahls des Banzenrenthers 
Lehr das Schulgeld betreffend dürfte genug sein wann ein Principist und 
Riidimentist quartaliter 1 fl. 30 kr. bezahlt, das ist das schnhljahr 6 fl. Da er aber 
Singen daneben lehrneten noch so vihl, der Rechnen lehrnet Schnhlgelt die Wochen 6 
fr., die gemainen Schnhl-Kinder die Wochen 3 fr., der Beamt, Bedienten Kinder aber 
so Teutsch lehrnen um anderen Vorzusetzen die Wochen 4 fr. So daß Schuhl Jahr 
betragt das ist 46 Wochen. 

Von einem Studenten 6 fl 6 fl. — 

Wegen eines Singen Lehrnenden 12 „ — 

Von Einem Rechnen lernenden 4 „ 48 
Von Einem Beambten Kind so Teutsch lernet. 3 „ 12 
Von Einem gemeinem 2 „ 18 

Z u  R e c h n e r n  d a n n  d a r s s t e n  d a t o  s e i n  ; 
So Studieren 2 betragen .... 12 „ — 

So Singen dazu lehrnen 12 thl. . 24 „ — 

Rechnen Lehrnen 2 thl 9 „ 36 
Teutsch Lehrnen der Beambten 8 thl. 27 „ 36 
Andere gemeine so das ganze Jahr gehen 6 thl. 13 „ 48 
Die Winter Schuhl mag an sich tragen . 10 „ — 

Kapital Züuß 35 „ — 

Acker und Viehnutzen 30 „ — 

Bruder Zettel 25 n — 

Steuer, Frohn und Belegungssrei 
Durchaus 5 „ — 

Z 200 fl. — 

Alles so lang es gnädiger Herrschaft gefällig und Mann nit änderst disponieren 
will, so allzeith Vorbehalten, und der Herrschaft und Pfarrherren die SchuhI^Visitation 
herfömmlich reserviert würdet. 

C. 

Wir wollen mit reüfer Ueberlegnng sammt unseren Verhörs, Räthen Obiges 
Project auf 3 Jahre eingehen und bis dahin in gnaoen Supplicanten den Schuhlehrer 
auf und annehmen und Successioni temporis auch ihr Indieatur überlassen. 

C o n s t a n t i n u s  A b b t .  

Mimmenhausen. 

Bestattung des Praeceptoris Hannß Jörg Goldners von Markdorf. 

Auß gnädig Herrschaft approbation Ist Hannß Jörg Goldner von Marfdorf 
gebürtig zn einem Lateinisch und Teutschen Schuhlmeister in dem diesseitigen Fleckchen 
Mimmenhausen unter folgenden Bedingungen auf sein Verhoffend Wohlerhalten, und 
nit anderst-oder Länger ahn und aufgenommen worden, alß folgt 

1™° Würfet Er und die Seinigen mit der Leibaigenschast in gnaden dispensieret, 
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bleibt aber doch mit seiner Habsucht und bringendem Vermögen alß ein 
Bürger und Unterthanen in denen Stiickhen, so daß nachstehende nicht auß-
nirnbt, übrigens wie andere Insassen dem hiesigen Reichsstüst officiert, und ist 

2d° Vornemblich Verbunden sich eines Nüchternen auserbaul. Wandels zu 
befleissen, und der Jugend in der That zu zaigen, waß Er sie mit Worthen 
zu Unterweisen die Obliegenheit hat; 

3U° Muß Er dahero seine Schuhlkinder Lehrnen Waß sie wollen, vormembl. in 
Cathecismo wöchentlich 2 Tag, das ist Freytag und Sambstag solcher gehalten 
zu Unterrichten wie eß erforderlich und von den herrschaftlich bestellten Schuhl 
Visitatoren und Einem jeweiligen Psarrherrn angeordnet und von Zeit zn 
Zeit befohlen würdt 

4'° Die Lehrstunden betreffend hat Er diese so einzuthaillen, damit die Lehrkinder 
Vor- und Nachmittag in der Schuhl wenigstens 3 und in allem 6 Stunden 
Tags zum Lehren zuzubringen haben, ohne die halb Stnndt welche Sie 
wann es nicht gahr zu Kalt zum Meßhören und unter seinem Beglait 
wechselweiß zum Ministrieren anzuwenden haben. 

5*° Die Gesang lernende betreffend, hat er mit diesen eine besondere Stnndt 
von 3 bis 4 Uhr Nachmittag oder noch länger nachdem Ers nöthig fändet 
oder der Tag zugibet, zuzubringen, auf das die anderen Lehrkinder ahn 
Ihrer Lehr mit dem Solmissieren oder anderem geschray an dem Lehrnen 
nit gehindert werden 

6'°x Und gleichwie durch den Schnlmest. an Kindern so raiche Eltern haben ihre 
Schuldigkeit Ersetz und ein wohlgesittets Kindt im Reden und thun erzogen 
oder ein Ungehoblett schlechter Talgg gelassen werden kann, So wird Ihm 
diese Schuldigkeit sonderbar empfohlen, und das grobe Dauzen, Uebelwünschen, 
Schwören, Wünschen, Fluchen oder andere Unanständige Reden, unter 
gebräuchlichen Schuhlstraffen und Ruthenstraichen verboten. 

7m° Und dieweylen eine gute Orduuug in allen Dingen nützlich, auch bey der 
groben Jugendt mit Schulernst derselben Viehles eingebracht werden kann, 
So ist die Förcht Gottes, das Ehren Vatter und Mutet, der 
O b r i k e i t  P r i e s t e r s c h a s t  H r .  O f f i c i a n t e n ,  O f f i z i e r e n ,  V o r -
s t e h e r n  g r o ß  u n d  K l e i n  d e s  S  c h u h l m a i s t  e r s  u n d  a l t e r t h u m b s  
Leu theil diesen öfters Lehrweiß beyzubringen und guth oder ernst zu 
erklären, auch ohne Rockh und Camisohl, so recht und wohl nebst Flor oder 
Halstuch angethan, nit in der Schuhl leiden, Viehl weniger Unsittlich angethan 
zur Kirchen gehen lassen solle, mithin Nauppen und böse Buben anderen 
zur Forcht und Exempel besonder oder gar aus den Boden biß zur Besse-
rung zu setzen. 

8V° Zur besseren Begreiffung dann hat Prseceptor oder Schuhlmr. derem Hr. 
Beambten Kindern von anderen zu distinguieren Separat oder oben ahn zu 
setzen und von den anderen oder gemainen Kindtern yrtzen oder Ihren zu lassen 

9n° Die Studierende Jugendt betr. Sie seyen der Beambten oder Bauern Kinder 
gehen allen anderen vor und unter sich selbst in der Schuhl der Schuhl-
Ordnung nach, ausser dieser aber nach der oberen Metode. 

10™° Die Rechnen lernen müssen auch Separat gesetzt um Ihres Thueus halber 
nit geirrt zu werden, oder andere zu Irren ein ä parte Tisch haben. 



Ii™0 Die Madel in gleichem sind apart zu setzen und Zucht und Straff nit 
aber Lehr halber der Frau im Hauß oder einer ehrbahren Tochter anzuweisen. 

12™° Ob zwar der der Schuhlmestr. oder Prseceptor nach altem Brauch von seiner 
Lehr Jugendt mit dem Worth Herr Billich beehrt, um dadurch derselben 
eine geziemende Ehrsorcht eingebrägedt würdt, So hat doch dergleichen Ding 
eine Verborgene Beschaidenheit in sich die Straffmässige Kinder nit stürmisch, 
sondern das Eindte mit Worthen, gelinden Straichen oder nach dem es 
geniert ist, auch mit unschädlicher Hartigkeit zu Straffen nirgends wo aber 
einen passion prsedomimerena zu lassen, sondern alle nach der eequitet zu 
tractieren oder sich selber der @chuhl*Correction zu unterwerfen. 

13ü° Werden die alten Schuhlsormen, Schuhlgebetter Psarrgebräuch und Waß guth 
ist nit abgeändert sondern hiermit mehrer befleißet und daß daran nichts 
abgehe, hat ein jeweyliger Pfarrherr privative Wöchentl. und dann die 
Herrschaft general Schuhluifitation ihr Besorgung zu gewissen Zeiten solcher-
maßen vorzukehren, damit die guthe Intention gnädiger Herrschaft durchaus 
befolgt und das intent an den Schuhl-Kindtern Fruchtbringend erkandt werde. 

14. Damit auch der gemeine Mann von dieser Schuhl eine Erbauung habe, So 
hat Prseceptor und Schuhlmstr. all Sonn und Feyertag die Dorfschuhlknaben 
wenigst, wann auch die aufpaß nit Kommen, etwas vor 8 Uhr in die Schuhl-
stube zu beschaiden um Ihnen die Epistel und Evangelium widerumb vorzu-
lesen, welches zwar Freytag oder Samstag Nachmittag allen Schnhlkindern 
so schon beschehen soll, aus daß Sie es in der Kirch hernach besser fassen 
und zu Hauß oder ahm Nachmittag in der Kinderlehr daraus einige Erzel-
lung machen können nach welchem und dem zusammenleuthen Schuhlmaister 
mit Ihnen in der Ordnung Wie sie in der Schuhl sitzen paar Weiß in die 
Kirchen gehen und Selbe dorth zu drey oder 4' Waß sie fassen in die kleinen 
Nebenstühl, So ahn denen Chorwänden Stehen, Postieren solle, und zwar 
so daß er vor dem Meßmer zu stehen komme und die Singerknaben gleich 
vor Ihm habe, mithin mit diesen und dem Meßmer sowohl die Kirchenlieder 
mit der gemein, alß auch Lateinische Kürchen und Procession gcsäng Litaneyen 
mit Choral Ämbter Absingen möge oder die Singerknaben allein nach der 
Wandlung ein Secundiertes Lied zum Lob gotte» Singen Können, Sollten 
aber diese Knaben so profitieren daß Man sie auch in Salem brauchen 
könnte, So wird Ihm obliegen, Selbe dann und wann zum Singen oder 
zu commedieren Einzubitten, auf daß Sie lieber lehnten und beherzt wie 
auch höflich werden. 

15'° Die Processionen über Landt betreffend hat Schuhlmstr. und seine Lehrknaben, 
so Vihl möglich in guttet: Ordnung und mit gesaug mitzühren oder begehen 
zu helffen 

16t0* Die Knaben in der Kürchenzucht betreffend, Mag der Meßmer hin wie her 
die nit Studierenden als Singenden, So nit der Beambten Kindtern seyndt, 
behalten dem Prseceptor aber unbenommen seyn nach Befinden eine Correction 
darüber in der Schuhl mit Ihnen gleichwie mit den Studierenden, Singenden 
oder der Beamten Kindtern vorzunemmen. Sonsten aber das Werth so zu 
dirigieren, daß gott in allem durch Ihn und die Kindtern, daß ist in Lehr 
und ausführung gelobt werde. 
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IT Dafür und dagegen hat er noch ferner zu genüssen bis die mehrist Kindter 
erwachsen sein werden nach Ausweiß des Verhörs beschaydts Jährl. 36 fl. —-

2d° 3 Jauchert Kellerseldt ohne gült aber nit Zehetfrei zu Nutzen 
3Ü° Werden Ihm Jahrl. 6 Klafter Holz auf dem Stumppen angewisen, die er 

aber selber Machen u. führen lassen kann. 
4*° Von der gemaindt bekommt er ein Krauth- und Hampfland gegen den geringen 

Zins den all andere zu geben, nit minder 
5*° würdt er bey der Herrschafft Frohn quartier und Belegungsfrey, auch aller 

Personal Beschwerden bey der gemaindt überhoben, So daß er nichts als 
die Ackher und Wisen zu Versteuren hat. 

6*° Hat Er Schnhllohn von einem Principisten quartaliter 1 fl. 30 kr. 
7™° Von Einem der die Music darzu lehrnt 2 fl. 30 kr. 
8V° Von Einem der Studiert und das Choral Lehrnet quartaliter 2 fl. 
9n° Von Einem Beambten Kindt So Teutsch Lehrnet die Wochen 4 kr. 

10™° Bon Einem gemeinen Kindt, ohm Holz, So darunter begriffen, die Wochen 3 kr. 
11™° von Einem Kindt So rechnen Lehrnet die Wochen 6 kr. 
12™° Zünß von 500 fl. Heyl. Kapital jährl. 25 fl. — 

N.B. Die Bruderschafft hat noch niemahls mehr gegeben denn 20 fl. Jährl. und 
stehet noch dahie ob solche Zettel Ihm wegen das Jahr aus continuierrendten Schuhl 
und der abmangelnd Keinen Verschub Leidendten Zeith werden Können übergeben werden. 

Sonsten findet Mann Von großkellerambts wegen sowohl gnädiger Herrschaft als 
dem Stenerambt Nützl. zu sein bey eraignendter gelegenheit ehender Von denen in 
Mimmenhausen habenden Vihlen Kelleräckher und Wisen und auch Reben von aigen 
wegg zu geben und zu verkaufen, dann mehrere ihm zukaufen und wann hoch dieselbe 
dem auf 3 Jahre zur Prob angenohmenen Schuhlmr. nach sich zaigendem Wohlrerhalten 
die Vorhin projectierte Gnad will angedeyhen lassen, so hat Mann vom Ambts wegen 
Vorläusfig schon einige Bis hero nit Verehrschätze, also noch ledige Kelleräckher auf-
gefunden, die ihm angewiesen werden Könnten jedoch Alles ohne unterthänige Maaßgab. 

B. 

Exparte Verhörs fündet Mann wieder den Instructions Aufsatz nichts einzu-
wenden und Könnte sosorth bey Selbem sowohl als der ausgeworfenen Jährl. Besol-
dung in gnaden gelassen und dic|e respec. Instruction und Bestallung Ihm Schuhl-
maistern ausgefolgt werden. 

B. 
Fiat. 

B e i s p i e l  e i n e r  F r e i l a s s u n g s u r k u n d e :  

M anumission. 

Des Hochwürdigen Herrn, Herrn Anselmi Abbter und Herrn, des Königlich 
eximirt und befreyten Heil. Rom. Reichsstifts und Münsters Salmannsweyler Jhro 
Kays, und Kays. Königl. Majestät wirklichen geheimen Raths auch des hochlöblichen 
Reichsprälatischen Collegii in Schwaben condirectoris unsers gnädigen Herrn Excellenz :c-
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Wir nachgesetzte geist- und weltliche Seniores Geheime, Kanzler und Räthe 
bekennen offenlich mit diesem Brief daß wir aus hochgedachter unseres gnädigen Herren 
Excellenz habender Vollmacht — Johannes Lohrer von Neufrachs welcher sich so lange 
selber in hiesiger Herrschaft gewesen aufrecht und redlich, auch wie einem ehrliebenden 
U n t e r t h a n e n  w o h l a n s t e h t ,  v e r h a l t e n  h a t ,  a u f  s e i n  u n t e r t h ä n i g e s  B i t t e n  d e r  L e i b  e i g e n -
schaft, womit selber erst Hocherwelt — Sr. Excellenz Hochwürden und Gnaden auch 
d e m  R e i c h s s t i f t  v e r b u n d e n  u n d  z u g e t h a n  g e w e s e n ,  g e g e n  d i e  G e b ü h r  e n t l a ß e n  
haben wie wir dann ihnen solcher Leibeigenschaft mit allen Gelübden Eyden Diensten 
Fällen und all ander deren Anhängen hiemit frey, ledig und loß zehleu und sagen, 
also und dergestalten, daß Joh. Lohrer hinsüro wohl andern Schirm, Eigenschaften und 
B u r g e r r e c h t  ( j e d o c h  a n  k e i n e m  a n d e r n  a l s  R ö m i s c h - K a t h o l i s c h e n  O r t e ,  
w i d r i g e n f a l l s  d i e s e r  B r i e f  u n d  d i e  L e i b e s l e d i g u n g  k r a f t l o s  u n d  n i c h t i g  
sein sollte) annemen und suchen mag von unseres gnädigen Herren Excellenz, dem 
Stifte, Uns und unseren Nachkommenden ganz ohngehindert. 

Zu Urkuud dessen haben wir allhiesigen Reichsstifts gewohnliches Kanzlei-Jnsiegel 
hier für drucken laßen. 

So geschehen Salmannsweyler 22 l  Monats November Anno 1758. 

L .  S .  R e i c h s p r ä l a t - K a n z l e i .  

XVII» 5 



IV. 

Das Landkapitel Ailingen-Theuringen der ehem.Konstanzer 
und 

das Landkapitel Tettnang der jetzigen Rottenburger Diözese. 

Ein monographischer Versuch von Pfarrer Sambeth in Ailingen. 

(cfr. Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees und seiner Umgebung, Heft XV, Jahrgang 1886, 
pag. 43-102 und Heft XVI, Jahrgang 1887, pag. 93—138.) 

2. Kulturhistorischer Teil. 
3. JlrftReC mit Ausdehnung auf die benachbarten alten Landkapitel Saulgau, 

R a v e n s b u r g ,  L i n d a u  u n d  L i n z g a u .  

Sequuntur pauca qusedam Statuta prioribus adiungenda, quae in eadem 
Capitulari Convocatione communibus votis Confratrum decreta et statuta sunt. 

I. 
Primo, licet priores nostri statuerint, ter annuatim convenire et Capitulum 

inter se peragere, quia tarnen nostra hsec tempora prioribus nullo modo com-
paranda, tum quia unicum nunc convivium tanti stet, quanti olim quinque vel 
sex, tum etiam quia Decanus et Camerarius vigore Statutorum Constantiensium 
annuatim totum Capitulum visitare tenentur, tum demum, quia ex singulari 
Dei gratia Clerus et status huius Capituli ita reformatus et restitutus videatur, 
ut tot Conventibus Capitularibus non indigeat: ideo communibus votis et suf-
fragiis statutum est, semel in anno, nimirum feria tertia post Dominicam Cantate, 
Conventum Capitularem Düringse peragere, quo omnes et singuli Confratres sub 
obedientia convenire teneantur, donec proventus Capituli ita crescant et auge-
antur, ut eius modi Conventus saepius repeti possit.55) 
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Ii. 
Quodsi Decano et Confratribus consultum videatur vel necessitas aliqua 

id exigat, ut Conventus Capitularis altera etiam vice, feria scilicet tertia post 
Bartholoms, celebretur, propriis cuiuslibet (Decano et Camerario exceptis) 
sumptibus id fiat, prsesentiis tarnen exceptis, qnas Camerarius distribuere more 
solito teneatur, ea tarnen lege, si bursa Capitularis id patiatur.50) 

III. 
Ise autem defuncti nostri suffragiis, quae in Capitulis terna vice fiebant 

olim, defraudentur, statutum est, ut quilibet Confrater domi in refrigerium eorun-
dem defunctorum temporibus, quibus et quoties Capitula celebranda erant, recitet 
Yesperas et Vigilias mortuorum cum Missa funerali de Requiem ea, qua par est 
devotione et quilibet sibi fieri post fata velit.57) 

IV. 
Quia res publica seu Politica etiam Communitas, nedum divinus Cultus 

et spiritualis societas, sine temporali aliquo subsidio diu consistere, multo minus 
incrementa sumere potest maiora, ideo pari ratione statutum est, ut quilibet 
novus in Capitulum et Confraternitatem receptus et more solito immatriculatus, 
in par ata pecunia vel spatio unius mensis pro ingressu et refectione ad Cameram 
solvat duos florenos. Quam pecuniam Camerarius rubricae communium accep-
torum inscribet et Cameras fideliter applicabit. 

Quotiescunque autem Confratrum aliquis locum intra Capituli limites muta-
verit, toties has refectionales de novo solvere et repetere tenetur.58) 

V. 
Quantum vero ad mortuariorum solutionem attinet sciendum est, quod per 

Antecessores nostros cuiuslibet in antiquioribus Urbariis et Registris scripta 
summa duplicata est, ut, qui olim dedit 2 Pfd. Pfg., nunc dare tenetur (sie) 
4 Pfd. Pfg. Sic ego et multi alii ante me Capituli Cameras satisfecerunt. Lex 
igitur esto.59) 

VI. 
De Bannalibus deliberatum diu est, utpote quia ab Archidiacono Constan-

tiensi Dno. Christophoro Hagero, Canonico Cathedr. Ecclesiae, super eorum solu-
tione litteras comminatorias ante paueos annos Capitulum aeeeperit, quid agendum, 
si forte propterea in ius vocetur; conclusum tandem, Capitulum iam esse in 
prsescripta possessione, cum nunquam fuerint soluti, nee ab ullo collect! ideoque 
ad eorum solutionem Capitulum nullo modo teneri. Quodsi praeter spem causa 
cadat, tum per quemlibet Parochum eosdem Bannales vel a Patrone suae ecclesiae, 
ut alibi fit, vel a suis parochianis pro numero Coniugiorum, quia a solis Matri-
monio iunetis exiguntur, repetendos et colligendos esse, utpote a singulis con-
iugatis 2 Pfg.60) 

VII. 
Quilibet novus Capitulum Ingrediens et in Confratrem receptus tenetur 

Decano et Camerario offerre biretum quadratum seu pro eo cuilibet dimidium 
florenum.61) 

5* 
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De officio Decani. 
Regulae generales Decano observandae. 

I. 
Decanus inprimis observet et prte oculis Semper habeat ea, quae tum part. 

2 da tit. 3. fol. 89 statutorum synodalium, tum in Decretis Capitulorum rura-
lium fol. 8 et subsequentibus et Charta visitatoria tota, tum demum in statutis 
nostris Capitularibus Decanis praescripta sunt; adeo enim illse leges sunt utiles, 
salutares et necessarise, ut nisi Decanus illas perpetuo revolvat, familiares sibi 
faeiat et in praxin deducat, vix officio suo et prsestito iuramento satisfaciet (sie).62) 

II. 
In visitatione annua, quam Decanus et Camerarius pro sua commoditate 

ad initium mensis Julii instituet, dabit Decanus operam, ut omnia, qua; in iam 
dictis Decretis fol. 11 et caeteris praeeepta sunt, sedulo exequatur. Et inprimis 
caveat, ne immoderatiori potu et prolixiori in mensis mora Ecclesiae seu Parocho 
loci nimios sumptus faeiat, sed sumpta offula et haustu properet ad alia loca, 
ne visitati de ipsius Decani et Camerarii insolentia et luxu graventur, scanda-
lizentur et visitatores ipsos maiori et severiori visitatione dignos censeant.63) 

III. 
Contingit interdum, ut visitatores ad negotia citius perficienda a quibusdam 

locis visitatis impasti, impoti, impransi abscedant et dum ad alia loca properant, 
tempus vel prandendi vel pernoctandi occurrat, tunc aequitas postulare videtur, 
cum visitatio generaliter omnes concernat, ut tarn Parochus quam Patronus 
Ecclesiae, sine sumptibus visitatus, partem sumptuum proportionaliter suppeditet 
et vicinum tarn Parochum quam Patronum onere sumptuum et expensarum, 
quantum ratio et Decani arbitrium exigunt, levet.64) 

IV. 
Si quis Confratrum mortis debitum solverit, Decanus viciniores sacerdotes 

convocet, ut funus decenter terrae mandetur et depositionis officia peragantur. 
Tum caeteris mortem Confratris intimabit, ut quilibet defuneto Confratri iusta 
consueta, officio nimirum defunetorum et sacrificio Missae trina vice, prima data 
occasione, peragat; Decanus interea per mensem, nisi iuri suo ob pestem pro 
hac vice cedere velit, per se vel per alium a se constitutum providebit, et eo 
finito fruetus beneficii pro rato temporis una cum libro uno ex bibliotheca defuneti, 
cuius pretium sex florenos non excedat, et veste chorali seu superpelliceo per-
eipiet. Qua ratione autem haereditas defuneti sit obsignanda, id seiet Decanus 
ex supra dictis Decretis fol. 37 etc.65) 

(Fortsetzung folgt.) 
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Anmerkungen. 

Wur Eine Kapitelsversammlung jährlich. 
Anm. 55. Die Abhaltung nur Eines Kapitelstages jährlich wird motiviert durch die verän-

derten Zeitumstände: 1. Durch die Not uud Teurung der Zeit, was wieder auf den 30jährigen 
Krieg hinweist; 2. Durch die von den Bistumsstatuten angeordnete jährliche Visitation der einzelnen 
Pfarreien durch Dekan und Kammerer; 3. Durch den verbesserten sittlichen Zustand des Kapitels. 
Die Statuten von 1752 haben diesen Paragraph fast wörtlich aufgenommen (cfr. Anm. 14), nur 
mit der Abänderung: vel Thüringa; vel alio loco, ut decanus, camerarius et deputati conclu-
serint, conventum Capihilarem instituere, qui nunc, accedente gratioso Superiorum consensu 
ita restrictus fuit, ut uno anno conventus capitularis, altero autem visitatio instituatur. Die 
Constitut. Syn. Const. aus dem Jahre 1609 enthalten hierüber p. 2, tit. 3, folgende Weisung: Ad 
officium decani pertinet, bis aut minus seine! in anno cum confratribus suis capitulum cele-
brare; ferner über die Pfarrvisitationen semel quotannis, was schon Anm. 36 angeführt ist; dann 
de visitationibus p. 4, tit. 8, wo 4 Generalvisitatoren aufgestellt werden: Je einer für Schwaben, 
für das Allgäu und den Bregenzer Wald, für Breisgau und den Schwarzwald, endlich für die Schweiz. 
Die Sanlgauer Statuten schreiben als Einleitung zum Statutum quartum: De Capitulo et con-
vocatione fratrum : „Vix erit in orbe gens tarn barbara, quse non certos Conventus et Comitia 
quandoque habeat, rebus ad communem utilitatem pertractandis destinatos. Nobis vero ipse 
Salvator Zoster Christus Dominus, Apostoli et Ecclesia hucusque continua serie non tarn 
exemplo prseivit, quam iussit ut ad servandum ordinatum regimen in spiritu destinatee Con-
vocationes instituerentur, ut non tarn animorum quam morum coniunctio solidius servaretur." 
Diese Statuten haben die Bestimmung: Ad minimum quovis altero anno celebretuv Capitulum 
Saulgse vel in alio loco . . . hoc ordine, ut uno anno visitatio localis Parochorum et Capel-
lanorum omnium . . . per Decanum adiuncto Camerario aut uno ex Deputatis instituatur, 
altero vero anno Capitulum . . . convocetur. Unsere Statuten von 1752 stehen dem Alter nach 
zwischen den Sanlgauern und den vom Kardinal Franz Konrad von Rodt approbierten Ravensburgern 
vom Jahre 1767. Die letztern motivieren ebenfalls die Abhaltung einer einzigen Kapitelsversammlung 
im Jahre also: Etsi statuta nostra antiqua Conventum Capitularem bis in anno celebrari debere 
mandarint, videlicet primum post Dominicam quasi modo, alterum post festum exaltationis 
s. Crucis; quia tarnen Capitulum nostrum fundationem null am habet, sed census tantum modicos, 
qui cum extraordinariis reditibus binis refectionibus ex serario Capituli ab antiquo expeditis 
minime sufficiebant, hinc eius modi Conventus ad unum, successive vero accidente gratioso 
superiorum assensu ita restrictus fuit, ut uno anno Conventus Capitularis, altero autem visitatio 
instituatur sicque perpetuis futuris temporibus alternetur. (cfr. Anm. 53.) 

Eine zweite, außerordentliche Kapitelsversammlung. 
Anm. 56. Bis zu sumptibus id fiat ist dieser Paragraph wörtlich 1752 aufgenommen, nur 

heißt es da fiet. Von den Präsenzgeldern und ihrer Austeilung durch den Kammerer wird beim 
Amte des letztern die Rede sein. (cfr. oben Anm. 24 und pg. 96 und 97.) Daß solche Gelder nur 
verteilt werden konnten, wenn die bursa Capituli, der Kapitelsbeutel, es zuließ, ist selbstverständlich. 
Obgleich das Saulgauer Kapitel, jetzt wenigstens, reich ist und sich eines Präsenzfonds erfreut, ist 
doch in seinen Statuten nirgends von Austeilung von Präsenzgeldern die Rede. Daß es schon 1749 
Vermögen besaß, erhellt aus dem Statutum septimum: „Cum Dei bonitas ac Bonorum liberalitas 
nostro Capitulo ita prospexerit, ut paucse eeeque non nisi semel aut annuatim tenues sint 
faciendse expensee (nämlich von den einzelnen Kapitelsmitgliedern), Capitulares benefactorum 
iugem retineant pro debito memoriam. So wurden daselbst auch beim Eintritt ins Kapitel den 
Dürftigen 3 sl. von der Kapitelskasse geschenkt zum Behuf des Besuchs von Exerzitien (Stat. 1, § 1) 
und am Kapitelstag 4 st. unter die Armen verteilt, um für die Wohlthäter und das ganze Kapitel 
zu beten. Das Ravensburger Kapitel aber klagt über geringes Vermögen, wie wir in der vorigen 
Anmerkung gesehen. Doch wurde, wie bei uus, das Kapitelsessen aus der gemeinsamen Kasse bezahlt 
(cfr. Anm. 42 und Statuta Capit. Ravenspurg. cp. 5), auch Präsenzgelder verteilt, wie wir beim 
Amte des Kammerers sehen werden. 
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Gedächtnis der Verstorbenen. 
Anm. 57. Wie sehr unsere Vorsahren für ihre Verstorbenen sorgten, erhellt aus diesem 

Paragraph. Wenn schon die Kapitelsversammlungen nicht mehr dreimal jährlich gehalten wurden 
wie früher, so sollten deswegen doch die Verstorbenen nicht der bisherigen Fürbitten beraubt werden, 
sondern jeder Kapitelsbruder sollte nun, statt wie bisher in Gemeinschaft mit den andern, so jetzt 
für sich zn Hanse dreimal jährlich die Toten-Vesper und Vigil beten und dreimal das heilige Meß-
opfer für die Abgeschiedenen darbringen. 91 och deutlicher sprechen sich über diesen Punkt die Statuten 
von 1752 in Cap. 10 : De supplendis suffragiis Capitularibus et Anniversariis olim celebrari 
solitis aus: 1. Conventus extraordinarius, feria scilicet tertia post Bartholomsei Apostoli annu-
atim celebrari solitus, iam pridem in desuetudinem abiit. K"e autem defuncti suffragiis in hoc 
secundo etiam Capitulari Conventu fieri consuetis defrandentur, statu tum est, ut quilibet Con-
frater domi circa festum s. Bartholomsei in refrigerium eorundem defunctorum recitet Yesperas 
et Yigilias mortuorum cum Missa funerali de Requiem. 2. Quemadmodum etiam eo anno, quo 
Capitulum ordinarium non habetur aut ex quacunque causa differtur, suffragia ista omnes et 
singuli domi supplebunt, ut supra Cap. 5 notatum est. (cfr. Anm. 14 und 15 und besonders 
Anm. 24, pg. 81 des vor. Jahrg.) 3. Prseterea olim tum sacerdotes tum laici in ecclesiis paro-
chialibus Esenhauseu, Rinckenweiler, Weschetschweiler, Fleischwangen, Jllmensee, Zustorfs, Pfrungen, 
Hasenweyler et Thüringen complures fundarunt Anniversarios dies Capituli sumptibus celebrandos, 
sed quia sumptus Capitulares receptam pro Anniversariis illis pecuniam longe superabant, 
ideo omnes isti Anniversarii dies communibus et singulorum votis et suffragiis cum prsescitu 
et consensu Reverendissimi DD. Ordinarii abrogati sunt, hac tarnen conditione, ut quilibet 
Confrater totius Capituli pro his et omnibus fundatoribus et Capituli benefactoribus legat 
singulis annis unam missam tempore cuilibet commodissimo. Cuius rei gratia nemo Confratrum 
se gravatum putet, cum res ad Dei gloriam, Capituli augmentum, Defunctorum maius auxilium 
cedat, plane sibi persuadens, heec annua et per singulos suos successores perpetuis temporibus 
continuanda suffragia fore etiam sibi profutura. 4. Ut autem Decanus cseterique Capituli offi-
ciales rite dignoscant, an et qualiter a Capitularibus obligationi suffragiorum pro Defunctis 
satisfactum fuerit, ad calcem cuiuslibet anni schedulse testimoniales prsestitse obligationis, 
expresso mense et die, a quovis Capitulari subscriptee, per Pedellum, si alias pro tunc cursum 
facere per districtum Capituli necesse habeat, colligantur et ad manus Decani rite consignentur. 
Ans Nr. 3 erfahren, woher das Vermögen des jetzigen Landkapitels Tettnang wenigstens teilweise 
stammt. Bis jetzt haben wir als Einnahmequellen kennen gelernt: a. Die Beiträge der einzelnen 
Kapitularen, wie Jngreßgelder, Strafen n. f. w. b. Zinsen aus Kapitalien oder in natura, wie oben 
Weinzins. Die Kapitalien selbst kamen von den Einnahmen oder frommen Schenkungen. Hier haben 
wir eine weitere Quelle des Kapitels-Vermögens: es sind zur Kapitelskasse gestiftete, darum von 
dieser zu bestreitende Jahrtage. Ihre Zahl scheint nach den Namen der Orte (Weschetschweiler ist 
das jetzige Wechsetsweiler, Filial von Zogenweiler mit eigener Kirche, Oberamts Ravensburg) keine 
unbedeutende gewesen zu sein. Daß die dem Kapitel durch diese Jahrtage entstehenden Kosten die 
gestiftete Summe oder wenigstens den Zins derselben bei weitem überschritten, wird jeder, der mit 
diesen Verhältnissen bekannt ist, glaublich finden. Er darf z. B. nur an die Kosten unseres Kapitels-
jahrtages in Tettnang, der nur einmal jährlich gehalten wird, oder an die Kosten der sogenannten 
Besmgniffe der Ulrichsbruderschaft in Wangen denken. Dazu kommt, daß der Geldwert mit der Zeit 
immer mehr abgenommen hat. Ganz so steht auch jetzt noch in vielen Pfarreien das für einen Jahrtag 
gestiftete Einkommen in gar keinem Verhältnisse mehr zu dem jetzigen Geldwerte und den gewöhnlichen 
Preisen. Darum mußten also diese Jahrtage aufgehoben werden, und zwar, wie natürlich, mit 
Genehmigung des hochwürdigsten bischöflichen Ordinariates. Aber wie die Kirche in allen Stücken 
konservativ ist und wohlerworbene Rechte achtet, so auch hier: Die Verstorbenen sollten nicht um die 
Wohlthat des heiligen Opfers gebracht werden; darnm wurde jedem Kapitelsmitgliede zur strengen 
Pflicht gemacht, einmal in jedem Jahre zur beliebigen Zeit für alle Stifter und Gutthäter des Kapitels 
eine heilige Messe zu lesen. Diese Pflicht wurde für fo wichtig erachtet, daß jeder Kapitular am Ende 
jedes Jahres schriftlich Monat und Tag der Persolvierung an den Dekan einsenden mußte. Die 
Rechtfertigung dieses Beschlusses möge jeder, der sich dadurch beschwert sühlt, nochmal lesen und 
beherzigen! Daraus ist auch ersichtlich, warum und für wen jetzt noch jeves Mitglied des Tettnanger 
Landkapitels die Pflicht hat, jährlich eine heilige Messe zu applizieren. Gegenüber den Vorteilen, 
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welche die Kapitelskasse gewährt, ist es, selbst pekuniär genommen, nur ein geringer Dienst, ganz 
abgesehen von den Pflichten der Dankbarkeit und der Gerechtigkeit! Damit das jedermann einsehe, 
fo lg t  h ie r  e ine  Dars te l lung des Kav i te lsv  ermögens des je tz igen Landkap i te ls  
Tet tnang,  sowie  der  Le is tungen und Genüsse des e inze lnen Geis t l i chen an d ie  
nnd von der  Kap i te lskasse nach der  le tz tabgehör ten Rechnung von 1885/86.  

1. Reines Vermögen des Kapitels: Mark 17,750.54. 
2. Kosten des Kapitelsjahrtages bei der Konferenz für Kirchenchor und Mesner: Mark 28. 
3. Jngreßgeld; 

a. für einen Pfarrer: Mark 10; 
b. für einen Kaplan: Mark 5. 

4. Der Lesegesellschaftsbeitrag beträgt: 
a. eines Pfarrers Mark 5 und weitere Mark 5 bezahlt für ihn die Kapitelskasse; 
b. eines Kaplans Mark 2,50 und weitere Mark 2,50 bezahlt für ihn die Kapitelskasse; 
c. eines Verwesers, die Kapitelskasse bezahlt für ihn Mark 2,50. 

Bei erledigten Stellen dagegen wird von der Stelle selbst durch das Kammerariat 
der volle Kanon bezahlt 

a. bei Pfarrstellen mit Mark 10; 
b. bei Kaplanstellen mit Mark 5. 

5. Jeder Kapitelsgeistliche, der bei der Konferenz erscheint, bekommt bar Mark 6. 
Das sind gewiß schöne Genüsse gegen die geringe Verpflichtung der Applikation einer heiligen 

Messe für die Stifter und Wohlthäter jährlich! 
Auch die Saulgauer Statuten besagen (Statut. 4, § 4): Moris fuit antiquitus, ut Capi-

tulares omnes singulis feriis quintis quatuor temporum ad Capitulum ant Confraternitatem 
Saulgse aut alio loco convenirent, ut Interessent Vigiliis Defunctorum et singuli ipsi missam 
celebrarent. Cum vero statutum lioc grave . . . molestum esset et sumptuosum, domi sum 
quilibet Confratrum dictis quatuor temporum feriis quintis vel alio commodo die missam pro 
defunctorum Confratrum suffragio, recitato etiam uno Nocturno et Yesperis defunctorum sine 
omissione et sedulo peragant, nisi ipsi hoc mutuse charitatis pio subsidio privari velint. Auch 
die Saulgauer hatten solche gestiftete Kapitelsjahrtage (Statut. 5, § 4): Anniversaria fundata et 
dotata pro benefactoribus olim Saulgse non sine sumptibus et onere celebrabantur. His ut 
subleventur Confratres et Defunctorum nihilominus memoria debito, grato, et misericordi 
animo recolatur, in Conventu Capitulari, quotquot Sacra annuatim legenda et recitanda sunt 
officia Defunctorum, dividat ordine D. Decanus, a semet ipso inchoando . . . Facta est heec 
anniversariorum Capituli distributio sub Decanatu Francisci Antonii Holl, omnibus DD. Con-
fratribus ad Capitulum universim et rite convocatis in Bussen a. 1722, die 19. Mai. Celebra-
buntur ergo cum expressa missse applicatione vi preescriptse huius ordinationis, tarn auctoritate 
Decanali quam unanimi DD. Capitularium consensu factee in singulis angariis octo sacra cum 
totidem officiis pro defunctis unius tantum Nocturni pro fundatoribus, benefactoribus et con-
fratribus nostri Capituli. Cuius proin diligens observatio omnibus DD. Capitularibus . . . pro 
nunc et in futurum plurimum serioque commendatur. [Ancaria kommt schon in einer Urkunde 
vom Jahre 773 (Neug. cod. dipl. nr. 55) vor. Nepgart erklärt es nach Du Gange: angarise 
iumentorum vel plaustrorum prsestationes aut onera agris personisve imposita. So sinde ich 
in einer Schenkung an die Domkirche in Konstanz vom 4. Dezember 1192 (Neug., episc. Const. 2, 
604) die Bestimmung: Ne quis a preedicta terra vel ab eins possessore vel cultore aliqua servitia 
vel petitiones, quae wlgo (vulgo) dicuntur stivra (Steuern), vel angarias (Frondienste) exigat. 
Auch in übertragener Bedeutung wird es gebraucht. So bei Cunradus de Fabaria (Pfäffers) de 
casib. monast. s. Galli cp. 13: Die Laienbrüder fragen den Abbt: Die pater, angarias mentis 
cur dicere tardas ? Dieser antwortet ebenfalls mit einem Werfe: Pro vobis angor, pro me nimis 
undique frangor, und deutet damit die Herleitung des Wortes von angere an, also — Angst, wörtlich 
Nötigung, daher das Zeitwort angariare — compellere, wie in der Vulgata das bekannte angaria-
verunt (Matth. 17, 32. Marc. 15, 21.): Sie nötigten den vorübergehenden Simon, Jesu das Kreuz 
tragen zu helfen. (Auch noch in derselben Bedeutung Matth. 5, 41.) Das Wort kommt schon in 
einem Erlasse König Ludwigs vom Jahre 884 vor: angaria I i. e. carrus unus (Eckhart, de reb. 
Franc. Orient. 1. 31, cp. 317). Gar merkwürdig ist, was derselbe Schriftsteller im 32. B. cp. 20 
erzählt: Zu König Arnulf kam der Bischof Arnold von Toul mit einer Klage über Befeindung seiner 
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Kirche durch Graf Stephan itttb andere. Nachdem der König die Uebelthäter Zitiert, kamen sie in der 
Nähe von Worms zu ihm per miliare unum ab urbe angarias ferentes, veniam postulantes, 
usque ad pedes Arnoldi episcopi Tullensis, qui apud regem erat, ipsas angarias deponentes etc. 
Zur Erklärung fügt er bei: angariae in inferiore Latinitate significarunt primo iumentorum Tel 
plaustrorum praestationes, deinde onera agris ant personis imposita, tandem vero vexationes 
iuiuriasque, quas aliquis perferre cogitur. Francorum et Suevorum legibus illi, qui depraeda-
tionis aut incendii crimine conviotus erat, imponebatur, ut . . . ad confusionis suae ignominiam, 
nobilis eanera, ministerialis sellam de comitatu in proximum comitatum gestare cogeretur. 
. . . Unde certo coneludendum est angarias, quas Stephanus et reliqui Comites per unum 
milliare portarunt, canes fuisse. (Kynophoria.) In der Kirchensprache wird unter angaria auch 
eine Buße verstanden. Die Constit. Syn. Const. bestimmen im 24. Titel: Sunt autem in singulis 
angariis tres dies, quibus ad ieiunandum obligamur: es sind die Quatember- oder Fronfasten. 
So mußten bei 32 Pfarreien des Landkapitels Saulgan je in 8 Pfarreien in jeder Quatemberwoche 
diese he i l igen Messen fü r  d ie  S t i f te r  u .  s .  w .  ge lesen werden.^  Ebenso best immten d ie  Ravens-
bürg er Statuten cp. 3, 2: Ne defuncti DD. Confratres debitis priventur suffragiis, in Conventu 
Capitulari anno 1694 salubriter fuit ordinatum, ut eo anno, quo Capitulum non celebratur, 
omnes et singuli DD. Confratres pro salute defunctorum officium ex integro, i. e. cum tribus 
Nocturnis et Placebo, unam missam pro cuiusque commoditate persolvant, firmiter sperando, 
quod in sacris precibus suis et missarum sacrificiis per annum saepius eorundem aeque ac 
vivorum sint futuri memores. Es entsteht die Frage, ob diese Verpflichtung zu wenigstens einer 
heiligen Messe jährlich und zum Offic. defunct. für die Wohlthäter u. f. w. der genannten Landkapitel 
nicht jetzt noch rechtlich fortbesteht. 

Die Lind au er Statuten haben einen eigenen Paragraph de suffragiis. Jeder beim Kapitel 
anwesende Mitbruder hat in Gemeinschaft mit den übrigen die Totenvigil zu beten und die heilige 
Messe mit der Kollekte für den ehemaligen Pfarrer von Wasserburg, Johannes Baumgartner, zu 
lesen. Ebenso die Abwesenden. Das ganze Jahr hindurch sollen alle Kapitnlaren in ihren Gebeten 
und heiligen Messen einander gedenken und jeder zwei heilige Messen applizieren, die eine für die 
lebenden, die andere samt Totenvigil und Vesper für die verstorbenen Mitbrüder. Für jedes verstorbene 
Kapitelsmitglied hat jeder Confrater drei heilige Messen und drei Vigilien samt Vesper aufzuopfern. 

Die Linzgauer Statuten schreiben bei der Kapitelszusammenkunst nur vor, daß der 
Kammerer den Anwesenden die bursa cum consuetis praesentiis verteile cum hac annexa obliga-
tione, ut unusquisque confratrum pro fundatoribus et benefactoribus domi adhuc unum sacrum 
legat. Zur Beerdigung eines Mitbruders mußte der Dekan die benachbarten Geistlichen berufen. Sie 
beteten mit einander das Offic. Defunct. und mußten alle, auch die Nichtauwefenden, drei heilige 
Messen sobald als möglich, die Abwesenden auch das off. Des. zu Hause für ihn beten. 

Ingressgeld. 
Anm. 58. Ueber das Jngreß- oder Ausnahme- oder Eintrittsgeld ins Kapitel oder die refectio 

s. Anm. 22, pg. 73 des v. Jahrg. und ebendas. Anm. 24, pg. 79 uud über das Ehrengeschenk des 
Neueintretenden an Dekan und Kammerer ib. p. 81. Die Leistungen der andern Kapitel wurden 
schon bei den bischöflichen Rechten mitgeteilt (cfr. Jahrg. 1887, pg. 107). Hier wird immatriculare 
gebraucht, ein Ausdruck, der noch auf den Universitäten gebräuchlich ist, wie sonst recipere oder 
suscipere — in matriculam (die Matrikel, das Verzeichnis^, in album s. catalogum referre. Die 
mit der Aufnahme verbundene Feierlichkeit haben wir auch oben schon kennen gelernt. Pro ingressu 
et refectione hat jeder Neuaufgenommene an die Kammerariatskaffe 2 fl. bar zu bezahlen. 

Der Kammerer hat diesen Beitrag unter der Rubrik: „Gemeine (gewöhnliche) Einnahmen" 
einzutragen und gewissenhaft der Kammerariatskaffe zuzuwenden. Bei jedem Wechsel einer Stelle 
innerhalb des Kapitels ist der Beitrag von neuem zu bezahlen. 

Von den mortuariis, Sterbgeldern. Ferner von Registra et 
Urbaria. 

Anm. 59. Ueber die mortuaria unseres Kapitels (cfr. Anm. 25), über die der andern 
Dekanate (Anm. 58) und oben bei den iura episcopalia (Jahrg. 1887, pg. 107). Die antiquiora 
Urbaria et Registra, die hier angeführt werden, sind leider nicht mehr vorhanden. Die Pfarr-
registratur von Ailingen besitzt noch einen „Hayligen Rodel s. Joannis Baptistae Pfarr-Kirchen zue 
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Underaillingen", wie außen die Aufschrift lautet. Die 1. Seite trägt die Schrift: „Deß Heilgen 
Joann. Bapt. Pfarkirchen zue Aillingen einnemmen vnd Außgeben anno 1620 snb me inceptum 
scribere Adamo Spenglero Constantiensi Parocho pro tempore Aillingensi Procuratoribus Joanne 
Katzenmayer et Nicoiao Stainhaus er, utroque de Vnderaillingen". Darin sind aber nur die 
Einnahmen der Kirchenpflege bis 1658 verzeichnet. Nach vielen leeren Blättern folgt dann: „Beschrei-
bung des haylgen zue Aylingen St. Joannis Bapt. Pfarkirchen gneter (Güter), befchehen d. 20 
Apriliß a. 1653." Darauf kommt: „Aylingische Erbschafft. Hern Adam Spenglers geweßten Pfarrers 
zue Aylingen und H. Hainrichen Spenglers geweßten Caplan zue Weingartten gebrüder betreffend. 
Beschriben durch mich Augustinum Rogg Pfarrern zue Berg vnd Türinger Capittels Dechant, als 
Testament vnd letzten Willens Executom etc. anno 1636." Da dieses Schriftstück auf die damaligen 
Zustände ein helles Licht wirft, möge folgender Auszug hier seinen Platz finden. „Erstlich ist zuo 
wißen, das H. Hainrich Spengler a. 1635 an der laidigen Pest gestorben, dahero fein Bruder H. 
Adam Spengler, sein Hinderlaßenschafft ererbt hatt, aber nitt lang darbey gelebt, fondern baldt hernach 
den ersten Nonvembris besagten 35. Jars gleichsfahls an der Pest Todes verfahren. Weilen aber 
damahlen alles voller Krieg vnd die Pest graßieret, das man also zuo der Verlaßenschafft nitt recht 
hatt sehen könden, ist solche, was nitt naher Costantz vnd Rannspurg (Ravensburg) geflöhnet worden, 
von den Schwedt- vnd Kayserischen Soldaten anßgeblündert worden, Also ist das maiste an schulden 
vbrig verbliben, doch ist H. Hainrichs Schuldenbuch gantz verlohren worden. Weilen auch H. Adam 
ein Schrifft vnd Testament hinderlaßen, daßelbig aber etwas zweifelhafftig, ist mitt Anna Fixin zue 
Costantz als nechster Erbin, vnd Kirchenpflegern zue Aylingen am güettlicher Verglich getroffen, das 
alles, was naher Costantz geflöhnet worden, gemelter Anna Fixin aigen sein solle, was aber herüber 
verbliben ynser Lieben Frawen Capell zue Aylingen aigen vnd znostendig sein solle, vnd ist solches 
Verglichs ieder Parthey am quittung zuegestelt worden." Nun folgen: „Schulden herein." „Erstlich 
an klainen schulden lautt H. Adams fpecifieierter Handschrift so er den 23. Oetob. 1635 das ist 9 
Tag vor seinem absterben geschriben." Diese „kleinen Schulden herein", d. i. Guthaben des Verstor-
benen, machen 156 sl. 56 kr. Darunter befinden sich auch die zwei Posten: „Die Gemaindt zuo 
Vuder Ayliugeu für die Roß den Soldaten abzuoloseu a. 1633 15 fl. Gemaindt zuo ober Aylingen 
similiter a. 33 4 fl. 30 kr." Zweimal wird auch Wein erwähnt, die Maß zu 5 kr. und 1634 zu 
7 kr. Ferner: „da man die Dieb sollen sahen, hat Cnrlin vnd Schlößins Jacob Verzehrt 1 fl." 
„Summa Summarum aller klain vnd großen schulden herein 1735 fl. 1 kr." Weiter erfahren wir 
aus den Ausgaben der Erbschaft, daß der selige Dekan Spengler auch an das Landkapitel Stiftungen 
machte: „Demnach vnser Lieben Frawen Capell zuo Aylingen obgeschribner Schulden vnd außstandts 
rechter vnd wahrer Erb ist, so seyen die Pfleger derselben vnseren Capittel Türingen als Legatarii 
herauß znogeben schuldig 600 fl. oder Järlich vff Michaelis mitt 30 fl. (also 5°/0) Interesse den 
Zins abrichten vnd deßenthalben gntte Versicherung thun. Item man besagte Pfleger die oben gesetzte 
90 fl. verfaluer Zinsen einbringen sollen selbige widernmb anßgelihen vnv das Interesse der 4 fl. 
30  kr .  vnserm Cap i t te l  zuo geste l l t ,  dami t t  Armen Lent ten  am Newen (neuen)  Cap i t te ls  
Jartag Hierumben Spent Brott (eine Brotspende) anßgetheilt werde." Diese neue Stiftung wird 
näher bezeichnet: „Item Lautt Capitells- vnd Camerarij Prothoeoll ist wohlernantter H. Adam 
(Spengler) dem Capittel zuo der, a. 1627 in dem zuo Türingen gehaltenen Capittel, angefangenen 
newen stifftuug so er selbsteu Versprochen schuldig worden 20 fl. Hiervon Zins biß vff Cantate anno 
1637 6 fl. Item Consolationis vnd Capittels-Vnkosten 4 fl. Diese 30 fl. sindt von 
dem Glaser zuo Rauenspurg M. Johann Feyrabendt dem Capittel erlegt vnd bezahlt worden a. 1637." 
Besehen wir uns noch weiter einige Ausgaben aus den Erbschaften der Gebrüder Spengler, um zu 
erfahren, wie es vor dritthalb hundert Jahren gehalten wurde: 

fl. kr. 
H. Decano zuo Rauenspurg für seinen verdienten Monat zuo Weingartten . . 23 — 
Item gebürt mir Decano zuo Berg für mein Aylingifchen Verdienten Monat . . 26 20 

„ für meine Jura decanalia, als besten Chorrockh vnd Buchs .... 8 — 
„ „ 30 gelesene hl. Messen (also ä. 24 kr.) 12 — 
„ „ anßgelegt gelt als man den Wein abgeführt vmb Brott .... 1 — 
„ Vnkosten als ich 2 mahl naher Rauenfpurg gangen 2 — 
„ übern Jartag gangen mit 7 Priestern Kertzen vnd anffsteckh gelt ... 12 — 
„ als ich mitt dem Glaser den 26. Novemb. abgerechnet, verzehrt .... 1 30 
„ Barbara Leitzin der Magt Lidtlohn 6 — 
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ff. fr. 
Item der andern Magt Madlena Wielattin 1 — 

„ Thoma Leihen dem Bawman 2 — 
„ Christian Bropst dem Todtengräber 1 36 
„ H. Camerern für feine Jura 2 34 
„ dem Pedellen „ ' . 2 — 
„ ist mir gestolen worden 8 — 
,, so ist im Pfarhof zne Aylingen nach deß Hern fet Absterben, durch den dreyßigest 

(30 Tage lang) an Korn, Brott, Saltz, Breymeel vnd gelt durch das hinder-
laßne Haußgsinde Lautt Zedels verzehrt worden 23 52 

Unterzeichnet hat Augustinus Rogg, Pfarrer zuo Berg Türinger Capittels Decan, Notarius 
m. propr. 

In einem andern Folianten, der auf der 1. Seite den Titel trägt: „Einnamb vnd Ausgab 
yber St. Joannis Bapt. Pfarrkirchen zne Ailingen" finde ich unter den „Ordinari vnd Extra Ordinari 
Außgaben Anno 1708" folgende Posten: 

fl. kr. 
1. Dem Pedellen für ein Mandat — 6 
2. An St. Marxentag dem Mesmer vnd Ministranten — 6 
3. In der Creuzwocheu den Mesmeren vnd Ministranten — 30 
4. Zne Eriskirch mit dem Creuz dem Mesmer u. :c — 10 
5. H. Dechant vnd Camerer Visitationsgelt 1 — 
6. Consolationgelt — 42 
7. dem Pedellen — 12 
8. An Heiligkreuzerfindung dem Mesmer u. etc — 10 
9. Den PP. Dominicaneren wegen u. L. Fr. Bruoderschafft allmneßen ... 1 — 

10. Dem Hagendorner (er war einer der beiden Kirchenpfleger) zue zweymahlen uff Wein-
garten in Hailigengeschäften verzöhrt — 42.4 

11. An 11. Hern Fron LiichtNambs Tag den Ministranten — 21 
12. An disem Fest 9 Persehnen gastiert 10 — 
13. dto Kreuz- vnd Fahnenträger verzöhrt 4 — 
14. An der Hagel- für zue Bnechhorn dem Mesmer vnd Ministranten . . . . — 15 
15. Wie man die Hailigenrechnungen gemacht ist verzöhrt worden zue tret)mahlen . 7 45 
16. An St. Joannis Enthauptung (das ist der titulus der hiesigen Pfarrkirche) 14 Per-

söhnen gastiert 14 12 
17. An St. Magni Tag mit der Procession zue Buechhorn dem Mesmer vnd Ministrant — 10 
18. An Hl. Kreuzerhöhung zue Buechhorn mit der Procession Mesmer vnd Ministr. — 10 
19. Das Jahr hindurch ohn Bnverschidt Heylliger geschafften bei Miehr verzöhrt worden 5 23 
20. Für ein Directorium in der Sacristey — 9 
21. In festo St. Martini bey der rechnnng verzöhrt worden 5 — 
22. Bey der Andern Hl. rechnung verzöhrt w 3 — 
23. Von Hl. Pflegern vnd Handtwerckhs Leithen, wann sie in Hl. geschafften gestanden, 

verzöhrt worden 6 17 
24. Dem Pfarrer vnd beiden Kirchenpflegern für diss Jahr die Besoldung (ä 3 fl.) . 9 — 

Im Jahre 1709 kommen noch folgende besondere Ausgaben vor: 
25. Für ein Beeret wegen deß Angenscheinß zum Pfarthoff bezahlt .... 2 — 
26. H. Dechant — 55 
27. In causa reparationis aedium parochialium in Ailingen Cancellariae Constan-

tiensi soluta Taxa 3 14 
28. Domino Officiali 3 1 
29. „ Decano — 55 
30. Pedello — 7 
31. Wegen verschidene gängen Nacher Marchdorff die Hostien abznehollen ... 1 — 
32. Marx Berger die Processionen anzuestöllen (Später so: dem Mann, so wegen der 

Processionen vnd Monatlichen Umbgänge bestelt, Einige Ordnung zue halten.) 2 30 
33. Beiden Hlpflegern wie sie Wohß (Wachs) kauft Einem Jeden deß Tags geben 24 kr. — 84 



75 

fl. kr. 
34. Als die Frichten gemessen vnd abgeführt worden, verzöhrt 1 28 
35. Da die Pfleger Etlichmahl die schuldner zue Buschhorn angefordert, verzöhrt . . — 36 

Die meisten dieser Posten kehren alle Jahre wieder, so Nr. 1, 6, 3, 8, 9 (dabei heißt es: den 
Dominikanern in Konstanz), 10—13, 15, 16, 19—23, 32. 

Alles das, also auch die ConsolaticmsgefDer mit 42 kr. mußte die Kirchenstiftung bezahlen. 
Die Consolationes finde ich auch noch 1758; dabei auch noch: „Vor festum Patrocinii vor die HH. 
Gast 12 sl. vnd pro victn DD. Capucinorum 6 fl. Item soll ihnen ein Pfarrer geben ahn frücht, 
wein oder gelt 6 fl." (Die Kapuziner von Markdorf halfen hier oft aus.) Scripsit Anseimus Leon-
tius Reebstein, Immenstadiensis Acronianus. 

Die Pfarrei Ailingen besitzt noch einige solche antiquiora registra et urbaria. (Registrum, 
ein neulateinisches Wort für index oder tabulae, codex, commentarii. Urbarium dagegen ist gar 
kein lateinisches Wort, denn es kommt nicht von urbs, sondern es ist ein latinisiertes gut deutsches 
Wort nach Adelung, zusammengesetzt aus ur, wofür auch ir gebraucht wird, altdeutsche Präposition, 
entsprechend unserm je tz igen „aus" ,  dann a ls  Adverb ium in  Zusammensetzungen ur ,  i r ,  ar ,  er ,  so 
Ursache, Urlaub, Urkunde, Urteil, irbarmen --- erbarmen, araugjan, araugen vor Augen stellen, mit 
sich — sich zeigen, ereignen, erblenden bei Notker — blind machen, blenden, erblichen in Wolframs 
Parcival: erblichen unde bleich ; arbunnan, erbünnen, gleich dem Simplex: neiden; irbwijan 
bei Otfried erheben u. s. w. Die zweite Silbe des Worts; Urbarium kommt vom altdeutschen birn, 
Präter. bar, Infinit, heran, mittelhochdeutsch bern, tragen, daher unser gebären. Urbarium heißt 
also Ertragbuch, besonders liegender Güter. Solche Bücher wurden auch Rotuli, deutsch Rodel, 
genannt — tabulae, commentarii wie oben, dann Überhaupt Verzeichnis. Rotulus als maseulinum 
ist das sehr spät dichterische Deminutivum zu rota, das Rad, und bezeichnet wohl ursprünglich etwas 
im Kreise sich Drehendes, wie das Rad, darum immer Wiederkehrendes, auch etwas Gewundenes 
oder Gedrehtes, wie Wachsrodel — Wachsstock.) 

Die Ailinger Pfarrei besitzt noch: 
1. „Hayligen Rodel Sancti Joannis Baptistae Pfarr-khierchen zue Bnderaillingen", Pergament 

in Kleinfolio. Die erste Seite trägt die Inschrift: „Deß Heilgen Joan. Bapt. Pfarkirchen zue Aillingen 
etnnemmen vnd anßgeben Anno 1620 sub me inceptum scribere Adamo Spenglero Constantiensi 
Parocho pro tempore Aillingensi, Procuratoribus Joanne Katzenmayer et Nicolas Stainhauser, 
utroque de Bnderaillingen." Es beginnt mit: „Einemmen jährlicher Zins vnd Güldten Joan. Bapt. 
in Aillingen." Dann folgen die Einnahmen aus diesen Orten: Altmansweiller, Berg, Bettenweiller, 
Bunckhoffen, Suechoru, Creüzlingen, Eggenweiller, Hyrschlacht, Hagendorn, Hamerstadt (jetzt zu Unter--
ailingen gehörig), Haimweiller (die Jmmenhöfe daselbst; wo ist das?), ^Ittenhausen, Oberaillingen, 
Lewenthall, Oberlotteuweiller, Steinach, Bnderaillingen, Vnderlvttenweiller, Wiggenhausen, Weiller. 
Das Resultat lautet: „Bej der 1620er Jarsraitung (Jahresrechnung), so den 6. Augusti anno 1621 
zue Löwenthal beschehen, befiinbt sich, daß die Psteuere Eingenommen 595 sl. 24 kr. 6 hell. Hingegen 
widerumben biß 1620er Jarß außgeben 189 fl. 22 kr. 3 hell. Restieren also die Pflegere bet Pfarr-
khierch 406 fl. 2 kr. 3 hell." Diese Rechnungsablage war gewiß einfach! Das Weitere über diesen 
Folianten s. oben p. 71. (In demselben Buch finde ich in der Rechnung 1644—1647 statt des 
obigen unbekannten Orts Haimweiller geschrieben „Heuweyler", es ist also das jetzige Huiweiler, 
Pfarrei Ettenkirch. In denselben Iahten werden noch Zinsen gebucht aus den Orten Brugg, Pfarrei 
Brochenzell, Semoß (Seemoos), Haberschweiler (Habratsweiler), Wergenswysen (Wirgetswiesen), 
Waltenweiler; 1651—54 noch von Kelen, Kreenberg und Ramelshoven; 1654 -58 noch in Elen-
weiler und Radtach, sogar Sikhen, Siggen, Oberamts Wangen, mit den Worten: „Hanß Reutmann 
in der Vogtey Egloffs 100 fl.") 

2. Der zweite Foliant ist oben S. 73 beschrieben. Er datiert von 1708 und enthält noch 
folgende weitere Orte, aus denen bie hiesige Kirchenstiftung Zinsen zu beziehen hatte: Altorff, Busch-
horn, Ettenkirch, Furatweiler, Fischbach, Hochentveiler (Huiweiler'?), Hofen, Höfenkoffen (Hefigkofen), 
Jettenhansen, Meistershofen, Oberthüringen, Ravensburg (Herr Juuckher Sigmund Kohl-Löffel 119 fl.), 
Spaltenstein, St. Jörgen, Schnezenhausen, Truteumüle, Vnbermächenbürn, Zillaspach (Zillesbach), 
Gabrats-Hanß <Gerbertshans), Segel (?). Dann kommen bie „Passiv-Schuldeu St. Joannis Baptistae," 
dann die oben zitierten „Ordinari vnd Extra-Ordinari Außgaben a. 1708" unb weitere Schnlbner. 

3. Ein Manuskript auf gewöhnlichem Papier in Quart, enthaltenb bie Ausgaben der Kirchen-
pflege von 1746—49, ganz ähnlich wie oben S. 73. 
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4. Urbarium Ecclesiae Parochialis in Aülingen 1733. Dasselbe enthält: a. „Directorium 
Parochiale Ecclesiae Aylinganae." b. „Anniversaria fundata" von 1676 an bis 1763. c. „Spe-
eificatio reddituum fixorum, quae (sie) Parocho Aylingano annuatim penduntur." d. Mit der 
Jahrzahl 1740: „Beschreibung deß Widnmgüthleins, fonsten das taschengiittle genant, so von lobl. 
gottshans Lewenthal der pfarr zugegeben worden, vnd schon anno 1468 von H. Nicolas Rüescli 
dasigem psarherrn genutzet vnd gebraucht worden lauth eines de dato 1468 die 2. mensis May 
indict. prima von hochwürd. Constant. Officio außgesertigten instrnments od. revers. (Leider sind 
nur die Reben am Haldenberg ganz kurz erwähnt, weiter nichts. Der alte Konstanzer Revers existiert 
auch nicht mehr.) e. „Descriptio omnium proventuum Parochi in Aylingen. Uti anno 1758 
oranes sub fide juramenti Constantiam ad Reverendiss. Dom. D. Vicarium L. B. de Deuringen 
dixigerunt (dixerunt), sie et ego pro tempore parochus Anselm. Leontius Reebstain." (Der 
Scheffel Besen war ihm angeschlagen zu 2 sl. 30 kr. Dazu bemerkt er: quod nimis est. Ferner 
stola in circa jährlich 6 fl.) Alles Ertrags summa 299 sl. 10 kr. f. Nochmal Anniversaria Paro-
chialis ecclesiae Ailinganae. Descripsit Anseimus Leontius Reebstein Immenstadiensis accro-
nianus (von Immenstaad am Bodensee) a. 1758 die 10. Decembr. g. Jährl. Einnamm von löbl. 
Pflegschaft Eines jeweiligen Parochi. Darunter werden folgende Posten aufgezählt: Consolationes 
jährl. 42 kr., directorium in die Sacristei 12 kr. vnd Pcdello 6 kr. facit 1 sl. Pro oleo saneto 
iährlich 10 kr. Vor festum Patrocinii vor die HH. gäst 12 fl. Pro victu DD. Capucinorum 6 fl. 
Item soll ihnen ein pfarer geben ahn fruchten, wein oder gelt 6 fl. vor erst vnd andere rechnung 
vor das Eßen 9 fl. Bor den camifeger jährlich 1 fl. Vor 12 ereützgang die meßmer vnd Ministranten 
zne bezahlen 3 fl. Summa 263 fl. 29 kr. h. Nochmal Anniversaria von jüngerer Hand, nur bis 
zum Juni inclus. i. Vom 16. Juui 1749 Akkord über eine ueue Orgel von 12 Registern für 400 
fl. mit Orgelmacher Joh. Michael Bihler von Konstanz. Gesamtkosten samt lionorario für den Orgel-
bauer „nach des werckh verdienst" 15 fl., vnd dem Gesellen Drinckhgelt 1 fl. 30 kr. 445 fl. 39 kr. 
Weiter von 1753 „den neyen anstoß betreffend" (die Erweiterung der Kirche) summa 103 fl. 11 kr. 
k. Anniversaria pro Memoria in Lewenthal, im ganzen 19. 1. Als Beilage ist enthalten: Corpus 
Alimentationis pro D. parocho et cooperatore In Aitllingen. Summa Summarum 432 fl. 2 kr. 
ohne die stohl. Jahr ist nicht angegeben. 

5. Ein Foliant von Pergamentblättern in Schweinsleder mit Schließen, rot und schwarz 
geschrieben. Der Einband ist auf der Innenseite belegt mit Pergamentblättern aus einem alten 
Martyrologium oder Kirchenkalender. Der erste Tag, der ganz zu lesen ist in alter, sehr abgekürzter, 
aber schöner Schrift, heißt z. B. B (das ist die littera dominicalis), VI Ii (sexto Kalendas, wie 
aus dem Folgenden erhellt, Apriles, denn es ist der 27. März). In egypto depositio beati iohannis 
heremite ! qui inter cetera virtutum insignia etiam spiritu prophetico plenus tlieodosio impe-
ratori christianissimo victorias de tyrano (wahrscheinlich Maximus) praedixit. In pannonia saneti 
alexandri martyris. In iuvavia saneti Rutperti episcopi (dieser f 718). 

Das Buch selbst enthält auf der ersten Seite außer jüngern Notizen über die Besoldungs-
verhältnisse des Pfarrers rechts unten in der Ecke folgende neu aufgefrischte Bemerkung: Scriptum 
est per me fratrem Josephum Bolschwyler ordinis fratrum praedicatorum Conventus fribur-
gensis Brisgoviae tunc temporis Cappellanum in Yalle leonum (Löwenthal) 1562. Es enthält 
ein Kaleudarium mit den alten Jahrtagen, also: Januarius (rot). A (der Sonntagsbuchstabe, blau). 
KL. (Kalendae, rot.) Circumcisio dni (rot). Dies Egyptiacus (Unglückstag, dies nefastus, ater, 
rot. Solche Unglllckstage werden in jedem Monat bezeichnet). Darunter von späterer Hand: a. 1676 
primo Januarii obiit Joannes Schueler etc. Auch die beweglichen Feste, der Tierkreis, die Jahrs-
zeiten u. s. w. sind rot bezeichnet wie die Feiertage; z. B. am 7. Januar. Cla : LXX — Clavis 
Dominicae Septuagesimae, 18. Januar. Soll in Aquario, 28. Jauuar. Cla : XL, 17. Februar. 
Soll in pisce, 22. Februar. Ver oritur etc. Auch andere Bemerkungen finden sich darin, z. B. am 
25. April: Marci evangelistae. Letania maior. Ultimum phasca (äußerste Zeit für Ostern). In 
festo s. Marci fit processio ex Berg et Aillingen in Ilyrschlacht ex longa consuctudine intro-
dueta et feriatur (wird als Feiertag gehalten) usque dum processio redeat. Außer den Namen 
der Stifter von Jahrtagen finden sich in diesem Buche keine andern; nur auf der letzten Seite des 
Einbands ist zu lesen: in anno 1599 fuit hic Martinus Berlin ex Rotwila coadiutor. 

6. Ein Foliant überschrieben: Ordo divinorum, sehr ausführlich: Calendarium et Directorium 
Parochialis Ecclesiae in Ailingen ad s. Joannem Bapt., enthält die Feste nach ihrem kirchlichen 
Werte, die Prozessionen, gestifteten Jahrtage u. s. w. Es ist geschrieben von der Hand des ehemaligen 



Dekans und Pfarrers von hier Dominikus Ritter, gestorben am 17. November 1809, seit 1765 hier 
Pfarrer. Eine Beilage enthält eine „Tabelle über die in den österreichischen Pfarreien des Landkapitels 
Thüringen bestehenden Prozessionen." 

Nach dem obigen Direktorium kommt von demselben Verfasser eine Descriptio status universi 
ecclesiae parochialis Ailinganae, die aber leider nach der kurzen Vorrede schon ihr Ende gefunden hat. 

7. „Bruderschaft Buech von dem Jahr 1765 an", ebenfalls von dem verstorbenen Dekan 
Ritter angelegt. Es enthält die Namen der Mitglieder der Rosenkranzbruderschaft und den Tag 
ihrer Aufnahme. 

8. „Rechnungen über Empfang vnd Ausgab der im I. 1790 zu Ailingen wieder eingeführten 
Rosenkranz-Brnderschast." Dekan Ritter bemerkt auf dem ersten Blatt: „Diese Bruderschaft ward 
a. 1626 unter dem Pfarrherrn Adam Spengler eingesetzt, von Kaiser Joseph II. aufgehoben und 1790 
wiederum mit Erlaubnis des gnädigsten Fürstbischöfen Maximilian Christoph von mir Dominikus 
Ritter, Dechanten und Pfarrer in Ailingen, abermal eingeführt." (Das bischöfliche Erektionsvekret ist 
vom 24. August 1790.) Im Anhang kommt noch ein Verzeichnis der „Mitglieder des Bundes der 
Hunderten unter den Nämen Jesu, Maria und Joseph, zu Ailingen errichtet 1790". 

9. „Beschrieb des Vermögens der Pfarrkirche zu Ailingen." Das ganze Buch, Großquart, ist 
sehr schön geschrieben. Auf pag. 2 ist zu lesen: „Actum Unteraylingen den 4. February 1794. 
Gegenwärtig Ab Seite des Wohllöbl. Kaiserl. Königl. Oberamts zu Altdorf tit. Herr Franz Xaveri 
Rauch, Kommißer. Ab Seite des Löbl. Gotteshauses Löwenthal qua Patronus Herr Pater Augus-
tinus Haller, ord. s. Dominici. Herr Dekan und Pfarrer Dominikus Ritter, dann Joh. Bapt. 
Waggerfchanser von Hagendorn und Matthäus Eberle v. Jtenhansen, bebe Kirchenpfleger." Damals 
bezifferte sich bie Summa bes ganzen Vermögens auf 28.650 fl. 28 kr. Va hell. Bodenzinse hatte 
die Stiftung zu beziehen aus 17 Orten, dann besaß sie Zehnten, eigene Häuser und Güter und 
Kapitalien. Endlich kommt ein Verzeichnis der gestifteten Jahrtage. 

10. Eine „Beschreibung der der Kirchenpflege Ailingen gehörigen Lehen, Güter, Zinse, des 
Großzehntens" vom Jahre 1826. 

11. Ein Heft „Rechnung über alle ablösig vnd vnablösige Einammb vnd außgaben s. Joannis 
Baptistae Pfarr Kirchen zue Aylingen pro anno 1698". Zuerst werden alle Kapitalschuldner in 
alphabetischer Reihenfolge ihrer Wohnorte aufgezählt, z. B. in Altorff (Weingarten) „Jhro gestrengen 
Herr Franz Carl Kurz, Landtschreiber allda. Von 40 fl. Cap. Zinß 2 st." In Buech Horn: „Herr 
Franz Bernhardt Gagg Burgermaister. Von 150 fl. Cap. Zinß 7 fl. 30 kr. Item er von 50 fl., 
so er von Andreas Balbauf sel. Erben übernomen, Zinß 2 fl. 30 kr. Herr Dammian Leuthin Statt--
schreibe? von 250 fl. Cap. Zinß 12 fl. 30 kr. Conradt Buchner, Grettmaister, von 60 fl. Cap. Zinß 
3 fl. Löbl. Reichsstatt Buschhorn gemeines Wesen von 800 fl. Cap. Zinß 40 fl. Raueuspurg: Herr 
Junckher Nielaß Precht von Hochenwarth etc. Von 500 fl. Cap. Zinß 25 fl. Herr Johann Sigmund 
Kollöffl von 100 fl. Cap., so er den 1. Febr. anno 98 aufgenommen, Zinß pro rato," u. s. w. Dann 
kommen die Einnahmen an abgelösten Kapitalien, an Opfer, an Früchten. „Folgen die Ordinari vnd 
Extra-Ordinari Außgaben." Darunter: Umb Wax auf Maria Lichtmeß gelb 19 Pf., jedes ä 52 kr. 
16 fl. 24 kr. Weiß Wax 1I2 Pf- 32 kr. Vor neu vnb alt wax Sammentlich 39 Pf. Kerzerlohn 
(für bie Bereitung ber Kerzen) geben 1 fl. 57 kr. Da bas Wax erkhaufft worben verzehren bie Pfleger 
36 kr. Item 2 Mann so bas Wax herabgetragen (von Ravensburg) verzehrt vnb Taglohn geben 
40 kr. Dem Meßmer bie Schulbner zue ber Rechnung zue citieren, Tagelohn geben 24 kr. Da 
einige Schulbner gerechnet verzöhrt 24 kr. Item ba bie Pfleger zue Buech Horn einen Tag gewesen 
bie Schulbner anznforbern, verzöhrt 45 kr. 2 Augustiner Brüoer von Costanz Allmnesen geben 30 kr. 
Item einem Gaistlichen auß Vngern, so für bie gefangne Christen bey bem Türckhen gebetten, geben 
30 kr. Den PP. Cappucinis zue Marckhdorff wegen Lifferung der hostien vund Seüberung der 
Corporalien geben 4 fl. 30 kr. Dem Pedellen weegen dem hl. Ohl 10 kr. Pro renovatione Indul-
gentiarum von Rom zue procurieren Postgelt bezahlt 1 fl. 30 kr. H. Dechant vnd Camerer Yisitations-
kösten bezahlt 1 fl. 8 kr. Dem Maurer den Ofen außzustreichen 8 kr." Dann kommen „Außgaben 
an Baw Vnkösten, an Zöhrnngen" z. B.: „Bey der ersten umzug Rechnung in Festo s. Martini 
über Mittag vnd nacht Essen verzöhrt worden 6 fl. 30 kr., bei der andern Rechnung den 17. Decemb. 
widerumb über Mittag vnd nacht Essen verzöhrt 6 fl. 20. In festo Corporis Christi verzöhrt worden 
21 fl. 36 kr. Item in festo Decollationis s. Joannis Bapt. verzöhrt worden 20 fl 15 kr." 

Schlußbemerkung: „1700 den 24. May hat man die 1696, 1697 vnd 1698ist Jahrs Rechnungen 
der Pfarr Aylingen vnd Etenkirch vorgenommen In Beyfein Jhro gnaden Herrn Landvogteyverwalter 
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von Mayer Ö. Ö. Reg. Rath etc. der wol Ehrwürdigen Frau Priorin alten Frau Mutter, Frau 
Schaffnerin, Frau Vnderschaffnerin, Herr Pater Beichtiger, Herr Pfarrherr (von Ailingen) Do ct. 
Schnell. H. Außschuz Zu Kreyenborg (Krähenberg) Matheiß Rauscher als Etenkirchischer hailgen Pfleger, 
Geörg Frickh vnd Georg Buocher, batoe Aylingischen hailgen Pflegern vnd hat sich befunden wie 
gegenüber zu ersehen." Die Einnahmen der 3 Jahre betrugen 4796 fl. 56 kr. 6 hell., die Ausgaben 
3478 fl. 1 kr. 2 hell. 

12. Ein uneingebundenes Urbarinm von 1794. Die Summa der ausgeliehenen Kapitalien 
betrug damals 15989 fl. 15 kr. Als Beilage enthält dieses Heft eine „Specification der Zechendt 
Bezieher in der Pfarr Aylingen vnd Filial Ettenkirch". Es sind ihrer nicht weniger als 23: 1. Ein 
Högst Preisl. Hauß Östreich. 2. Daß Fürstl. Stüfft St. Gallen. 3. Daß lobl. Reichs-Stüsst vnd 
Gottshanß Weingarten. 4. Lobl. Gottshanß Weissenau. 5. Lobl. Gottshauß Creizlingen wegen 
Hirschlat. 6. Die HH. P. Carmeliter zu Rauenspnrg. 7. Die Pfarrkirch zu Aylingen. 8. Der 
Heilig oder Kirchen Patron zu Brochenzell. 9. auch Nnser liebe Frau allda. 10. Vnser lieben Frauen 
Kirch zue Hirschlat. 11. Vnser lieben Fran zne Oberkirch. 12. Die Cometur (Komthurei) Mainau. 
13. Der Hl. Geist Spital Lindau. 14. Der H. Jnnckher Volandt zue Rauenspurg. 15. Herr Mor 
zue Bregenz. 16. H. Pfarrer zue Eriskirch des Hoch Stüsfts Coustanz. 17. H. Pfarrer zue Thaldorff. 
18. H. Baron von Hoch Berg S. Gallisch Lechen. 19. Gottshauß Lewenthal S. Gallisch Lechen. 20. 
Mer Lewenthal von der Stüfftnng hero. 21. Gottshauß Paindt von Hoff Hagendorn. 22. Joseph 
Eberlein Panr zue Ittenhausen. 23. Ein Burger zue Buschhorn mit Nammen Nigg. 

13. Ein uneingebundenes Manuskript von Dekan Ritter: „Gottesdienstordnung durch das 
ganze Jahre." 

Von den Bannalien. 

A nm. 60. Ueber die Bannalia ist gesprochen worden Jahrgang 1886 dieser Zeitschrift pg. 78 
und oben bei den iura episcopalia. In den Theuringer Statuten von 1752 heißt es ausdrücklich: 
„Bannalia in Capitulo nostro aut usu nunquam recepta fuerunt aut saltem immemorialis tem-
poris praescriptione exoleverunt." Hier wird bemerkt, daß vor wenigen Jahren der Konstanzer 
Domherr und Archidiakon Christoph Hager dem Kapitel hierüber einen drohenden Brief gesandt habe. 
Was nun zu thun sei, wenn es zu einem Prozesse komme? Das Landkapitel erklärte, es habe das 
Recht des Besitzes und der Verjährung für sich, es sei also nicht zur Bezahlung derselben verpflichtet. 
Sollten sie aber wider Erwarten unterliegen, so solle eben, wie an andern Orten, jeder Pfarrer die-
selben vom Patron der Kirche oder den Pfarrkindern einsammeln, und zwar nach der Zahl der Ehen, 
weil die Bannalien allein von Eheleuten verlangt werden. 

Die Bannalia werden also eingefordert vonl Archidiakon (cfr. Jahrg. 1886, pg. 78). In den 
Constitut. Svn. Const. vom Jahr 1610, gedruckt 1761, wird ein Archidiaconus nicht mehr genannt, 
obgleich dieselben früher eine so bedeutende Rolle spielten. Das große Bistum Konstanz war nach 
Neugart (Episc. Const. 1, pg. XCY) in 10 Archidiakonate geteilt, wie Bischof Heddo von Straßburg 
seine Diözese zuerst in 7 Archidiakonate geteilt und die Bestätigung dieser Maßregel von P. Hadrian I. 
ant 4. April 774 erhalten haben soll. Nach demselben Autor rührt die Einteilung unserer Diözese 
schon von Bischof Johannes her, der zugleich mit Heddo uud Lullus von Mainz in Rom gewesen sei. 
Diesen 10 Archidiakonaten unterstanden die {amtlichen Dekanate, und zwar die Dekanate Theuringen, 
Lindau, Ravensburg und Linzgau dem Archidiakonat Allgäu, Saulgau dem Archidiaconatus Alpensis. 
Im 16. Jahrhundert soll diese Einteilung noch bestanden haben, aber Neugart fügt bei: Interim 
ipsa adeo archidiaconatuum memoria in ncstra dicecesi interiit yixque superest archidiaconi 
nomen. Er schreibt das 1802. Die Archidiaconi verwalteten einen solchen Bezirk im Namen und 
Auftrag des Blfchofs und bezogen auch verschiedene Einkünfte aus demselben: iura archidiaconalia, 
zu denen auch die bannalia gehörten. Uebrigens wird im über Bannalium von 1324 (Freib. Diöz. 
Arch. 4, 42 ff.), der allerdings nicht vollständig ist, unser Archidiakonatus gar nicht genannt, was sür 
die obige Behauptung der Kapitelsversammluug spricht. Eckhart (de reb. Franc, orient. 1, 465) 
bringt ein Capitulare schon vom Jahr 745, dessen cap. 12 schon von den Arcliidiaconis gehandelt 
haben soll: „ut praevideat episcopus, ne cupiditas eorum culpas nutriat." Nach dem Kirchenlexikon 
(1. Ausg. 1, 405) geht ihr Amt bis in den Anfang des 4. Jahrhunderts zurück. Der Archidiakon war 
der Gehilfe des Bischofs und darum der erste nach demselben, wenn er schon die priesterliche Würde 
nicht besaß. Er war cculus et manus episcopi, erhielt Strafgewalt und den Rang vor allen Priestern, 
auch vor dem archipresbyter. Darum besagen auch die Statuta capituli cathedr. Constant. vom 
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1. Mai 1294: Statutuin est et ordmatuin, ut archidyaconatus dyocesis Constanc. per episcopum 
Const. tantum canonicis, offerente se facultate, ipsius ecclesiae conferantur. (Neug. ep. Const. 
2, 667.) Dem archidiac. magnus an der Kathedralkirche standen die archid. rurales gegenüber. 
Die Archidiakonen visitierten und straften die Pfarrer und Dekane, legten ihnen allerlei Abgaben auf, 
durften exkommunizieren und suspendieren, selbst Synoden halten, stellten eigene officiales und vicarios 
auf, belästigten die Untergebenen, mißachteten die Bischöfe und ihre Rechte. Daher wurde ihre Gewalt 
im 12. und 13. Jahrhundert beschränkt, viele ihrer Befugnisse entzogen, (cfr. Trid. s. 24, cp. 20 de 
res. 8. 25, c. 14 de res. u. c. 3 de res.) So im Kirchenlexikon. Unter dem archidiaconus standen die 
Rnralkapitel mit ihren Archipresbyteris oder Dekanen, (cfr. Permaneder, K.-Recht § 360. Richter § 124 
u. s. id.) P. Benedikt XIV. nennt den Archidiaconatus eine dignitas: dignitatem quippe obtinere 
dicitur, qui ratione beneficii quod possidet, praeeminentiara habet cum iurisdictione in foro 
externo, sicuti olim erat et alicubi etiam nunc est Archidiaconus. (De Syn. dicec. 1. 3, c. 3); 
sagt dann, sie seien an die Stelle der chorepiscopi getreten und spricht von ihren Rechten. Weil 
der Archidiakon die Bannalia bezog, deshalb wendet er sich wegen Richtentrichtung derselben an das 
Theuringer Kapitel. In Permaneder's und Richter's Kirchenrecht kommt das Wort Bannalia gar 
nicht vor; auch das Kirchenlexikon in der ersten Auflage läßt uns im Stich. Der selige Dekan Haid 
dagegen berichtet uns in seiner Vorrede zum lib. Bannalium von 1324 (Freib. Diöz. Arch. 4, 42 ff.) 
aus Neug. episc. Const. 2, 439 Folgendes: P. Jnnocenz IV. gab im Jahre 1249 dem Bischof 
Eberhard II. aus dem Hause Waldburg folgende Antwort auf sein Befragen: Primi argumentum 
de mulctis est, quibus bannalium nomen. Jn episcopalibus iuribus tuam Semper personam 
benignitate confovere volentes, ut condemnationes seu poenas, quae bannalia vulgariter 
nuncupantur, a rectoribus ecclesiarum tuae dicecesis parochianis tuis propter ipsorum delicta 
vel excessus rationabiliter impositas, prout a te et bonae memoriae H. (Heinrico de Tanne), 
Constantiensi episcopo, praedecessore tuo, perceptae noscuntur, lib er e percipere ac exigere 
tibi liceat, auctoritate praesentium plenam tibi concedimus facultatem. Dat. Lugduni Id. Martii, 
Pontif. nostri a. VI." Daraus folgt: 1. Die Bannalia waren Strafen, und zwar Geldstrafen, wie 
die dem Bischof gegebene Erlaubnis des Einzuges und Genusfes (percipere ac exigere) beweist. 
2. Diese Strafen wurden von den Pfarrern über ihre Pfarrkinder verhängt, und zwar 3. rationabiliter, 
nur mit Grund, propter ipsorum etc., wegen ihrer Vergehen oder Ausschreitungen. Aber welches 
sind diese? Neugart macht dazu die Bemerkung: „Porte iam ea aetate principibus quibusdam 
aut dynastis indecens visum, ab episcopis ac parochis in eorum subditos, qui forte extra matri-
monium fructus connubii collegerunt, pcenis pecuniariis aut aequivalentibus animadverti, ut 
propterea Consilium auxiliumqxie contra reclamantes a s. Pontifice Eberliardus petierit." Darnach 
waren es also Unzuchtsstrafen, wie dies auch Haid näher nachweist aus einer Schwarzenbacher 
Urkunde aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, welche die Stelle enthält: Li quis subditorum 
alicuius sexus extra thorum legitimum progenuerit, quod absit, aut progigni commiserit, tuno 
idem pro pcena talis excessus exsolvere debebit rectori tres libras hallenses et unum hallensem 
monetae thuricensis. „Bannschatz war die Strafe für begangene Hurerei, welche die Pfarrherren 
von den Schuldigen erheben mußten." Aber wie paßt dazu der letzte Absatz des Beschlusses des 
Theuringer Kapitels in diesem Paragraphen: Quodsi praeter spem etc.? Die versammelten Kapi-
tularen kommen darin überein, wenn sie den Prozeß verlieren und die Bannalien einzusenden seien, 
so seien dieselben zu sordern entweder a patrono suae ecclesiae, ut alibi fit, das heißt wohl vom 
Heiligen oder der Kirchenpflege, oder von den Parochianen nach der Zahl der Ehen, weil sie nur von 
Verheirateten eingefordert werden. Warum vom patronus ? Etwa wie die consolationes nach alt-
hergebrachtem , unvordenklichem Brauche? Warum von den Pfarrkindern nach der Zahl der Ehen? 
Wurden etwa nur die Unzuchtsvergehen der Eheleute, also die Ehebrüche, bestraft? Es heißt aber 
ausdrücklich: dem Propst von St. Mang in St. Gallen mußte jeder, der Vater eines unehelichen 
Kindes geworden war, drei Pfd. Pfennige als Bannfchatz (ius bannalium) bezahlen. Und im Neu-
stadter (Kapitel Villingen) Taufbuch ab anno 1619—1655 steht zu lesen: „Item wann ainer ain 
kindt zu Vn Ehren zeuget, der banfchatz ist 3 Pfd. stäbler, das ist 30 Schilling Rappen." Hier aber 
heißt es: a solis matrimonio iunctis exiguntur. War es damals also eine Art Kirchensteuer, ein 
Opfer, bei jeder Verheiratung? Offenbar gilt hier der obige allgemeine Begriff als Strafe für jedes 
Unzuchtsvergehen nicht. Ist es also überhaupt eine Steuer, deren Ursprung vielleicht nicht mehr 
bekannt war, die darum auf jede Verheiratung oder auf jede zu schließende und bereits geschlossene 
Ehe ausgedehnt wurde? Darauf scheint unser Text und der Umstand zu deuten, daß in den alten 
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Konstanzer Katalogen gewöhnlich die Zahl der Taufen, Eheschließungen u. f. w. bei jeder Pfarrei 
beigesetzt ist. So wären bannalia Ehesteuern, während sonst die Hagestolzen besteuert wurden. Zuletzt 
scheint das Wort allgemein — Steuer genommen worden zu sein. Uebrigens ist es auffallend, daß 
in unserm Kapitel keine Bannalien bezahlt wurden, während sie doch im Saulgauer Dekanat wenigstens 
unter den Jura episcopalia, Archidiaconalia, Consolationes et Bannalia allgemein aufgezählt 
werden und der Gesamtbetrag für jede Pfarrei angegeben ist, während die Ravensburger sogar die 
Bannales speziell aufzählen und für die damalige Zeit ziemlich hoch bezahlen, (cfr. Anm. 58 u, die 
iura episcopalia.) 

Leider konnte ich über den Archidiakon Hager nichts finden, das uns einen Aufschluß über seine 
Zeit und somit auch über die Zeit der Abfassung dieser Statuten gegeben hätte. Wahrscheinlich sind 
sie vom Jahr 1625, das in den Statuten von 1752, pg. 23 genannt ist, herausgegeben 1629 (cfr. 
die praefatio zu 1752). 

Geschenk eines neueintretenden Kapitulars an Dekan und 
Kammerer. 

Anm. 61. Bei der Aufnahme ins Kapitel mußte jeder Geistliche dem Dekan und Kammerer 
je ein viereckiges, kann aber auch heißen: passendes, Biret oder dafür einen halben Gnlden geben. 
Ebenso 1752 (c f r .  1886,  pg .  81) .  D ie  Sau lgauer  haben h ierüber  ke ine Best immung;  d ie  Ravens-
burger folgende: Quilibet D. Parocbus saecularis pro investitura solvet Decano 2 Pfd. Pfenn., 
Camerario 1 Pfd. Pfenn., Pedello 10 asses et sie in toto 4 st. 4 hell. Lindau hat hierüber gar 
keine Bestimmung; im Linzgau gilt: Vigore antiquorum Statutorum quilibet in Collegium 
capitulare noviter suseeptus tenebatur dare Decano pileum quadratum vel pro eo medium 
imperialem, quae consuetudo etiam in aliis capitulis observatur. Haec tarnen praestatio pro 
nunc cuiusque discretioni relinquitur. 

Von der Erwählung des Dekans. 
Anm. 62. Weil hier ex professo vom Dekanate gehandelt wird, so wird es sich empfehlen, 

zunächst von dem Ursprung dieses Amtes zu reden. Das Wort Decanus hat zwar das klassische decem 
zum Etymon, kommt jedoch in der klassischen Sprache nicht vor. Erst spätere Schriftsteller, wie "Vegetius, 
gebrauchen es für den Vorgesetzten von 10 Soldaten, dann Kirchenschriftsteller für den Vorgesetzten 
von 10 Mönchen. Es kommt aber auch in weltlicher Bedeutung vor: decanus operariorum. Ekke-
liardus iun. erzählt uns in seinen casus monast. s. Galli cap. 3, wo er die 3 Genossen und Freunde 
Notker, Ratpert und Tutilo schildert: Sindolfus a Salomone (dem Abt von St. Gallen) operariorum 
pos i tus  es t  decanus:  er  wurde zum Aufseher  über  d ie  Arbe i ts leu te :  Tag löhner ,  Handwerker  bes te l l t ;  
sonst auch decanus operis. Ueber die Mönche Ägyptens schreibt schon St. Hieronymus an Enstochium: 
„divisi sunt per decurias atque centuvias ita, ut novem kominibus Decimus praesit et rursus 
decem praepositos sub se Centesimus habeat." Ueber die Decani laici s. laicales schreibt Struve 
in seinem Corpus bist. germ. B- 1, 141: Ducibus suberant Comites, paucis exceptis, qui Ducem 
supra se non habebant. Hi praesides er ant iustitiae, ideo suos sub se liabebant iudices, qui 
Centenarii et Decani, Vicecomites etiam et Officiales fuerunt dicti. Er sührt dazu eine Stelle 
an aus Hincmar. ep. 4, c. 15: Comites et Vicarii vel etiam Decani plurima placita constituunt. 
Solche Decani laici sind offenbar auch gemeint, wenn wir aus dem 3. Kapitulare Karls des Großen 
vom Jahr 811 erfahren. Episcopos, abbates et abbatissae ac Comites homines suos liberos in 
praedia sua mittere Ministerialium nomine, ut sint Falconarii, Yenatores, Telonarii, Praepositi, 
Decani, aut aliorum officiorum administratoies. (Eckhart, de reb. Franc, or. 2, 111.) 

Weniger bekannt dürfte fein, daß die Dekane der Klöster auch nonni genannt wurden, die 
Unversehrten, wie das Femininum Norma schou vom heiligen Hieronymus gebraucht wurde (Epist. 
ad Eustoch. 22, 6) und jetzt noch allgemein üblich ist, die Nonne. Das Wort nonna kommt auch 
schon bei Walafried Strabo in seiner vita b. Galli vor (cp. 16) „wie es auch als weibliches Nomen 
proprium in Alemannia Curiensi et Burgundionensi gebräuchlich war. (Script, rer. alam. cura 
Senckenberg, 2, 131.) 

Unsere jetzigen Landdekane, decani forenses, rurales, sind die Nachfolger der ländlichen archi-
presbyteri; die städtischen arcliipresbyteri hießen civitatenses, urbani. Die archipresbyteri waren,' 
wie schon der Name besagt, immer Priester, wenn auch die arckidiaconi im Laufe der Zeiten mehr 
Gewalt und Einfluß bekamen und in ihren Nachfolgern, den Dompröpsten, heute noch den Vortritt 
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vor den Nachfolgern der archipresbyteri, den Domdekanen, haben. Archipresbyter = der erste unter 
den Priestern, wie Archidiakon der erste unter den Diakonen, gewöhnlich der älteste beider Kategorien, 
oft aber auch, mit Umgehung des natürlichen Alters, der hervorragendste. Der Archipresbyter an der 
Kathedralkirche vertrat den Bischof in spiritualibus, in geistlichen, der Archidiakon in saecularibus^ 
in weltlichen Dingen, in der Verwaltung und Regierung der Diözese. Wie an der Domkirche ein 
archipresbyter war, so wurden mit der Verbreitung des Christentums im 5. und 6. Jahrhundert 
auch auf dem Lande, besonders in Städten, solche ausgestellt als Vorgesetzte der Landgeistlichen, i. e. 
eines kleineren Bezirks, eines Archidiakonats. Archipresbyteratus kennt schon die Form. Als. nr. 13. 
Auf einer Synodus Autisiodorensis (Auxerre) c. a. 590 wurde in can. 44 festgestellt: „Si quis ex 
saecularibus institutionem aut admonitionem Archipresbyteri sui, contumacia faciente, audire 
distulerit, tamdiu a limine sanctae ecclesiae habeatur extraneus, quamdiu tam salubrem insti-
tutionem adimplere non studuerit. Insuper et mulctam, quam gloriosissimus dominus Rex 
praecepto suo instituit, sustineat." Daraus folgt, daß damals schon die Archipresbyteri die Ober-
aufsicht über das kirchliche Leben und Korrektionsgewält besaßen. (Eckh. de reb. Franc, or. 1, 148.) 
Die Bistümer wurden also in Archidiakonate und diese wieder in verschiedene Archipresbyterate ein-
geteilt, welche unseren heutigen Dekanaten oder Landkapiteln entsprechen. Der Archipresbyter hatte, 
wie heute noch der Dekan, die Aufsicht über die Geistlichen des Sprengels u. s. w., wie wir das unten 
näher erfahren werden. Der Bezirk eines Dekans hieß Decania oder Christianitas. Die Dekane 
werden bei uns jetzt wieder, wie früher, von den Landkapiteln gewählt und vom Bischof bestätigt. 
Das Trident. erwähnt die Dekane nur Zweimal, wo es stch von der Art und Weise der Visitation 
dnrch dieselben und von ihrer Gerichtsbarkeit handelt (s. 24, cp. 3 de reform, und s. 24, cp. 20 de 
reform.). Bened. XIV. handelt in seiner Lyn. dicec. weitläufiger von den archipresbyteri und 
decani. Er schreibt (lib. 10, 9, 4): Concilium Turonense a. 1294 Arcliidiaconos, Archipresbyteros 
et Decanos rurales, iurisdictionem contentiosam administrantes, acriter reprehendit, quod a 
clericis et laicis poenam pecuniariam, contra canonum prohibitionem, exigerent et extorquerent. 
(iurisd. content. Gerichtsbarkeit in Streitsachen.) Weiter weist er ihnen ihren Platz auf der Synode 
an: Infra Vicarios foraneos sedere debent Plebani seu archipresbyteri rurales, nisi usus 
obtinuerit, ut promiscue assideant cum parochis et curatis, qui in sedendi ordine statim suc-
cedunt; dann welche Kleidnng sie auf der Synode tragen sollen; endlich erwähnt er, vicarios foraneos 
assumi consuevisse ex archipresbyteris et pvaepositis oppidorum, wie wir das oben bestätigt 
gesunden haben. Ueber die Dekane schreibt er, daß fte verpflichtet seien, der Diözesansynode anzuwohnen 
(1. 3, cp. 4); betont besonders das hohe Alter und Ansehen ihrer Würde: Exstinctis Chorepiscopis 
sollicitudo lustrandi rusticanas Parochias, praesidendi parvis oppidis, corrigendi ac puniendi 
in his degentes Clericos, quae prius Chorepiscopis competebat, translata est in Archipresbyteros, 
Archidiaconos et Decanos rurales . . . Erant igitur Archidiaconi, Decani et similes in Chor-
episcoporum locum suffecti, Vicarii rurales seu Foranei episcoporum. (ib. cp. 7.) Die Constitut. 
Synodi Constantiensis widmen den Rnraldekanen einen eigenen Paragraph (p. 2, tit. 3). Darin ist 
zuerst hingewiesen aus die Wichtigkeit ihres Amtes, dann aus ihre Pflichten mit folgenden Worten: 

1. Quoniam gravis et lata est Officii nostri cura, recte a maioribus nostris Decani rurales 
certis regiunculis sunt praefecti, qui una nobiscum onus ferre nostramque sollicitudinem sublevare 
possint. Hi, quia sunt quodammodo pastores pastorum et alios exemplo, consilio, verbo et 
opere iuvare tenentur, non nisi viri prudentes, docti, vitae probatae multaeque experientiae 
esse debent. 

2. Itaque vacante aliquo Decanatu talis a Confratribus canonice institutis in Decanum 
eligatur, qui a Nobis aut Vicario nostro propter vitae et eruditionis suae merita, facta prius 
inquisitione, si opus fuerit, confirmari possit. 

3. Electus in Decanum nobis quamprimum pro praestando solito fidelitatis iuramento 
et accipienda confirmatione praesentetur, nec ante officio Decanatus ullo modo fungatur. 

Forma iuramenti Decanorum Ruralium. 
Ego N. iuro et promitto Deo omnipotenti et beatae Mariae Yirgini, sanctis Pelagio et 

Conrado, Ecclesiae Constant. Patronis, quod Reverendiss. et Celsiss. Domino Episcopo Con-
stantiensi et suis successoribus canonice intrantibus eorumque Vicario et Officiali pro tempore 
existentibus fidelis et obediens ero, eiusdem Rev. Dom. Episcopi et eius Ecclesiae commoda 
promovebo et damna avertam atque officium, ad quod electus sum, fideliter et pro virili meo, 
absque omni dolo et fraude, exercebo. Sic me Deus adiuvet et haec sancta Dei Evangelia. 

XVII. 6 
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4. Ad officium Decani pertinet, bis aut minus semel in anno cum confratribus suis 
Capitulum celebrare et eis post divina officia rite devoteque peracta haec nostra Synodalia 
Statuta sive eorum contenta praelegere, difficultatibus, gravaminibus et incommodis ecclesiarum 
consulere, confratrum suorum vitam, mores et doctrinam examinare, minores excessus corrigere, 
tum videre, utrum omnes confratres canonice sint instituti recteque fungantur suo munere. 

5. Graviores cleri et populi excessus, quibus ecclesia scandalizatur, item, si quos sive 
clericos sive laicos in haeresim lapsos vel de haeresi suspectos vel haereticorum libros legentes 
cognoverint, Decani ad Nos vel Yicarium nostrum referant, ut mature scandalis obviare et 
tanta mala priusquam latius serpant, quantum possibile fuerit, e medio tollere valeamus. 

6 enthält die Pflicht der jährlichen Visitation der Pfarreien, wie oben Jahrgang 1366, pg. 91. 
7. Curent etiam, ut in Decanatibus suis omnia beneficia ecclesiastica intra a iure prae-

fixum terminum canonice sine diminutione, sine pactis et reversalibus conferantur. Contra-
facientes ad condignam poenam !Nobis vel Yicario nostro in scriptis notificent. 

8. Quae autem Decani in Capitulis et Yisitationibus quotannis fecerint, curaverint, 
cognoverint, ea omnia scripto comprehendant, ut a nobis aut Yicario nostro quocunque tempore 
requisiti administrationis suae rationem reddere possint. In negligentes privatione decanatus 
aut aliis poenis graviter animadvertemus. 

9. Quando aliquis ex Curatis seu aliis Cleri eis aegrotaverit, eum Decani invisant, con-
solenfcur et curent, ut ei necessaria tarn spiritualia quam temporalia subministrentur. Si obierit 
rerum relictarum per se vel Camerarium aut unum ex deputatis adiuneto Notario, si haberi 
possit, et duobus testibus, vel clericis vel laicis, Inventarium conficiant, haereditatem totam 
obsignent et arrestent arrestumque sine praescitu Sigilliferi et Fiscalis nostri non aperiant. 

10. Et ne cura aniinarum per obitum curatorum detrimentum aliquod patiatur, Decani 
per mensis spatium a die vacationis per se vel alios idoneos et a Nobis ad curam approbatos 
ecclesiis viduatis provideant atque Interim pro rato temporis fruetus beneficii pereipiant. 

11. Elapso mense, si ecclesiae parochiali aut alteri beneficio de successore nondum 
proepectum esset, curent decani, ut per idoneos clericos et qui a nobis specialem commis-
sionem obtinent, ecclesiis seu benefieiis debita ministeria impendantur. 

12. Decanatuum quorumvis clerici suis decanis reverentiam debitam exbibeant eisque 
obediant, ad capitula vocati compareant aut si legitime impediantur, excusatores mittant. Yitia 
et defectus, de quibus a decanis interrogantur, bona fide indicent, si ab eis de aliqua re 
admoneantur, si corrigantur, si illis aliquid mandetur, morigeros se exbibeant. Inobedientes 
et rebelies quos nobis a decanis deferri volumus, gravi poena afficiemns. 

Wenn oben die Statuta Synodal., p. 2, tit. 3, so). 89, zitiert werden, so läßt uns das die 
Abfassungszeit der hier folgenden Statuten näher bestimmen. 

Die Vorrede des Kardinals Franz Konrad von Rodt zur neuen Auflage der Constitut. Synodi 
Const. von 1759 besagt, daß die erste Veröffentlichung am 20. Ottober 1609 stattfand, die Diözesan-
synode selbst war gehalten worden im Oktober 1609 und die Vorrede des Bischofs Jakob zn den 
gedruckten Statuten datiert vom 1. März 1610. Die folgenden Statuten des Landkapitels Theuringen 
werden also wohl noch ins 17. Jahrhundert fallen. Die Decreta Capitulorum ruralium besitzen wir 
leider nicht mehr, ebenso wenig die Charta visitatoria, die Vorschriften für die Visitationen, dagegen 
haben wir die alten Kapitelsstatuten oben kennen gelernt. Die gedruckten Statuten entschädigen für 
diesen Verlust insofern, als sie das für ihre Zeit noch Brauchbare herübergenommen haben. 

Die Theuringer,Raveusburger,Lindauer undLinzgauerStatuten handeln in einem eigenen Abschnitt 
zuerst de electione decani; die Saulgauer dagegen haben sonderbarer Weise nur zerstreute Andeutungen. 

Die Theuringer Statuten berichten de electione Decani Folgendes: 
1. Decanus hactenns per Confratres in tricesimo defuncri Decani, sumptibus uh'iusque 

partis, et Capituli et haeredum, nisi haeredes gratitudinis ergo prandium parentale gratis 
dederint, electus est, quae consuctudo abroganda non videtur, nisi forte decanus, quod Deus 
avertat, peste obiisset et hinc consultum non foret, confratres ad locum infectum convocare, 
in quo casu electio vel in proximum Capitularem Conventum, si spatio trium saltem mensium 
occurrat, differenda est, vel per Camerarium confratres ad ecclesiam omnibus commodiorem 
convocandi erunt. Hic vel ille Conventus eiusque dies et locus satis mature semper reverendiss. 
D. Yicario Generali denuntiari debet, ut, si ita visum fuerit, aliquem Praesidem ex Curia 
aut ex vicinioribus decanis destinare possit, qui electioni praesideat, 
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Hier haben wir 1. die freie Wahl der Landdekane durch die Kapitelsgeistlichen; 2. den ordent-
lichen Termin für dieselbe, nämlich bei Abhaltung des Dreißigsten für den verstorbenen Dekan; 3. 
den Ort der Wahl: es ist der Sitz des verstorbenen Dekans; 4. sogar die Bestimmung über die 
Bestreitung der Kosten des Mahles am Wahltag: zur Hälfte durch die Kapitelskasse, zur andern Hälfte 
durch die Erben des verstorbenen Dekans, wenn diese nicht aus Dankbarkeit das @an*e bezählen; 
(Ueber die Bestreitung der Kosten der Beerdigung und Gottesdienste bei den Leichen verstorbener 
Kapitelsmitglieder werden wir noch Näheres erfahren. Präsidium parentale — das Leichenmahl oder 
Totenmahl, i. e. das Mittagessen nach Beendigung der kirchlichen Funktionen; parentalia oder dies 
parentales, Leicheuseier, Opfer dabei; parentatio bei Tertulliau das Leichenbegängnis; parentare 
mortuis bei Cicero den Eltern oder Anverwandten ein Totenopfer bringen, sie bestatten. Neulatein, 
kommt auch vor alicui parentare oder parentationem habere in der Bedeutung: eine Leichenrede 
auf Jemanden halten für das klassische orationem funebrem habere.) 5. Die Regelung der Wahl 
sür den außerordentlichen Fall, daß der Dekan an der Pest gestorben wäre, wie einst Adam Spengler 
hier: dann darf die Wahl auf die nächste Kapitelskonferenz verschoben werden, aber nur, wenn diese 
binnen 3 Mouateu stattfindet, oder der Kammerer soll die Kapitelsmitglieder an einen andern gelegenen 
Ort zur Wahl berufen; 6. Der Konstanzer Generalvikar hat das Recht, einen Wahlkommissär zu 
senden, sei es von Konstanz selbst, oder einen der benachbarten Dekane mit diesem Amte zu betrauen. 
Dieser führt beim Wahlakte den Vorsitz. 

Die freie Wahl des Dekans haben sämmtliche 5 Statuten. Nach den Ravensburger 
Statuten hat der Kammerer oder ein weltgeistlicher Depntatns dem Reverendiss. Offic. Const. die 
Erledigung des Dekanatns anzuzeigen, und dieses setzt dann Tag und Ort der Wahl fest, die ebenfalls 
praes idente  Commissar io  ep iscopa l i  s ta t t f indet .  Ebenso in  Sau lg  au (s ta t .  4 ,  §  3) .  D ie  L inz- -
gauer überlassen die Wahl des Ortes dem Kammerer und dem größeren Teil der Deputierten, 
setzen ebenfalls den Dreißigsten als Wahltag fest und treffen auch über die Teilung der Kosten des 
Mahles dieselbe Bestimmung wie Thenringen; für den Fall der Erledigung durch Resignation, soll 
die Neuwahl am Kapitelstag gehalten werden, dann dies et locus mature notiflcetur wie oben 
(cp. 6, pg. 68). Lindau: Die Erledigung hat sogleich dem Generälvikar samt Ort und Zeit der 
Wahl angezeigt zu werden. Dieser kommt entweder selbst oder sendet einen Kommissär und schreibt 
den Wahlmodus vor. 

2. Ad initium electionis cantatur vel a Commissario Episcopali vel Camerario officium 
solenne de S. Spiritu, cui subiungitur Hymnus : Veni Creator Spiritus etc., ex quo mox fit 
ordinatus ad locum electionis progressus, ubi rite paratis omuibus Praeses, exhibito Commis-
sionis episcopalis decreto, assumet biliös scrutatores, nempe unum Regularum et alterum 
Saecularem, qui stipulata manu polliceantur, se fidelitatem et silentium in hoc electionis actu 
servaturos, dolo ac fraude semotis. (Neber stipulata manu f. 1886, 64 und 70.) 

Ravensburg :  Invocab i tu r  Sp i r i tas  s . ,  qu i  corda nov i t  omnium,  u t  is  e l iga tur ,  qu i  
pro gloria Dei et utilitate Capituli secundum suam bonam conscientiam dignior censetur. 
Sauig au; S. Spiritus invocatione, qui corda etc., et brevi adhortatione, eum eligendi, qui 
pro Dei honore et utilitate Capituli dignior censetur, praemissis, omni prorsus affectu et 
privato commodo seposito, vota conferenda sunt. Iiis neglectis sibi certo quisque timeat, a 
districto iudice, quid quid per indignum aut minus idoneum negligentiae et vecordiae commit-
tetur, sibi olim severe imputandum, „quia subiectorum culpa (s. Gregor, ita loquitur, 1. 3, ep. 23) 
Praepositorum deprimit vitam et cum in subiecto peccatum non corrigitur, in eos, qui praesunt, 
sententia retorquetur," discretam proin in electo severitatem, ubi opus, non vitio vertant. 
Linzgau: Ante initium electionis, si commode fieri possit, fiat officium solenne de Spiritu 
s. pro felici successu. Si nullus ex consiliariis Reverendissimi aut vicinior delegatus decanus 
tempore electioni praefixo compareat, Camerarius vel eius loco Senior Deputatus, cum consensu 
tarnen Reverendiss. Officii, in hunc praesidem specialiter obtento, electioni praesidebit, adhibitis 
duobus aliis velut scrutatoribus ex Capitulo. Lindau: Ipse (Vicar. gener. vel alius ex Curia) 
modum eligendi praescribet, vel nemine ex Curia comparente observabitur modus eligendi 
constitutus in allegatis Statutis rural. pg. 6 et 7. (Diese sind aber nicht mehr vorhanden.) 

3. Praelegitur vel ab ipso Praeside vel ab alio, cui commissum, tit. 3, part. 2 Statut. 
Synod. de officio Decani monenturque serio electores, ne aut amore aut odio aut alio humano 
affectu Capitulo maculam inferant, sed praecise eum eligant, quem digniorem et Capitulo 
utiliorem repererint. Ravensburg und Saulgau haben außer dem oben Angeführten nichts 

6* 
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weiter; Linzgau ordnet auch die Vorlesung der Statuten an, sowie eine ernste Ermahnung von 
Seite des Vorsitzenden, ähnlich wie oben. Ebenso Lind an. 

4. Serutatores Praesidi adiuncti primi sua vota congerant, ne, si fors aliorum suffragia 
eis quoquo modo innotuerint, studio partium aut affectioni inordinatae ullus locus tribuatur. 
Diese ängstliche Vorsichtsmaßregel kennen die übrigen Statuten nicht. 

5. Electio fiat per vota secreta in scheda complicata, quam Capitulares, conclave elec-
tionis ex ordine accedentes, in inensa separata, sine arbitris, nomen suum ac eligendi Decani 
exprimendo, conscribant atque calici ad hoc parato iniieiaut. Vota activa absentium non 
admittuntur, nisi illa a legitime impeditis in literis propria manu scriptis, consueto sigillo 
roboratis et clausis mittantur Praesidi. Quod etiam de electione Camerarii et alieuius Deputat! 
seu Secretarii intelligendum est. Scrutinio sie fmito a Praeside is, qui praevia suffragiorum 
collatione accurate facta, plurium votis seu per maiora electus fuerit, ad petitionem universae 
Congregationis promulgetur. Die Abstimmung ist also eine geheime und schriftliche, und zwar mit 
Unterzeichnung des Namens des Wählers. Die Wahlzettel werden von den Wählern selbst in einen 
Kelch gelegt. Das aktive Wahlrecht genießen nur solche Abwesende, welche ihre rechtmäßige Verhiu-
derung durch einen eigenhändig geschriebenen, mit ihrem Siegel versehenen und geschlossenen Brief 
dem Wahlvorstand anzeigen. Nach Beendigung der Wahl werden die Zettel gezählt und verglichen 
und der Name des durch Mehrheit der Stimmen Gewählten der Versammlung durch den Vorsitzenden 
bekannt gegeben. Ravensburg: Eligendus in decanum debet esse rector ecclesiae parochialis. 
Vota activa absentium etc. gerade so. Saulgau: Vota eligibilitatis seu passiva in Religiöses 
cadere non possunt, cum non suee sint voluntatis, sed sajpius pro Superiorum suorum arbitrio 
mutentur. Absentes vota non habeant activa, absentise vero sua? causam scripto exhiberi curent 
Decano, alias puniantur. Linzgau: Plurimorum sutfragiis electus in prsesentia omnium eligen-
tium a Domino Praeside promulgetur. Lindau: Id autem specialiter observandum, ut iuxta 
Statuta Capitularia de a. 1388, renovata a. 1643 ac denuo stabilita a. 1678 a Rev. et Geis. Principe 
Francisco Joanne, Episc. Const., ne alius quam parochus aut vicarius iuxta usitatum alias in 
episcopatu nostro morem in decanum eligatur. Das passive Wahlrecht hatten also in der ganzen 
Diözese nur die definitiv angestellten Pfarrer aus dem Weltklerus; ebenso im Theuringer Kapitel. 

6. Electo Decano, electionem de se factam acceptante, omnes ac singuli iuxta ordinem 
sessionis successive accedant, ei de more gratulantes, omnem in Ileitis et honestis obedientiam 
ao reverentiam promittant. Tum Neoelectus vicissim ad manus Commissarii Episcopalis se 
iureiurando obstringat, quod iura episcopalia et Capituli concrediti tueri, laudabiles eiusdem 
consuetudines manu tenere velit, omni dolo ac fraude seclusis, iuxta normam in Statut. Synod. 
tit. 3, part. 2, praescriptam. Ravensburg, Saulgau und Lindau haben keine ähnliche 
Bestimmung, der nahe Linzgau aber Dieselbe wie Theurmgen. 

7. Demum e loco electionis ad ecclesiam proceditur et pro gratiarum actione sub 
compulsatione campanarum hymnus Te Deum ]au.;amus decantatur gloriosus, cui Camerarius 
consuetam de ss. Trinitate collectam subiungat. His tinilis se conferunt ad moderatam refec-
tionem, cui non diu immorandum, ut quisque bene dispositus mature domum remeare possit, 
ne  paroch ian i  c i rca  curam an imarum per ic l i ten tur .  Ravensburg ,  Sau lgau und L indau 
wissen hiervon nichts, Linzgau aber harmoniert wörtlich mit den obigen Bestimmungen. 

8. Decanus noviter eledus e praescripto Synodalium non praesumet fungi suo ufiicio, 
nisi facta prius a Camerario per literas sigillo Capituli munitas reverendiss. Vicario generali 
praesentatione ac desuper impetrata contirmatione. Literas autem Confirmationis et Compul-
sorialium, pro quibus redimendis Camera Capituli solitam tax am 8 fl. 40 erucig. rite exsolvet, 
idem decanus electus exhibebit in proximo Conventu Capitulari omnibus a Secretario prae-
legendas. (Ueber Compuls. s. 1887 die Zusätze.) In Ravensburg hat der Kammerer oder ein 
Deputatus saecularis dem Generalvikar die Anzeige zu machen, auch tax am literarum contirmationis 
et Compulsorialium eolvit hueusque Capitulum. Saulgau uud Lindau entbehren dieser Besttm-
mungen ganz; Linzgau geht mit Theurmgen, nur liest dort der Kammerer die literas contirma-
tionis et compulsorii vor, qua lectione per acta confirmato Decano stipulata manu spondebunt 
obedientiam et reverentiam. Saulgau hat noch den besonderen Zusatz: arma nulla secum deferant 
secumque nullum alium hospitem adducant, nisi ob itineris sclitudinem aedituum (Mesner) suum 
aut famulum, quibus, ut et praecipue Capitularibus omnibus, sumptibus Capituli et ex eius reuditibus 
eibus et potus pro honestate et necessitate praebebitur, unde benefactorum saepius recordabuntur. 
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Von Amte des Dekans. 

Soviel von der Erwähluug des Dekans; nun ist noch seine Aufgabe, sein Geschäftskreis, näher 
zu besprechen. Davon handelt in den Thenringer Statuten cp. 15 de officio Decani in genere. 

1. Decanus inprimis observet et prae oculis Semper habeat ea, quae tum part. 2, tit. 3 
Statutorum Synodalium, tum in decretis Capitulorum Ruralium fol. 8 et sequentibus, tum 
Charta visitatoria tota, tum demum in regula recti et Statutis nostris Capitularibus Decanis 
praescripta sunt; adeo enim illae leges sunt utiles, salutares et necessariae, ut, nisi Decanus 
eas perpetuo revolvat, familiares sibi faciat et in praxin deducat, vix officio suo et praestito 
iuramento satisfaciat. 

Die Patronats- und Grundherren unserer Kapitel. 

2. Cum diversus sit status diversorum temporalium Dominiorum in Capitulo sitorum, 
magna prudentia et discretione opus est, ut Decanus nusquam impingat, ideoque praeter 
Statuta Synodalia et Ruralia prae oculis habere studebit varium Statum ecclesiarum necnon 
Concordata augustissimae domus Austriacae aliorumque Statuum tam ecclesiasticorum quam 
saecularium cum episcopatu Constantiensi, in quantum concernunt sui Capituli clerum; prae-
sertim etiam studeat, ut quae ad Officium referet non ex vanis suspicionibus, sed, quantum 
fieri potest, cum fundamento et ut res ipsa se habere reperihir, fideliter res erat. 

Es ist hier von den verschiedenen weltlichen Territorien oder Herrschaften in unserm Kapitel 
die Rede. Davon wird noch speziell bei den einzelnen Pfarreien gehandelt werden; hier sei einstweilen 
nur bemerkt: vorderösterreichisch waren oder, wie es gewöhnlich heißt: dominium territoriale spectat 
ad augustiseimam domum Austriacum, Ailingen, Berg, Kappel, Eggartskirch, Ettenkirch, Ringgen-
weiler, Psärrenbach, Theuringen teilweise, Wecbsetsweiler, Wilhelmskirch, Zogenweiler, Albertskirch, 
Manzell; fürstbischösl. Konstanzisch Berkheim; die Abtei Weingarten besaß das Gebiet von Brochenzell, 
Hosen, Esenhansen, Hasenweiler, Waldhausen; die Reichsstadt Buchhorn hatte ihr Gebiet in der Stadt 
selbst und in Eriskirch; Danketsweiler und Zußdorf gehörte den Baronen von Rheling in Bettenrente; 
Fleischwangen und Pfrnngen dein Deutschordenskommenthnr in Altshausen; Homberg und Limpach 
dem Fürsten von Fürstenberg; Horgenzell, Jettenhausen, Kehlen den Augustinerchorherren in Kreuz-
liugeu; Jllmensee der Reichsstadt Psullendorf; Riedhaufen dem Grafen von Königsegg-Aulendorf; 
Thaldorf dem Kloster Weissenau; Theuringen teilweise der Reichsstadt Ravensburg; Urnan dem Abt 
von Salem: somit im ganzen Kapitel Theuringen 13 verschiedene Landesherren, ganz abgesehen vom 
Patronatsrecht. 

Um die damaligen kirchlichen uud politischen Verhältnisse zu veranschaulichen, habe ich im 
Folgenden von den verschiedenen Landkapiteln eine Tabelle entworfen, welche in ihrer großen Mannig-
faltigkeit eine wahre Mnsterkarte bietet. Dabei bemerke ich, daß die Thenringer Statuten mit ihrer 
Genauigkeit und Znverläßigkeit von den übrigen, die ich auch nach fleißiger Nachforschung oft nicht 
sicher ergänzen konnte, sehr zu ihrem Vorteil abstechen. In diesem Kapitel sind Patronats- und 
Grundherr nach den Statuten von 1752 angegeben. 

Ge is t l i che S te l le .  
1. Pfarrei Ailingen 
2. Kaplau. „ 
3. Pfarrei Berkheim 
4. „ Berg 
5. „ Brochenzell 
6. „ Buchhorn 
7. Kaplan. „ 
8. Pfarrei Hofen, mit der 

I. Landkapitel Theuringen. 

Pat ronatsher r .  
Dominikanerinnen in Löwenthal Österreich 

Grundher r .  

Kath. Magistrat Ravensburg 
Der Canon. Custos v. Konstanz 
Der Fürstabt von Weingarten 
Abt von Weingarten 
Die Reichsstadt 
Abt von Weingarten 

Fürstbisch, v. Konstanz 
Österreich 
Der Fürstabt von Weingarten 
Die Reichsstadt 

Abt von Weingarten 
Pfarrei Buchhorn uniert 
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Geis t l i che S te l le .  Pat ronatsher r .  
9. Pfarrei Kappel Domkapitel v. Koustanz 

10. „ Dauketsweiler Baron von Rheling v. Bettenreute 
11. „ Eggartskirch Der kath. Magistrat Ravensburg 
12. „ Eriskirch Freie Reichsstadt Buchhorn 
13. Kaplan. „ „ „ „ 
14. Pfarr. Eschau, d. Priester- Priesterpräsenz in Ravensburg 

bruderschast in Ravens-
bürg inkorporiert 

15. Pfarrei Esenhauseu Dentschordenskommenth.v.Altshausen 
16. „ Ettenkirch Dominikanerinnen in Löwenthal 
17. „ Fleischwaugeu Dentschordenskomth. in Altshausen 
18. „ Hasenweiler Benediktinerabt in Weingarten 
19. „ Homberg Dominikanerinnen in Meersburg 
20. „ Hvrgenzell Regul. Chorherreu von St. Augustin 

in Krenzlingen 
21. „ Jettenhausen Dentschordenskommenth. in Mainau 
22. „ Jllmeusee Magistrat d. Reichsstadt Pfullendorf 
23. „ Kehlen Prälat vou Kreuzlingen 
24. „ Limpach Fürst von Fürstenberg 
25. „ Pfärrenbach, mit Abt von Weingarten 

Ringgenweiler verbunden 
26. Pfarrei Pfrungen Dentschordenskomth. in Altshausen 
27. „ Niedhausen Gras oon Kbnigsegg-Anlendorf 
28. „ Ringgenweiler Abt von Weingarten 
29. „ Thaldorf Prämonstrateuser-Abtei 
30. „ Albertskirch, mit Weissenau 

Thaldorf verbunden 
31. Pfarrei Wernsreute, von Der Kollegiatkirche in Markdorf in-

Thaldorf versehen korporiert 
32. Pfarrei Oberzell Dem Reichsstift Weissenau inkorpor. 
33. „ Manzell „ „ „ „ 
34. „ Theuriugen Magistrat d. Reichsstadt Ravensburg 
35. „ Urnait Zisterzienser-Abt von Salem 
36. „ Waldhausen Abt von Weingarten 
37. „ Wechsetsw eiler „ „ „ 
38. „ Wilhelmskirch Prälat von Krenzlingen 
39. „ Zogenweiler Kollegiatkirche in Markdorf 
40. „ Zußdors. Baron von Rheling in Bettenreute. 

II. Landkapitel Ravensburg. 

Geis t l i che S te l le .  
1. Obere Pfarr. Ravensburg 
2. 8 Benefiz, in Ravensburg 

nur zum benefic. Basse -
rianum ernennt der kath. 
Magistrat 

3. Pfarrei Tettnang 
4. 2 Kapläne in Tettnang 
5. Pfarrei Altorf-Weingart. 
6. „ Amtzell 
7. Kooperatur in Amtzell 
8. Pfarrei Baindt 

Pat ronatsher r .  
Prälat von Weingarten 

Graf von Montfort 
Ortspfarrer und Magistrat 
Abt von Weingarten 
Baron von Altmannshausen 

Dem Zisterzienserinnen - Kloster in 
Baindt inkorporiert 

G r u n d h e r r. 
Österreich 
Baron v. Rheling v. Bettenr. 
Österreich 
Freie Reichsstadt Buchhorn 

Priesterpräsenz in Ravensburg 

Benedikt.-Abt von Weingarten 
Österreich 
Dentfchordensk. in Altshausen 
Benedikt.-Abt in Weingarten 
Fürst von Fürstenberg 
Regut Chorhh. v. St. Augustin 

in Krenzlingen 
Prälat von Krenzlingen 
Mag. d. Reichsst. Pfullendorf 
Prälat von Krenzlingen 
Fürst von Fürstenberg 
Österreich 

Dentfchordensk. in Altshausen 
Graf v. Konigsegg-Anlendorf 
Österreich 
Weissenau 
Österreich 

Österreich (?) 

Österreich 

Ravensburg und Österreich 
Zisterzienser-Abt von Salem 
Abt von Weingarten 
Österreich 

Baron v. Rheling in Bettenr. 

Grundher r .  
Die freie Reichsstadt 

Graf von Montfort 

Österreich 
Baron von Altmannshansen 

Österreich 
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Geis t l i che S te l le .  
9. Pfarrei Berg 

10. „ Blitzenreute 
11. „ Fronhofen 
12. „ Wolpertswende 
13. „ Waldburg 
14. Pfärrich, 2 Pönitentiarien 
15. Pfarrei Bodnegg 
16. Kaplan. „ 
17. Pfarrei St. Christina 
18. „ Eschach 
19. „ Gornhofen 
20. „ Grünkraut 
21. „ Ravensburg, zu 

St. Jodok 
22. 4 Kaplan, bei St. Jodok. 

P  a t ronatsher r .  
Weingarten inkorporiert 
Abt von Weingarten 
Weingarten inkorporiert 
Dem Ravensburger Spital iukorp. 
Gras vou Waldburg-Wolfegg 
Graf von Montfort 
Ist Weissenau inkorporiert 
Die Gemeinde 
Weissenau inkorporiert 

Grundher r .  

Auf 2 hat der Abt v. Weissenau das 
Präsentations-, d. kath. Stadtmag. 
das Nominationsrecht; bei der 3. 
hat der gen. Abt das Patronat; 
bei der 4. ist nichts angegeben. 

Weingarten 

Reichsstadt Ravensburg 
Graf von Waldburg-Wolfegg 
Montfort 
Oesterreich 

Reichsstadt Ravensburg. 

Ge is t l i che S te l le .  
1. Pfarrei Saulgau 
2. Saulgau, 2 Kaplan. 
3. Pfarrei Buchau 
4. Buchau, 2 Kaplan. 
5. Pfarr. Kappel, bei Buchau 
6. „ Otterswang 

7. „ Aulendorf 
8. 2 Kaplau. in Aulendorf 
9. Pfarrei Bussen 

10. Kooperatur Bnffen 
11. Frühmeßstelle Dietelhosen 
12. Pfarrei Ertingen 
13. Frühmeßstelle Ertingen 
14. Kaplan. Marbach 
15. „ Ensdorf 
16. Pfarrei Moosheim 
17. „ Futgeustadt 
18. „ Schnssenried 
19. „ Dürnan 
20. „ Rouhardsweiler 
21. „ Betzenweiler 
22. „ Hailtiugeu 
23. Kaplan. Heudorf 
24. Pfarrei Altshauseu 

25. „ Hochberg 
26. „ Herbertiugeu 
27. 3 Kapl. in Herbertingen 
28. Pfarrei Bolstern 

III. Landkapitel Saulgau. 

Pat ronatsher r .  
Fürstäbtissin von Buchau 

Domkapitel Konstanz 
Dem Prämonstrat.-Kloster Schüssen-

ried inkorporiert 
Graf von Königsegg-Aulendorf 

Fürstbischof von Konstanz, als Herr 
von Reichenau 

Fürst vou Fürstenberg-Meßkirch 
Äbtissin von Buchau 
Präsentat. durch Pfarrer u. Gemeinde 
Äbtissin von Buchau 
Pf. v. Ertingen u. Gemeinde Ensdorf 
Das Hospital in Saulgau 
Abt von Weingarten 
Mit dem Kloster Schusseuried uniert 
Äbtissin von Buchau 

Domkapitel in Konstanz 
Freiherr von Stotzingen 
Der Deutfchordenskommende in Alts-

hausen inkorporiert 
Dentschord.-Komthur in Altshausen 
Herr von Scheer 

Äbtissin d. Zisterzienserinnen-Klosters 
Heiligkreuzthal 

Grundher r .  
Österreich 

Abtei u. d. Reichsstadt Buchau 
Reichsstadt Buchau 
Abtei Buchau 
Kloster Schussenried 

Graf v. Königsegg-Aulendorf 

Grafschaft Scheer. Oesterreich 

Fürst v. Fürstenberg-Meßkirch 
Zisterzienserin. i.Heiligkreuzth. 

Grafschaft Scheer 
Oesterreich (?) 
Das Hospital in Saulgau 
Graf von Scheer 
Das Kloster 
Äbtissin von Buchau 
Stift Buchau 

Grafschaft Scheer 
Freiherr von Stotzingen 
Deutfchordeuskomm. in Alts-

hausen 
Deutschord.-Komth. in Altsh. 
Grafschaft Scheer 

Herrschaft Scheer 
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Geist l iche Ste l le .  
29. Pfarrei Ebersbach 
30. „ Ebemveiler 
31. Kaplan. „ 
32. Pfarrei Braunenweiler 
33. „ Dürrmentingen 

34. „ Schwarzach, einer 
Kapl. in Sanlgan inkorp. 

35. Pfarrei Nenfra 
36. Frühmeßstelle Nenfra 
37. Pfarrei Kanzach 
38. „ Mieterkingen 
39. „ Jesnmkirch 
40. „ Gießen,uniert m. 

Heratskirch 
41. Pfarrei Boms, nniert mit 

einer Kaplan, in Sanlgan 
42. Pfarrei Boos 

43. 
44. 
45. 
46. 

[Ui 

Gösfingen 
Reichenbach 
Allmannsweiler 
Oggensweiler 

ter-Eqgartsweiler (?)], 

Pat ronatsher r .  
Dentfchordenskomthur Altshausen 
Hospital der Reichsstadt Ravensburg 
Hospital Ravensburg und Königsegg 
Äbtissin von Buchau • 1 
Fürstbischof von Konstanz als Herr ( 

von Reichenau ' 
Magistrat von Sanlgan 

Fürst von Fürstenberg-Meßkirch 

Äbtissin von Buchau 
Hospital Saulgau 
Der Pfarrei Scheer inkorporiert 
Dominikanerinnen-Kloster in Gießen 

Hospital Saulgau 

Äbtissin d. Zisterzienserinnen-Klosters 
Baindt 

Freiherr von Hornstein 
Dem Kloster Schnssenried inkorporiert 

Grundher r .  
Dentschordenskth. Altshausen 
Gras von Königsegg 

Trnchseß von Trauchburg, 
Grafschaft Scheer 

Spital in Saulgau 

Fürst v. Fürstenberg-Meßkirch 

Stift Buchau 
Grafschaft Scheer 

Deutschordenskth. 

Oesterreich 

Altshausen 

Freiherr von Hornstein 
Kloster Schussenried. 

uniert mit der vorigen. 

IV. Landkapitel Lindau. 
Die Statuten dieses gewaltigen Landkapitels enthalten leider nicht die geringste Beschreibung 

der einzelnen Stellen. Was sie bieten, ist Folgendes aus p. 1, § 2: Descriptio et Divisio Capituli: 
Ecelesise et preebendae nostri Capituli, origine ducta a parockiali ecclesia s. Stephani 

in oppido imperial! Lindaviensi, unde et nomen traxit, a maioribus nostris divisae sunt in 
maiores, mediocres et minores, quas sequens ordo demonstrabit: (Die Notizen sind größtenteils 
entnommen der Beschreibung der Diözese Augsburg von P. Placidus Braun.) 

Ge is t l i che S te l le .  

A. Ecclesise maiores. 

Pat ronatsher r .  Grundher r .  
1. Lindau Die Fürstäbtissin daselbst Reichsstadt Lindau 
2. Bregenz Oesterreich * 
3. Wangen Bis 1608 St. Gallen, dann die Die Reichsstadt Wangen 

Reichsstadt 
4. Wasserburg Jetzt: der König von Bayern, früher Graf Fngger; Oesterreich, 

St. Gallen Bayern* 
5. Langenargen Graf von Montfort Graf von Montfort 
6. Oberreitnau Fürstäbtissin von Lindau Herr von Sirgenstein, dann 

Stadt Lindau 
7. Egg. Oesterreichs 
8. Lingenaw „ 
9. Herckenschweiler Kloster Weingarten 

10. Dorenbiren „ 
11. Auw „ 
12. Roggenzell Stift St. Gallen Stift St. Gallen 
13. Laimnaw Spital Lindau Spital Lindau 

Die mit * bezeichneten Worte sind Ergänzung der Redaktion. 
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Geis t l i che S te l le .  Pat ronatsher r .  Grundher r .  
14. Haslach Humpiß von Waldrams. St. Gallen Montfort, dann Oesterreich 
15. Opfenbach Früher Spital Lindau, jetzt: die Oesterreich; Bayern* 

Gemeinde Opfenbach 
16. Unterreitnaw Der Benediktiner-Abtei Jsny inkorp., Benedikt.-Abtei Jsny, jetzt: 

jetzt: Graf von Quadt-Jsny Graf von Quadt-Jsny. 
17. Sulzberg. Stift Kempten Oesterreichs 

B. Ecclesise mediocres. 

18. Gatnaw Grafen von Montfort Grafen von Montfort 
19. Esseratschweiler Der Grundherr Montfort; Dentschordenskom. 

Altshausen; Sigmaringen 
20. Tannaw Ritter von Flockenbach Grafen von Montfort 
21. Neukirch Der Grundherr „ „ „ 
22. Niederwangen Dem Spital Wangen inkorporiert Reichsstadt Wangen 
23. Tann (Maria-Thann) Die Freiherren v. Sirgenstein, jetzt: Wangen; Bayern * 

Freiher von Weinbach 
24. Schwarzenberg Bischof von Angsburg Oesterreich* 
25. Wolfurt 
26. Lutherach „ 
27. Beznaw ,, 
28. Schwarzenbach 
29. Wildpoldtschweiler Grafen von Montfort Grafen von Montfort. 
30. Gopperatschweiler „ „ „ „ „ „ 
31. Reüttin Oesterreich 
32. Wonbrechts Reichsstadt Wangen, jetzt: der König Wangen; Bayern * 

von Bayern. 
33. Hohenweiler Oesterreichs 
34. Andelspuech. " 

C. Ecclesise minores. 

35. Krumbach Benediktiner-Abtei Weingarten Benedikt.-Abtei Weingarten 
36. Brunnischweiler (Primis- „ „ Mehrerau, dann Montfort, Österreich 

weiler) Hochstift Konstanz 
37. Siberatsweiler Wie Nr. 19 Wie Nr. 19 
38. Besenreütti Damenstift Lindau, jetzt: der König Stift und Stadt Lindau; 

von Bayern Bayern" 
39. Jsenbach Der Prämonstrat. - Abtei Weissenan Prämonstrat.-Abtei Weissenau 

inkorporiert 
40. Nider-Stauffen Benediktiner-Abtei Mehrerau inkorp. Herr von Ramschwag 
41. Sigmarzell Stadt Wangen, Lindau, jetzt: der Lindau und Montfort; 

König von Bayern Bayern* 
42. Weisfensperg Spital in Lindau, jetzt: der König Lindau und Montfort; 

von Bayern Bayern" 
43. Langen hinder dem Tobel' 
44. Alberschwendi 
45. Reiffensperg 
46. Krumbach in silva Bri-

gantina 
Oesterreich * 47. Hittisaw > Oesterreich * 

48. Hardt 
49. Ellenbogen 
50. Mellaw 
51. Schnepfaw 
52. Herbranz 
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Geist l iche Ste l le .  
53. Hildtenschweiler 
54. Bizaw 
55. Deichelried 
56. Bildstein Peregrinatio. 

Pat ronatsher r .  Grundher r .  
Dem Paulinerkloster Langnau inkorp. Montsort, Oesterreich 

Oesterreich * 
Früher Fil. der Stadt Wangen. Reichsstadt Wangen. 

Oesterreich * 

Dann kommt noch § 3: de quatuor Eegiunculis Capituli. Ab antecessoribus nostris 
Decanatus noster in quatuor partes est distinctus iuxta subiectam tabulam: 

Quar ta  L indav iens is  :  

1. Lindaw. 2. Wasserburg cum uno Sacellano. Ferner gehören hieher die obigen Nrn. 6, 
31, 16, 19, 37, 42, 38, 53, zusammen 10 Pfarreien. 

Quar ta  Br igant ina  :  

1. Brigantium cum 6 Capellanis ; dazu die obigen Nrn. 48, 26, 25, 43, 44, 17 cum uno 
Sacellano, 45, 46, 8, 47, 7 cum uno Sacellano, 34, 27, 49, 50, 51, 11, 24 cum uno Sacellano, 
10 cum 2 Sacell,, 54, 56 cum 2 Sacell., 52, zusammen 23 Pfarreien. 

Quar ta  Wangens is :  

Wangen cum 2 Sacell., dann Nrn. 23, 32, 15, 9, 40, 41, 12, 33, 28, 36, 22, 55, zusammen 
13 Pfarreien. 

Quar ta  Ärgens i s :  

Argen cum uno Sacellano, dann Nrn. 18, 13, 20, 35, 29, 21, 30, 14, 39, zusammen 10 
Pfarreien. 

Das sind sämmtliche statistische Notizen über das große Landkapitel, gewiß dürftig genug, denn 
sie enthalten nichts als die Namen der Stellen; alles übrige ist Zusatz des Verfassers dieser Abhandlung. 

Bessere und genauere Nachrichten übermitteln uns wieder die folgenden Statuten. 

Geis t l i che S te l le .  
1. Pfarrei Ueberlingen 
2. Daselbst: Rosenkranzbru-

d er sch afts- G eistlich er 
3. Pfarrei Pfullendorf 
4. Pfnlleudorf, 1 Cooperator 
5. „ 5 Sacellani 

curati 
6. Pfarrei Meersburg 
7. „ Markdorf 
8. Markdorf, 4 Capellani 

curati 
9. Pfarrei Altheim 

10. „ Bermatingen 

11. Frühmeßstelle daselbst 
12. Pfarrei Dedenhausen 

13. „ Denkingen, Filial 
von Pfullendorf 

14. Pfarrei Fischbach, Filial 
von Bermatingen 

15. Pfarrei Frickingen 

V. Landkapitel Linzgau. 

Pat ronatsher r .  
Magistrat der Reichsstadt Ueberlingen 
Präsentation: die Bruderschaft, No-

Mutation: der Magistrat 
Magistrat der Reichsstadt Pfullendorf 
Wahrscheinlich derselbe 

Der Fürstbischof von Konstanz 

Wohl derselbe (?) 

Äbtissin von Lindau 
Abt von Salem, dem die Pfarrei 

inkorporiert war 
Die Gemeinde Bermatingen (?) 
Der Kollegiatkirche in Bettenbrnnn 

inkorporiert 
Magistrat der Reichsstadt Ueberlingen 

Präsentation: der Abt von Salem, 
Nomination: Gemeinde Fischbach 

Fürst von Fürstenberg-Heiligenberg 

Grundher r .  
Mag. d. Reichsst. Ueberlingen 
Reichsstadt Ueberlingen 

Mag. d. Reichsst. Pfullendorf 
Wahrscheinlich derselbe 

Der Fürstbischof von Konstanz 

Wohl derselbe (?) 

Abt von Salem 

Hochstift Konstz., dann d. Graf. 
W erd en b erg-H eili g enb erg 

Teilweise der Spital in Ueber-
lingen 

Oesterreich 

Fürst von Fürstenberg-Heili-
genberg 
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Geis t l i che S te l le .  
16. Pfarrei Hagnau 

17. Hagnau, 4 Kaplaueien 
18. Pfarrei Herdwang 

19. Immenstaad 

20. 2 Kaplaneien daselbst 
21. Pfarrei Ittendorf 
22. „ Kippenhausen 
23. Kaplau. „ 
24. Pfarrei Kluftern 

25. 
26. 

27. 

28. 

Leutkirch 
Linz 

Lipperatsreute 

Mimmenhausen 

Pfaffenhofen 29. „ 
30. Kaplan. „ 
31. Pfarrei Röhrenbach 

Pat ronatsher r .  
Fürstbischof von Konstanz 

Wohl derselbe (?) 
Benediktiner-Abt v. Petershausen bei 

Konstanz, d. die Pfarr. inkorp. war 
Präsentation: der Abt von Salem, 

Nomination: die Gemeinde 

Fürstbischof von Konstanz 
Abt von Weingarten 

Magistrat von Meersburg 

Abt von Salem 
Rektor des Jesuiten-Kollegiums in 

Konstanz 
Dentschordenskomth, in Mainau, resp. 

Altshausen 
Nomiuatiou: Abt von Salem, Prä-

sentation: Domkapitel in Konstanz 
Dentschordenskomthnr in Mainau 

Fürst von Fürstenberg-Heiligenberg 
Domkapitel in Konstanz 
Alternierend zwischen Frst. v. Fürsten-

berg u. d. Magistrat v. Ueberlingen 
Domkapitel in Konstanz 
Hospital in Ueberlingen 
Abt von Salem. 

Grundher r .  
Abtei Weingarten, dann Ein-

siedeln 
Wohl dieselben (?) 
Bened.-Abt v. Pesershansen b. 

Konstanz, dem d. Pf. ink. war 

Fürstbischof von Konstanz 
Abt von Weingarten 

Nach einander: Fürstenberg, 
Bistum Konstanz, Salem, 
Konstanz, Fürstenberg 

Salem (?) 
Rektor des Jesuitenkollegiums 

in Koustanz 
Dentschordenskth. in Mainau, 

resp. Altshausen 
Abtei Salem 

Wenigstens teilweise Salem 

Fst. v. Fürstenberg-Heiligenbg. 
32. „ Roggenbeyren 
33. „ Schonnach 

(Schönach) 
34. „ Seefelden 
35. „ Siqainaen 
36. „ Weildorff 
37. Kaplan, in Beuren 
38. Pöuiteutiarie in Bechen 

(Bächen». 
Das der diversus status diversorum temporalium dominiorum in Capitulis sitorum, von 

dem oben in § 2 de officio decani in gen er e die Rede ist, so weit ich ihn eruieren konnte. Da ist 
freilich magna prudentia et discretio notwendig, ut nusquam decanus impingat, daß er nirgends 
anstoße. — Die Konkordate der verschiedenen Stände mit dem bischöflichen Stuhle in Konstanz können 
hier natürlich nicht einzeln angeführt werden. 

Weiter von den Pflichten des Dekans. 
Die Ravensburger und Sanlgauer Statuten enthalten keine ähnlichen Bestimmungen, wohl 

aber die Lindauer in p. 3, § 1: de officio Decani. Als pastores pastorum seien die Dekane ver-
pflichtet, des Bischofs Hirteusorgen dnrch ihre Wachsamkeit und ihren Eifer zu erleichtern. Den 
Untergebenen gegenüber schildern sie des Dekans Pflicht mit dem schönen Wortspiele: prsesit et 
prosit Confratribus paterno amore et sollicitudine. Derselbe habe alle Bestimmungen der Statuta 
Synod. et Ruralia auszuführen: besonders wird hier erwähnt fundatio rever. D. Joannis Baum-
garter, pise memoriee, quondam Yicarii in Wasserburg, die ausgeführt werden solle vigore 
Keversalium (eines Reverses) ipsi Dno Baumgarter a nostro Capitulo datarum a. 1604. Worin 
diese Stiftung bestand, ist nur augedeutet mit folgenden Worten: Decano et Camerario Capitul1 

nostri, tamquam executoribus illius testamenti una cum Coexecutoribus prscnobilibus Dnis 
Consulibus Brigantinis observanda et defendenda est (c. fundatio), ita tarnen, ut ultra eom-
inodum, quod annuatim inde percipiunt, Confratres Capituli non graventur. Dann folgen ganz 
dieselben Worte wie in den Thenringer Statuten von cum diversus sit status an bis zum Ende, 
nur fügen die Lindauer vor fideliter noch hinzu: absque glossis, ohne eigene Bemerkungen. 
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Ravensburg  führ t  nur  zum Sch lüsse an :  De la tor ibus  (de la t ion ibus)  cont ra  C lerum 
factis fidem statim non adhibeat Decenus, sed apud Clericos vicinos bonos et prudentes, necnon 
apud eiusmodi laicos in rei veritatem inquirat prius, antequam delato aliquid dicat vel Con-
stantiam referat. 

L inzgau:  Decan i  o f f i c ium p lane leve non es t ,  sed gravem et  magnara  invo lv i t  ob l i -
gationem; dann wie oben : er wird genannt pastor pastorum, qui ita aliis prsesit, ut simul et 
prosit, non quasi dominans in Clero, aut turpis lucri gratia, sed forma gregis factus ex animo, 
ut, cum apparuerit Princeps Pastorum, percipiat immarcescibitem coronam gloriee (1 Petr. 5,4). 
Clericos non ut subditos, sed ut Confratres tractet, amore et benevolentia cordiali eos prose-
quendo, afflictos benigne consolando, immorigeros autem ac in via veritatis aberrantes ad 
saniora vitae suae Consilia reducendo atque ad semitas rectas dirigendo, ne quisquam suorum 
ipsius socordia aut somnolentia in viarn iniquitatis abeat ac pervertatur. 

§§ 3 und 4 des 15. Kapitels der Theuringer Statuten de officio Decani in genere handeln 
sodann von der Pflicht des Dekans, den Klerus zu überwachen, die geringern Fehler desselben selbst 
zu verbessern, die schwereren ad reverendiss. Yicarium generalem per Fisci promotorem deferre. 
§ 4 besagt, wenn der Dekan seiner Pflicht und seines Eides eingedenk sei, werden schlimme Sitten 
nie überhand nehmen, zählt dann verschiedene mögliche Fälle von Fehlern und Sünden der Geistlichen 
auf, die der Dekan ad orbitam clericalis honestatis reducere et arcte in ea eontinere studebit. 
Sollten die betreffenden Geistlichen ihm kein Gehör schenken, eos reverendiss. Officio iterata vice 
denuntiabit, ut poenis a ss. Canonibus praefixis ulterius subiieiantur. Endlich ist angeordnet, daß 
die Regiunkels-Deputaten 2mal jährlich dem Dekan Bericht zu erstatten und er selbst das ganze 
Kapitel in Gemeinschaft mit dem Kammerer oder einem andern Würdenträger des Dekanats alle 2 
Jahre zu visitieren habe. (Der Wortlaut der §§ 3 u. 4 ist zu lesen Jahrg. 1886, p. 72, Anm. 20.) 

Ravensburg  hat  h ie rüber  ke ine nähern  Best immungen.  
San lgau dagegen harmonier t  aus fa l lend mi t  den Theur inger  S ta tu ten.  Sta t .  2 ,  §  2  lau te t :  

Ut plerumque corporis et vestium externus Cultus internorum affectuum animi sunt testes, 
licet sub ovina pelle quandoque etiam lupi lateant, ita studeant omnes, ut vestes dignitati et 
statui etiam convenientes gestent, ut sunt togse, maniese, collaria et huiusmodi (toga v. tegere, 
ein langes, den Leib bedeckendes Gewand; manica von manus, Handschuh (?), collare von Collum, 
Halsbinde), ne imitentur statim quemeunque neotericum (neumodisch) morem vestium. Habitum 
(seil, clericalem, das geistliche Gewand! licet domi coram domesticis, ut solent aliqui, (auch 
nicht zu Hause) nun quam, nisi necessitas aut aegritudo id exigat, omnino deponant, et multo 
minus foris comparere sine sacerdotali toga (wie oben habitus, das geistliche Gewand, Klerik) 
audeant. Discriminare vero capillos effeminatorum more (nach Art weibischer Leute oder Stutzer 
sich zu frisieren) prorsus turpe est, aut coronam (die Tonsur), quae honoris est insigne, vel 
negligere vel capillis contegere, gestare arma aut mutato habitu (verkleidet) incedere, res est 
sacerdote indigna et coercenda poenis a Decano vel Camerario, si minores sint, graviores 
vero excessus Superiori denunciandi. Ebrietas, Incontinentia, scrurrilitas, lusus immoderatus, 
tabernarum et suspectarum aedium frequentatio, quae nec nominentur in nobis, si quae 
deprehendantur, punientur graviter: honestam autem animi relexationem quaerant cum sui 
similibus aut aliis honestis virig secluso alio sexu et scandalo. Personae suspectae, leves, 
iuveneulae omnino non tolerentur a decano, sed subito dimittantur. Qui enim malum fami-
liärem reeipit, inquit D. Gregorius 1. 9 epist., scelera non corrigit, sed magis talia perpetrandi 
licentiam dat. 

L indau und L inzgau haben außer  den oben schon angeführ ten  Best immungen über  d ie  
Thätigkeit der Dekane keine weitern. 

Weiter schreiben die Statuten von 1752 in cap. 15,5 dem Dekane vor: Ad eiusdem decani 
officium spectat, tempore et anno Visitationen! localem subsequo Capitulum convocare atque 
in illo ea proponere et tractare, quae clero et plebi quo ad regimen animarum utilia ac neces-
saria visa fuerint. Hieraus erhellt, daß die alte Praxis der jährlichen Visitation der einzelnen 
Pfarreien durch den Dekan nicht mehr eingehalten, sondern in einem Jahre die Visitation und im 
folgenden die Kapitelszusammenkuust abgehalten wurde. Ueber beide wird in besondern Kapiteln 
gehandelt. Hier wird nur allgemein das Recht des Dekans zur Einberufung der Kapitelskonferenz 
und zur Feststellung der dabei zu besprechenden Themata erwähnt. 
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§ 6 desselben Kapitels der Theuringer Statuten legt dem Dekan Folgendes ans Herz: Eam 
autem ipse decanus vitae ac morum gravitaiem, cm comitato tarnen et amoris affectu con-
iunctam prae se ferat, ut onmino irreprehentdbilis sit et ita aliis praesit, ut simul et prosit 
non quasi dominans in clero ant turpis lncri gratia , sed forma gregis factus ex anii.io ut, 
cum apparuerit princeps pastorum, peroipiat immarcescibilem curonam gloriae. 1 Petr. 5. 

Zuletzt werden in § 7 dem Dekane noch folgende Pflichten besonders eingeprägt: Illud dsmum 
decanus singulariter sibi iniunctum reputet, quod. non tautum personarum, sed etiam rerum, 
iurium ac bonorum ecclesiasticorum in districtu suo Capitulaii solertem curam gerere ac 
observare teneatur, an aliqni cuiuscunque authoritatis titulive praetextu in sacra iura episcopalia 
involare, causas ecclesiasticas ad forum saeculare trahere, de bonis, redditibus et emolumentis, 
ad ecclesias seu beneficia spectantibus, aliisque immunitatis ecclesiasticae praerogativis qua-
cunque arte aut quaesito colore quidquam, quod eis iure vel consuetudine liaud competere 
liquido constat, usurpare praesumant aut impediant, quominus ab iis, ad quos iure pertinent, 
percipiatur ? vel an etiam clerici huiusmodi res vel iura sine evidenti uiilitate aut necessitate, 
non petito celsissimi Ordinarii consensu, obligent, vendant aut permutent, vel etiam ad longius 
tempus, non sine praeiudicio successorum, elocent ? Tales enim, si moniti non destiterint aut 
indemnitati iurium, ecclesiarum vel beneficiorum, semota turbatione, in instanti non consuluerint, 
pro ferendo remedio in tempore ipsi Reverendiss. Officio denuntiare vi et sub religione praestiti 
sui iuramenti ac fidelitatis teneatur. 

Einer so reichen, herrlichen Auszählung der Pflichten des Dekans, besonders auch was die 
k i rch l iche Immuni tä t  bet r i f f t ,  haben s ich  ke ine der  übr igen Sta tu ten zu  er f reuen.  D ie  Ravens-
bürg er verweisen ihn ganz knrz aus die Synodal- und Ruralstatuten und machen ihm speziell 
zur Pflicht, die Synodalstatuten und die Synodal- und Kapitelsrechte zu wahren. Saulgau hat 
gar keinen eigenen Titel über den Dekan; Lindau dagegen hat je einen Paragraph über die 
Erwäh lung wie  über  d ie  Pf l i ch ten des Dekans,  w ie  w i r  es  oben schon gesehen haben.  Auch L inzgau 
hat nur das wenige oben Angeführte. 

Von der Pfarrvisitatio durch den Dekan. 
Anm.  63 und 64.  Ueber  d ie  V is i ta t ion  der  e inze lnen Ste l len  des Landkap i te ls  schre iben d ie  

ob igen a l ten  Sta tu ten in  den §§ 2  und 3  Fo lgendes vor :  
Die Visitation soll 
1. alle Jahre, 
2. durch Dekan und Kammerer gemeinsam, 
3. nach ihrer Bequemlichkeit anfangs Juli gehalten werden. 
4. Der Dekan hat sich dabei zu richten: a. nach den Synodalstatuten (p. 2, tit. 3: de officio 

Decani ruralis n. p. 4, tit. 8 : de visitationibus), b. nach den Dekreten der Rnralkapitel. 
5. Er hat sich zu hüten, dnrch unmäßiges Trinken oder zn langes Sitzenbleiben bei Tisch der 

Kirchenstiftung oder dem Pfarrer zu große Kosten zu verursachen. Er soll vielmehr, wenn er einen 
Bissen (Stückchen) Brot und einen Schluck Wein (natürlich euphemistisch gesagt) zu sich genommen, 
mit dem Kammerer sich zur Visitation einer andern Pfarrei aufmachen, damit nicht die Visitierten 
über der Herren Visitatoren Uebermut und Luxus sich ärgern und meinen, die Herren Visitatoren 
bedürfen zuerst selbst einer durchgehendem und strengern Visitation. 

6. Es kann aber auch das Gegenteil vorkommen: vor lauter Eile ziehen die Bisitatoren an 
manchen Orteu ab, ohne sich gesetzt, gegessen und getrunken zu haben, ohne Mittagsmahl; während 
der Reise kommt dann die Zeit zum Nachtessen oder zum Uebernachten. Wie verhält es sich dann 
mit den Visitationskosten? Wer hat sie zu bestreiten? Da die Visitation sich auf alle Pfarreien 
gleichmäßig erstreckt, so ist es eine Forderung der Billigkeit, daß Pfarrer und Stiftung der Kirche, 
welche ohne Kosten visitiert wurde, einen Teil der Kosten nach Verhältnis trage und so dem Nachbar-
Pfarrer und seiner Kirchenpflege nach vernünftiger Berechnung und nach dem Urteil des Dekans einen 
Teil der Kosten abnehme. 

Soweit die obigen alten Statuten. 
Die Synodalstatuten haben wir schon pg. 91 des Jahrg. 1886 angeführt. Auch sie setzen eine 

jährliche Visitation in Gemeinschaft mit dem Kammerer oder einem der Deputierten fest und bestimmen 
das Geschäft also: obeant ecclesias, sacriitias, vasa, vestes, ornamenta, ccemeteria, sepulturas, 
praedia et census beneficiorum, parocbvrum aliori mve clerieorum aedes ac familias visitent 
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atque cum omni diligentia inspiciant et quid ubique locorum desit et desideretur, accurate 
considerent, minora reforment et maiora ad nostram cognitionem referant. Ferner: Quae 
Decani in Capitulis et visitationibus quotannis fecerint, curaverint, cognoverint, ea omnia 
scripto comprehendant, ut a nobis aut Yicario nostro quocunque tempore requisiti adminis-
trationis suae rationem reddere possint. In negligentes privatione decanatus aut aliis poenis 
graviter animadYertemus. Auch im Site! de visitationibus tycip es: Decanorum ruralium officium 
est, quotannis regiunculam sive decanatum suum visitare; baun über die Kosten: Yisitatores 
nostri tarn speciales quam generales neminem sumptibus superfluis gravent, pro visitatione 
nihil postulent aut extorqueant, iis exceptis, quae ad moderatum victum et visitationis sumptus 
necessarios pertinent. Qua in re speramus, Praslatos, parochos et ceeteros quoscunquo, ad 
quos visitatores nostri visitandi causa pervenerint, prompte ac libenter procurationem, ad quam 
de iure tenentur, praestituros. 

Das alles erklären ganz eingehend die neueren Einzelstatnten, besonders wieder die Then-
ring er von 1752: § 1 besagt, daß der Dekan die Visitation im Namen des hochwürdigsten Bischofs, 
und zwar wenigstens all' ander Jahr, mit dem Kammerer vorzunehmen habe nach dem von dem 
hochwürdigsten Generalvisitator erst kurz vorher vorgeschriebeneu Formular. (Ueber die Visitatoren 
ist der Abschnitt über die bischöflichen Behörden nachzulesen.) 

§ 2 enthält folgende Vorschriften: Haec autem visitatio gravis et exacta sit oportet: 
obeundo proin omnes ecclesias parochiales et filiales, sub decanatu existentes, sedulo inspiciat 
et observet decanus cum adiuncto, quid circa structuram , sacram suppellectilem aliaque ad 
ornatum saerorum locorum spectantia deficiat atque ut a patronis et iabricarum procuratoribus 
(Heiligenpfleger) vel aliis, quibus tale onus incumbit, defectus eorum reparentur, instet, difficiles 
seu morosos, praecipue ubi vires suppetunfc, ut ad necessariam reparationem adigantur, alto 
suo loco denuntiet. 

§ 3: Attendatur praeprimis, qualiter Sacrarium, in quo Augustissimum asservatur, sit 
dispositum ? an seris ferreis (eiserne Schlösser) contra ellractores probe sit munitum ? an vas-
culum, quod tantum thesaurum complectitur, argenteum aut ad minus intus deauratum sit ? 
an eidem corporale mundum substratum ? consecratae particulae recentes et incorruptae ? 
earumque numerus necessitati parochianorum sit congruus? an Ciborium, Monstrantia et sacri 
viatici vasculum condecentem habeant splendorem et aptitudinem ipsumque Tabernaculum in-
et exterius sit mundum et nitidum ? an ante illud lampas iugiter ardens foveatur ? 

Praeterea inspiciantur ipsa altaria, an necessariis tobaleis (Decken) strata aliisque sacris 
utensilibus ad divina peragenda bene provisa? lustrentur Missalia, Ritualia et Benedictionalia, 
an non attrita vel lacera? item paramenta, calices, corporalia, purificatoria. an sufficientia, 
pura, sarta ac munda sint ? haud ferat intolerabilem incuriam ac negligentiam, si qua depre-
liensa est, in eluendis et mundandis corporalibus et purificatoriis aut attritis et laceris in du-
mentis sacerdotalibus. Videat denique, an vasa saerorum oleorum decora nec rubigine (Rost) 
obdueta ? an asserventur in loco separato, mundo ac bene clauso ? Non sustineat, si contra 
praescriptum rubricarum intra ss. Eucharistiae tabernaculum haec oleorum vasa locata fuerint; 
minus, si pro actuali usu per aedituos (Mesner) aut ministros laicos e loco suo assumahtur 
aut illuc reponantur: non enim convenit, ut haec sacra vasa extra casum necessitatis laicorum 
manibus tractentur. Welch' herrliche, ebenso ins Einzelne eingehende als belehrende Auszählung? 
Sie erinnert lebhaft an die vortreffliche Instructio pastoralis des Bischofs Naymuudus Antonius 
von Eichstädt, neu herausgegeben 1854. Ebenso die folgenden Bestimmungen. 

§ 4: In eadem ecclesiarum, puta parochialium, visitatione fons sacer baptismalis in 
baptisterio, sera munito, lustrabitur, an tam in superficie quam in fundo ab omni immunditia 
sacer liquor defaecatus existat ? (eigentlich: von aller Hefe, i. e. von allem Satze oder Nieder-
schlage frei.) Item exigatur liber Baptizatorum, Communicantium, Matrimonio iunetorum et 
Defunctorum, accurate inspiciendus, an ordinata serie omnium nomina a parocho diligenter 
inscripta sint necne ? in quo officii genere si qui negligentiores reperti fuerint, irremissibiliter 
puniantur. 

§ 5: Inspiciatur etiam liber Anniversariorum, si quae fundata adsint, an omnia ad 
mentem fundatorum rite expleantur ? quodsi tenuium legatorum numero se gravatos parochi 
sentiant, moneantur, ut iuxta mentem Concilii Trident. restrictionem vel dispensationem a 
Reverendiss. Yicario Generali petant. Nulli autem impostarum reeipiantur aut inscribantur 
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Anniversarii a parochis, nisi sufficiens legati quantitas pro huiusmodi celebrando Anniversario 
relicta sit, ne ecclesiarum fabricae aut in parochia successores plus aequo graventur. 

Wie besorgt und wahr, auch jetzt noch giltig! 
§ 6: Facta ecclesiarum rerumque sacrarum visitatione ocularis etiam inspectio (Augen-

schein) impendatur circa ecclesiae structuram, an sarta tecta omnia, an ruinosa vel alias neglecta? 
obeatur coemeterium, utrum non sordidum, dumetis et arbustis obsitum (voll Dorngestrüppe und 
Bäumen), muro cinctum aut pecoribus pervium ? prostet etiam in eo Crucifixi imago ? 

§ 7: Progrediatur inde ad ipsas aedes beneficiales sedulo advertendo, qualiter sint 
constitutae quibusve incumbat iHarum conservatio ? Si ipsi pavoclio aut beneficiato, obligationis 
suae, si negligens repertus fuerit, serio illum monebit, qualiter facultas dispouendi de proven-
tibus suis eousque limitata sit, praesertim si ultra quo (am congruam (über die Kongrna) abun-
dent, ut non solum assem aedilitium (den Bauschilling), iure et consuetudine dioeceseos allatum, 
sed et sup er Aua potius ecclesiis suis aedibusque beneficialibus quam profanis rebus applicare 
teneatur. Si vero decimatores vel patroni onus reparandi et conservandi aedes beneficiales 
ferant, per decanum obligationis suae moneantur, secus Reverendiss. Officio deferendi; iustuin 
est enim, ut, qui sentiunt commodum, sentiant et onus. (Sonst das Wortspiel zwischen munus 
und onus. O der schlimmen Baupflicht, ob der Pfarrer selbst oder der Staat oder die Stiftung die 
Last hat l Per decanum moneantur etc.!) 

§ 8: Perlustrentur etiam rotuli beneficiales circa redditus, an ordinata in iis fiat pro-
ventuum annua et accurata descriptio ? item advertat, an clerici requisita eaque sufficienti 
libraria suppellectili provisi sint? Quod si libri minus probati aut haeretici apud illos depre-
hendantur, ni licentia eos legendi se legitimare valeant, protinus confiscentur. Inquirat ulterius, 
quomodo et a quibus ecclesiae bona administrentur ? an annuorum reddituum ratio habeatur 
et ita ecclesiarum necessitatibus provideatur, ne Interim fabricae magnis debitis et inutilibus 
expensis, profusis conviviis et compotationibus praegraventur ? 

Dieser Paragraph enthält verschiedene Dinge, die einer Erklärung bedürfen. Zuerst soll der 
Dekan schauen nach den rotuli beneficiales, d. H. nach der Pfründrechnung, Pfrllndtagbuch. Rotulus, 
das Deminutiv zu rota, ein Rädlein, ist ein sehr spät lateinisches, dichterisches Wort, das im Kirchen-
latein für ein Verzeichnis überhaupt, z. B. von Kandidaten für Kirchenpsründen, dann besonders für 
ein Verzeichnis der Einnahmen nnd Ausgaben einer Kirchenstelle gebraucht wird. Die Rota romana 
ist bekanntlich der oberste päpstliche Gerichtshof und die decisiones Rotae sind überall bekannt. Rotuli, 
woher das deutsche Wort Rodel als Rechnung wie als Wachsrodel, bedeutet in der Gerichtssprache 
auch die Schrift, aus der das Urteil verlesen wurde, sodaun eine Bittschrift an die Richter, endlich 
jede Art von Schreiben. In der hiesigen Registratur ist uoch ein Buch mit der äußern Aufschrist: 
„Hayligen Rodel Sancti Joannis tiaptistae Pfarrkirchen zne Underaillingen." Das 1. Blatt führt 
den Titel: „Deß heilgen Joann. Bapt. Pfarkirchen zne Aillingen einnemmen vnd Außgeben anno 
1620" it. s. w. Noch 1794 werden „Urbanen und Einzugsrodel" genannt. 

Auch die Bibliothek (libraria supellcx) der Geistlichen soll visitiert werden nach den Grund-
stützen der Constit. Syn. Const. p. 1, tit. 8: de libris probibitis und nach p. 2, tit. 11: de libris 
Clericorum, wo die vorzüglichsten Bücher für den Geistlichen namentlich aufgezählt sind. 

Weiter soll nach der Verwaltung der Kirchengüler und nach den Verwaltern selbst gefragt 
(procuratores ecclesiae s. fabricae) und untersucht werden, ob nicht unnütze Ausgaben gemacht 
oder auf Kosten des Heiligen verschwenderische Mahle und Trinkgelage gehalten wurden? Hiezu ist 
zu bemerken, daß die Stiftungen früher verschiedene Ausgaben hatten, die jetzt nicht mehr vorkommen. 
So heißt es in der hiesigen Rechnung von 1708: Der Hagendorner (er war Heiligenpfleger) zne 
zweymahlen aufs Weingarten (dort war das vorderösterreichische Amt) in Hl. geschafften verzöhrt 42 kr. 
4 hell. Ferner: wie man die Hl. Rechnung gemacht, ist verzöhrt worden zue zweymahlen 1 fl. 45 kr. 
So jedes Jahr. Weiter: An St. Joannis Enthauptung (Pcurozinium) 14 Persehnen gastiert 14 fl. 
12 kr. Das Jahr hindurch In underschidlichen Heylligen geschefften bey Miehr verzöhrt worden 5 fl. 
23 kr. In festo s. Martini von Hl. Pflegern, Pfarrer, Caplon vnnd Mefmer zue Mitag vnnd Nachts 
verzöhrt worden 5 fl. Alles dies kehrt jährlich wieder. H. Landschreiber bey 8 abgelegten Hl. rechnungen 
Honarium (Honorarium) geben 12 fl. Trinckhgelt außgeben worden 1 fl. 30 kr. H. Hosfmeister für 
alle Miehewaltuugeu verehrt worden 4 fl. Zne Weingarten verzöhrt an der Hl. rechnnng 3 fl. 36 kr. 
u. s. w. Uebrigens finde ich darin auch: H. Dechant vnd Camerer Visitationsgeld 1 fl. — Was war 
das noch für ein unschuldiges, wahrhaft paradiesisches Leben! 
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§ 9: Yocentur denique viri primores loci et ecclesiae procuratores eo sine. ut ii non 
solum circa statum ecclesiae, curae administrationem aliosque ritus et functiones aut etiam 
gravamina, si quae adversus loci parochum aut beneficiatum et eius vitae rationem prohabiliter 
proferant, singillatim et in soliloquio audiri, sed et super auditis et motis opportuna remedia 
praescribi, abusus et plebis disordinationes, si quas parochus adversus suas oviculas animad-
verteret, tolli et utilia ac proba e re visa decerni v aleant. 

§ 10, den wir schon p. 91 des vorigen Jahres gebracht haben, behandelt das Privatleben des 
Geistlichen, noch mehr aber seine Amtspflichten und diktiert für nachgewiesene Pflichtversänmnng eine 
Geldstrafe von 1—2 fl. nach Verhältnis. Ferner wird darin dem Dekan ein Visitationsbericht an 
den Generalvisitator zur Pflicht gemacht. 

§ 11, den wir p. 94 des vorigen Jahres schon gebracht haben, ist wörtlich aus dem obigen 
alten Formular, nur im Pluralis, herübergenommen: Caveant visitatores, ne etc. Statt des gar 
zu prosaischen und nüchternen: sumta offula et haustu steht eine brevis ac frugalis refeCtiuncula, 
immerhin noch wenig genug, das sich mit den obigen, sür die damaligen Zeiten hohen, Kosten einer 
Gasterei wohl nicht reimen läßt. Damit alles genau bestimmt sei, fügen die Statuten von 1752 
noch bei: Procurationes (die Verpflegungskosten) autem in Pedellum, viemm et equos necessariae 
inter visitatas personas et ecclesias iuste dh idantur, sali modo, ut parochus dimidiam et fabrica 
ecclesiae parochialis alteram dimidiam supportet et solvat portionem. Es mußte also auch der 
Pedell (t)tx Kapitelsbote) je hälftig vom Pfarrer und der Stiftung bezahlt werden, ebenso seine Ver-
pflegung und der Unterhalt der Pferde. In den obengenannten Ailinger Stiftungsausgaben von 
1708 kommt auch nach dem Visitationsgeld für Dekan und Kammerer und nach dem Konsolationsgeld 
mit 42 kr.: „dem Pedellen 12 kr." 

§ 12 endlich stimmt wörtlich überein mit dem obigen § 3: Contingit etc. (cfr. pg. 94 des 
vor. Jahrg.) 

Das das Normale sür die Psarr-- und Kirchenvisitationen. Bei der ganz ins Einzelne gehenden 
Genauigkeit der obigen Vorschriften ist es nicht zu verwundern, wenn die Statuten der übrigen Land-
kapitel uns wenig neuen Stoff bieten, gleichsam nur „oii'ulam et haustum". Ravensburg behandelt 
diese Angelegenheit in cap. 8: de electione, officio et iuribns Decani. Der Dekan soll die Visitation 
je im 2. Jahre vornehmen, wenn nicht eine ansteckende Krankheit oder eine andere Unzuträglichkeit 
im Wege s tehe.  Auf fa l lend is t  d ie  Best immung,  daß den Dekan der  Kämmerer  beg le i te  seu JDepu-
tatus eaecularis (Hierunter ist aber jedenfalls der Kapiteisdepntat aus dem Weltklerus zu 
verstehen). Dann wird dem Dekan eingeschärft, daß er dabei nur Gottes Ehre und der Seelen 
Heil im Auge haben, die kleinern Fehler durch liebreiche Mahnung selbst verbessern, die größern an 
den Generalvikar melden solle. Besonderes Gewicht wirb dann auch auf die Baupflicht bei den 
Pfründgebäuden gelegt: wer sie habe und was jährlich aufgewendet werden müsse und wirklich aus-
gewendet werde? Auch die Rotuli seu Registra, in quibus reditus beneficiales veraciter et dili-
genter annotent et conscribant, werden untersucht, endlich Mäßigkeit empfohlen mit den kräftigen 
Worten: in visitatione decanali omnibus parcatur sumptibus non necessariis, nam ferculorum 
copia (die Menge der Gerichte) nil efficit, nisi ut teratur tempus ; sane alias et fabricae et 
domini visitati nimis gravantur. Betreffs der Kosten ist festgesetzt, daß Pfarrer und Kirchenpflegen 
sie gemeinsam zu tragen haben: jeder Pfarrer muß 2 fl. bezahlen, „de quibus tarnen unus, ubi 
sumitur refectio, datur in culinam." (Das Trinkgeld spielte also damals schon seine Rolle!) Jeder 
Kaplan zahlt 15 kr., von denen der Unterhalt der Pserde und andere Ausgaben bestritten werden. 
Auch die Kirchen der Klostergeistlichen sind zu visitieren und sie selbst aus der Pastoral zu examinieren. 
Endlich soll der Dekan Anklagen gegen die Geistlichen nicht sogleich Glauben schenken, sondern vorher 
bei benachbarten wackern Geistlichen und Laien sich erkundigen, bevor er den Angeklagten etwas davon 
sagt oder nach Konstanz berichtet. — 

Sau lgau hat  gar  n ich ts  Zusammenhängendes über  d iesen w ich t igen Punkt ,  sondern  nur  
vereinzelte Äußerungen. So wird im § 1 des 4. Statuts angeordnet, daß wenigstens in jedem 
andern Jahre in Saulgau oder anderswo eine Kapitelsversammlung gehalten werden soll, während 
im Jahre vor-- oder nachher die visitatio localis parochorum et capellanorum omnium, (qui, licet 
Capitulares non sint, subsunt tarnen Capitulo et visitationis tarn generalis quam ordinariae, 
si qui essent faciendi, sumptus pro quota solvere tenentur ab antiquo) durch Dekan und Kam-
merer oder einen der Deputierten stattfinde. Daß das Saulgauer Kapitel damals schon reich war, 
erhellt aus dem Eingang des 7. Statuts: pleraque sunt Capitula ruralia, quae nullis gaudent 
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redditibus, sed propriis singuli Capitulares sumptibus sustinere coguntur expensas omnes; 
cum vero Dei bonitas ac bonorum liberalitas nostro Capitulo ita prospexerit, ut paucae eaeque 
non nisi semel aut annuatim tenaes sint faciendae expensae, benefactorum iugem retineant 
memoriam. Darum wird auch pg. 35 angeordnet: In visitationibus et aliis Capituli negotiis 
pertractandis pro equis iusta merces Decano et Camerario, Pedello singulis diebus praeter 
victum 15 Kreutzer e Capituli aerario solvantur. Yisitandi praeter mensam frugalem et humanam 
benevolentiam ad nil aliud obligantur, neque quicquam visitationis intuitu Decanus aut Came-
rarius accipiant. Alia Capituli negotia ipsius (sc. Capituli) sumptibus fiant. 

L indau hat  w ieder  e inen e igenen Paragraph de v is i ta t ione.  Er  besagt ,  daß nach den 
Synodal-- wie Ruralstatuten der Dekan mit dem Kammerer oder einem Deputierten jährlich die 
Pfarreien zu besuchen und nach allem, was in den Theuringer Statuten ausgezählt ist, zu sehen habe. 
Dann wird gesagt, daß die Visitation in Znkuust alle 2 Jahre stattfinde. Die Visitatoren sollen die 
Kosten soviel wie möglich zu vermindern suchen, sie selbst nihil recipiant praeter procurationes, in 
famulum, victum et equos necessarias. Procurationes autem solventur media ex parte a clericis 
visitatis et media ex parte ex fabricarum ecclesiarum proventibus. Auf Fragen der Visitatoren 
soll offen und ehrlich geantwortet werden. Dann kommt: Contingit interdum etc. wie oben. 

L inzgau widmet  der  V is i ta t ion  im Kapi te l  von den Pf l i ch ten und Rechten des Dekans e in ige  
Seiten. Die Visitation soll der Dekan mit dem Kammerer vornehmen jährlich oder höchstens alle 2 
Jahre, außer bei ansteckender Krankheit oder einem andern Hindernisse, nicht oberflächlich, sondern 
gründlich, damit ihr Zweck erreicht werde, ut doctrina orthodoxae fidei ubique floreat, devotiones 
et boni mores vigeant, pravi corrigantur et per clerum bono exemplo praelucentem populus 
zelosis exliortationibus ad religionem, pacem, christianamque pietatem accendatur. Dabei 
erfahren wir, daß der Dekan des gedruckten Frageformulars sich bedienen soll, wie es für die Visi-
tation in der Konstanzer Diözese vorgeschrieben sei. Daher wahrscheinlich die kürzere Aufzählung der 
Obliegenheiten des Dekans bei der Visitation in einigen Statuten. Die kleinern Fehler soll der 
Dekan selbst verbessern, die größern an's Generalvikariat berichten. Dann ist von der Baulast die 
Rede ganz wie oben, und ob die Psarrer rotulos habe ant seu registra, in quibus redditus bene-
ficiales veraciter et diligenter annotent et conscribant? Dann von der Sparsamkeit ita ut praeter 
victualia, qui visitatoribus, pedello, equis frugaliter moderateque pro temporis necessitate 
ministranda sunt, nihil extorqueatur aut accipiatur. Quoad sumptus visitationum pro victua-
libus, equis et equino pabulo factos antiquissima consuetudo est, ut illi inter visitatas personas 
et ecclesias iuste dividantur tali modo, ut parochus una cum fabrica ecclesiae parochialis 
etiam unam integram, capellanus vero aliquis dimidiam et capella pariter dimidiam supportet 
et solvat portionem. Heißt das: Pfarrer und Pfarrstiftung zahlen je einen ganzen, Kaplan und 
Kapellenstiftung je 1I2 Teil? oder besser: Pfarrer uud Pfarrstiftung mit einander zahlen einen ganzen 
Teil, Kaplan und Kapellenfonds je einen halben, etwa so, daß die erstem 2/S oder 3/4, die letztern */s 
oder 1I4 beitragen? Das würde gelten, wo sich überhaupt eine Kaplanei befindet; wo keine ist, würden 
die Kosten von Pfarrer und Stiftung zu gleichen Teilen getragen. 

Stint. 65. Dieser Abschnitt handelt vom 
1.  Tod und Begräbn is  e ines  Kap i te lsmi tg l iedes sowie  den Gebeten fü r  

dasse lbe;  
2 .  von der  Verwal tung der  P far re i  und ih rer  E inkünf te  im Fa l le  der  

Er led igung;  
3 .  von der  Obs ignat ion  der  H in ter lassenschaf t  e ines  vers torbenen Geis t l i chen.  
Ad 1. Beim Tode eines Mitbruders soll der Dekan die benachbarten Geistlichen zum Leichen-

begängnis laden, allen übrigen Kapitelsmitgliedern den Tod anzeigen, damit jeder für den Verstor-
betten sobald als möglich das officium defunctorum bete und drei heilige Messen lese. 

Ad 2. Der Dekan wird die verwaiste Pfarrei entweder selbst oder durch einen andern Geist-
lichett einen Monat lang versehen, wenn er nicht auf dieses Recht (Dekauatsmonat) wegen einer 
ansteckenden Krankheit verzichten will. Nach Ablauf dieses Monats bekommt er von den Einkünften 
der Stelle seinen Teil für diesen Monat, ein Buch aus der Bibliothek des Verstorbenen im Wert 
von höchstens 6 fl. und einen Chorrock. 

Ad 3. Ueber die Obsignation geben ihm Aufschluß die Decreta ruralia et synodalia. 
De exequiis et sepultura Confratrum handelt cap. 17 von 1752, das wir schon pg. 81 

des vorigen Jahrgangs mitgeteilt haben. 
XVII. 7 
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§ 1 wird dem Regiunkeldeputaten oder dem nächsten Pfarrer eingeschärft, den Tod sobald als 
möglich dem Dekan anzuzeigen und unterdessen das Haus des Verlebten nicht zu verlassen, damit 
weder von den Erben noch dem Herrn des Ortes oder seinem Beamten etwas von den Dokumenten 
und Registern der Pfründe oder der Stiftung oder sonst etwas auf die Seite gelegt werde. 

§ 2. Der Dekan hat dann, was zum täglichen Gebrauch nötig ist, in ein Inventar aufzu-
nehmen, alles andere mit dem Kavitelssiegel zu versiegeln, die Schlüssel bei sich zu behalten oder 
einem Nachbarpfarrer zu übergeben und die Anzeige vom Tod und von der Obsignation dem Fiskalis 
bei Zeiten einzusenden. 

§ 3. Der Dekan darf niemand zur Teilnahme an der Obsignation zulassen, der nicht sein 
Recht dazu beweisen kann: Ne quos ad conobsignationem admittat, nisi qui vel per specialia 
Concordata ant exercitos actus possessorios pacificos, non tarnen violentos ant clandestinos, 
admissienem probare possunt; pariter cavebit, ne bonorum a defuncto relictorum decimatio 
a Ssecularibus fiat aut accipiatur, vulgo Abzug; nam ea alias circa illa bona tantum fieri 
solet, quse Steuree et oneribus civilibus antehac subiecta fuerunt. 

Zu dem Anm. 24, pg. 81 u. s. f. Gesagten ist hier noch nachzutragen aus den Constit. Syn. 
Const. p. 2, tit. 21, 3: Defunctorum clericorum hseredes, quicunque fuerint, ecclesiis et clericis 
in beneficio succedentibus, omnia et singula scripta, registra, instrumenta, ad ecclesiam seu 
beneficium quocunque modo pertinentia, absque tergiversatione aliqua fideliter et gratis tradant, 
etiamsi defunctus clericus in confectione Iiuiusmodi scripturarum, registrorum vel instrumentorum 
aliquos fecisset sumptus et expensas. Aus demselben Titel nr. 13: Graves poenas Tridentinum 
Concilium contra ecclesiasticorum bonorum occupatores quoscunque, sive clericos sive laicos, 
statuit et decrevit. 

Nun folgt das Dekret s. 22 de res. c. 11 mit dem Befehl, es jährlich 1- oder 2mal von der 
Kanzel zu verlesen. — Ferner gehört hieher der ganze tit. 24: de successionibus et testamentis 
clericorum und der folgende: de exequiis et sepulturis, wie der 26.: de immunitate ecclesiastica; 
endlich p. 4, tit. 2: de causis ecclesiasticis, wo nr. 4 ausdrücklich erklärt wird, daß die causse 
testamentorum et legatorum ad pias causas, ebenso causse omnes, quse contra clericos nostrse 
iurisdictioni subiectos moventur, sive reales sive personales, sive civiles sive criminales sint, 
etiamsi eorum hsereditates et bona derelicta concernant, zu den causse mixtse gehören und damit 
vor das kirchliche Forum. 

Ueber  Testamente ,  Krankhe i t ,  Tod,  Begräbn is  e ines  Kap i te lsmi tg l iedes 
und d ie  Fürb i t ten  fü r  dasse lbe,  sodann über  d ie  Versehung der  e r led ig ten 
Pfründe haben die verschiedenen Statuten folgende Bestimmungen: 

1. Den Inhalt der Theuringer Statuten haben wir schon voriges Jahr Anm, 24, pg. 81 
kennen gelernt. 

2 .  Ravensburg  erkennt  dem Dekan fo lgende Rechte  zu  be im Tode e ines  Kap i te lsbruders :  
a. Für den 3maligen Gottesdienst, am Tag der Beerdigung, am 7. und 30., je 2 Pfd. Pfg., 

zusammen 6 Pfd. Pfg. = 6 st. 51 kr. 
b. Das Opfer an jedem dieser 3 Tage. 
c. Das Pfründe-Einkommen eines Monats, detractis tarnzn oneribus prsesertim dotalitii 

(dos ecclesise, Kirchenmitgift: das ursprünglich schon bei der Stiftung einer Kirche zugewiesene 
Vermögen; dann noch die spätern Erwerbungen, also — das Gesamtvermögen einer Kirche, der 
Grundstock, besonders die Grundstücke). 

d. Brevier und amiculum lineum, vulgo Chorrock. 
e. Ein Buch, das nicht über 6 st. geschätzt ist, oder 6 st. bar. 
f. Pro qualitate laborum in obligatione (obsignatione), inventatione (Inventarisierung) 

et divisione relictarum facultatum moderata merces diurna, habita ratione ipsius hsereditatis 
pinguis, melioris vel exiguee. 

g. Die Erben müssen alle Kosten betreffs der Erbschaft zahlen, wie Porto, Pferde, Reisen, 
allenfallstge Prozeßkosten, sür Dekrete von Konstanz. 

h. Für die Leichenrede gebührt eine recognitio, eine Erkenntlichkeit. (S. p. 65.) 
Bei der Leiche eines Kaplans erhält der Dekan 3 Pfd. Pfg. = 3 fC. 25 kr. 4 hell., der 

Kammerer 3 Pfd. Heller — 1 fl. 45 kr. Das Opfer gebührt dem Ortspfarrer. Sonst wird's 
gehalten wie bei den Pfarrern, nur darf das Buch für den Dekan nicht höher als 5 st., das für 
den Kammerer nicht höher als 4 st. angeschlagen sein. Ist die Erbschaft überschuldet und die 
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Erben dürftig, so müssen Dekan und Kammerer discretione uti et sumptus omni possibili modo 
restringere. 

Uebrigens ist es in diesem Kapitel von Alters her Gesetz, daß die Kapitularen zum Begräbnis 
eines Mitbruders kommen, an diesem Tag wie am 7. und 30. das heilige Opser für ihn feiern und 
dafür von den Erben eine moderata refectio zu erwarten haben (p. 74). 

3 .  Sau lgau best immt ,  daß nach der  Mah lze i t  be i  Kap i te ls -Versammlungen dem gewöhn-
lichen Tischgebete noch der 50. Psalm mit Requiem seternam etc. und den beiden Stationen • 
Deus, qui inter apostolicos sacerdotes etc. und Deus, qui salutig etc. angefügt werde, und zwar 
pro defunctis fratribus et benefactoribus (p. 9). Ferner handelt das ganze 5. Statut de segris, 
mortuis et horum exequiis. Von schwerer Krankheit eines Mitbruders soll der Dekan alsbald 
benachrichtigt werden, um ihn zu besuchen und zu mahnen, ut anima? inprimis suae statusque 
rerum suarum, debitorum et creditorum rationes componendo (ein Verzeichnis der Aktiva und 
Passiva anlegen), curam gerat disponatque denique domui suae, ne post discessum ex hac vita 
cum magno incommodo et sumptibus heredum et aliorum rixae et lites oriantur, unde saepius 
toti statui clericali non levis iniuria infertur, dum famuli, operae (Handwerker, Taglöhner), 
mercatores et ipse successor debita mercede fraudantur, aut dum nullae rationes, consignationes 
et nemo alius, qui respondeat aut in formet, super est, aliqui plus aequo petunt et aliis iusto 
titulo comparentibus sua praeripiunt. Ferner soll der Dekan den Kranken zum Empfang der 
heiligen Sakramente und zur Erwecknng von Tugmdakten mahnen, ne, dum sibi commissos lucrari 
studuit, animae suae detrimentum patiatur. (Matth. 16.) Wo möglich noch vor dem Hinscheiden 
soll der Dekan oder der nächste Kapitelsgeistliche als Kommissär des hochwürdigen Bischofs erscheinen, 
um dem Sterbenden beizustehen und nach altem Recht die Obsignation gemeinschaftlich mit dem 
Territorialherrn, wenn es so Brauch ist, vorzunehmen. Der Dekan wird dann die benachbarten oder 
auch andere Geistliche je nach dem Vermögen des Verstorbenen und dem Wunsch der Erben, welche 
die Leichenkosten zu bezahlen haben, zur Bestattung berufen. Sie sollen im Chorrock erscheinen, für 
den Verstorbenen die heilige Messe lesen und das ganze officium defunctorum clare et distincte 
beten; auch soll wenigstens ein Amt gehalten werden. Das Opfer gehört dem Dekan oder seinem 
Stellvertreter. Derselbe Hat die Abwesenden durch den Kapitelsboten schleunig an ihre Pflicht gegen 
den Entschlafenen zu mahnen und einen Mitbruder mit Abhaltung einer Leichenrede am dreißigsten 
zu beauftragen non tarn laudando defunctum quam liortando auditores, ut ad piam mortem 
velut felicis aeternitatis prodromum serio se et mature parent. Ebenso hat der Dekan diejenigen 
Geistlichen zu bestimmen, welche am 7. und 30. zu erscheinen und dabei zu zelebrieren und das 
ganze oftic. defunct. jedesmal zu beten haben. 

Nachher findet ein moderatum prandium im Psarrhanse statt. Darüber ist schön gesagt: 
caveat tarnen serio D. Decanus, ne inordinato eibo aut potu peccetur, sed moneat omnes, 
memores sint, se in domo luctus, non convivii esse (Eccle. 7, 3). Et est sane inconvenien-
tissimum, hic laetari, ubi inter purgantes ignes fors anima defuneti plorat, et maestos con-
sanguineos de praematuro forte obitu solari iisque compati deberent sobrii convivae. Einen 
Monat lang nach dem Hinscheiden hat der Dekan selbst oder durch einen andern die verwaiste Pfarrei 
zu versehen, wofür er de antiquo iure et capituli consuetudine sämtliche Einkünfte pro rata bezieht. 
Nach Umsluß dieses Monats hat der Dekan mit dem Kammerer oder einem Deputierten die Siegel 
abzuuehmeu, der Teilung anzuwohnen, die iura episcopalia, ecclestae et capituli wahrzunehmen 
und dafür zu sorgen, daß die Legate bezahlt und die Gläubiger befriedigt werden. Vorher darf den 
Erben nichts eingehändigt werden, ja dieselben haben sich noch schriftlich zur Bezahlung etwaiger 
nicht angemeldeter rechtmäßiger Schulden zu verslichten. Dafür erhält der Dekan tres Aureos — 9 fl>, 
der Kammerer 2 Goldstücke = 6 st., der Pedell 2 st. Wollen Dekan und Kammerer lieber ein Buch 
und die Erben stimmen zu, so soll es nicht verwehrt sein. 

4. Die Lindauer Statuten handeln im 5. Teil de charitate et officio erga Confratres 
infirmos et defunetos. Weil Dekan und Kammerer wegen der Größe des Kapitels nicht zu allen 
persönlich eilen können, sollen die Nachbarn den Kranken diesen Liebesdienst erweisen, sie vorbereiten 
u. s. w. (wie oben), besonders auch zu einem Testament veranlassen. Nach dem Tode sollen zwei 
Nachbarn oder wenigstens einer im Namen des Dekans und Kapitels vorläufig die Bücher und alles 
Besitztum obsignieren (in qua Obsignatione qui in terris Austriacis siti sunt confratres diligenter 
observabunt Concordata austriaca) und den Dekan vom Hinscheiden benachrichtigen. Dieser wird 
dann die nötigen Anordnungen treffen über die Anlegung eines Inventars, über die Exequien und 

7* 
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die Teilung des Einkommens; auch wird er nach p. 37 der Rnralstatntett die Schlüssel zu sich 
nehmen, oder einem benachbarten Geistlichen geben und für baldige Verrichtung der vorgeschriebenen 
Gebete durch die Kapitelsgeistlichkeit sorgen. 

Diese Statuten haben noch einen besondern Parapraph de testamentis et ultimis voluntatibus. 
Im Eingang werden die bona ecclesiastica genannt res Dei, Patrimonium Christi, vota fidelium, 
pretia peccatorum, darum sei es billig, die bona superflua ad pios usus zu verwenden, und zwar 
zunächst für die eigene Kirche, wenn sie arm sei, dann für das Kapitel mit seinen geringen Einkünften, 
considerantes mutuae charitatis vinculum et meritum inter Capitulares et magna numerosa 
suffragia, quae benefactoribus Capitali obtingunt ex sacrificiis et preeibus tarn multorum con-
fratrum, neenon remissionem regalium, quae iuxta allegata statuta de a. 1388 non solum 
officialibus, sed etiam ipsi capitulo cedebant ex haereditatibus defunctorum confratrum sat 
magna et gravia. (Regalia — Abgaben, officiales = Dekan, Kammerer, Pedell.) 

Der Dekan erhält beim Tode eines Kapitnlaren außer seinem Dekanatsmonate noch Brevier 
Diurnate und 6 st., sonst aber nichts weiter, der Kammerer 4 st. Ist ein Benesieinm länger als 
einen Monat erledigt, so steht es bei dem Bischof, die Einkünfte desselben nach Abzug der Verweser-
kosten der Kirche oder einer andern causa pia zuzuwenden. 

5. Auch die Linzgau er Statuten haben ein eigenes Kapitel de charitate fratribus infirmis 
et defunetis exhibenda, das eingeleitet wird durch die Sentenz der heiligen Schrift (Proverb. 17, 
17) : omni tempore diligit, qui amicus est, et frater in angustiis comprobatur. 

Auch hier wird der Besuch des kranken Mitbruders und seine Vorbereitung zum Tode vor-
geschrieben; nach demselben die alsbaldige Anzeige durch einen Nachbarn, wenn es nicht die Erben 
oder Hausgenossen thun, an den Dekan. Dieser hat ein Inventar sobald als möglich zu verfertigen 
und alles mit dem Kapitelssiegel zu obsiguieren, wobei er besonders darauf zu achten hat, ne quos 
ad conobsignationem admittat, nisi qui vel per specialia Concordata aut exercitos actus pos-
sessorios, non tarnen violentos aut clandestinos admissionem probare possint. (Die Konkordate 
des Konstanzer Bischofs mit den verschiedenen Territorialherrn seiner Diözese haben wir schon im 
Lindauer Kapitel kennen gelernt. Die Mitstegler müssen sich dazu legitimieren entweder durch ein 
solches Konkordat oder durch bisherige Vornahme solcher Handlungen, welche ihr Recht dazu beweisen, 
wenn sie nicht mit Gewalt oder heimlich vollbracht wurden.) Pariter observabit, ne bonorum a 
defuneto derelictorum deeimatio a saecularibus fiat aut aeeipiatur, vulgo Abzug; nam ea alias 
circa illa bona tantum fieri solet, quae steurae et oneribus civilibus antehac subiecta sunt. 
(Hierüber zu vergleichen dieselben Bestimmungen des Thenringer Kapitels, vor. Jahrg. p. 81 n. 82.) 
Zum Begräbnis und zu den Exequieu beruft der Dekan die Nachbarpfarrer, die gemeinschaftlich das 
offic. defunet. beten und die heilige Messe an diesem Tage wie am 7. und 30. für den Verstorbenen 
aufopfern. Die, welche dem Rufe des Dekans, der den Tod zu notifizieren hat, nicht Folge leisten 
konnten, müssen dieselben Obliegenheiten zu Hause binnen 30 Tagen verrichten. Auch weitn die 
Leichenkosten wegen Armut des Verstorbenen nicht aus seiner Hinterlassenschaft bestritten werden 
können, so soll ihm doch ein ehrenvolles Begräbnis mit den gewöhnlichen Exequieu zuteil werden. 

Der Dekan bekommt für seine Mühe die Opfer am 1., 7. und 30., einen Chorrock, ein Buch, 
nicht über 6 st. wert, und den Dekanatsmonat. 

Gedächtnis der Verstorbenen. 
Ueber das fortdauernde fromme Andenken an die verstorbenen Kapitelsmitglieder handelt in 

den Theuriuger Statuten cap. 10: de supplendis suffragiis capitularibus et anniversariis 
olim celebrari consuetis. Wir haben dasselbe in Anm. 57 mitgeteilt. 

Von Saulgau ist nur noch die Bestimmung nachzutragen: In statutis antiquioribus, anno 
iam 1326 eonfirmatis, insertum erat, ut, si quis confratrum obierit, per annum integrum singulis 
dominicis diebus post denunciata festa aut alia e cathedra in memoriam devoti populi revocetur 
Semper moneanturque parochiani, memores sint Domini vel Dominorum Confratrum N. N. 
aliorumque in Christo defunetorum recitato Pater et Ave. 
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Abkürzung und Heilung der Einkünfte einer Pfarrei zwischen 
Vorgänger und Nachfolger. 

Das 26. Kapitel der Ailinger Statuten handelt de divisione proventuum inter decedentis 
alicuius Confratris haeredes et ipsius in beneficio successorem. Als Einleitung schickt es folgende 
Bemerkung voraus: Ut Decanus et Camerarius vel saltem horum unus in tractatione haereditatum 
cuique parti tribnere possit quod suum est, et omnis ansa litibus controversiisque praescindatur, 
eam bonorum divisionem, quae in decretis ruralium Capitulorum fol. 40 et sequ. praescripta 
et ab antecessoribus nostrig liactenus laudabiliter observata Luit, etiam futuris temporibus 
servari volumus. Hanc autem methodum dividendi proventus beneficiales in duobus paragraphis 
exhibebimus. Sit igitur 

§ 1. 

De divisione redituum decimalium. 

1. Omnes proventus tarn frumentorum quam pecuniarum iuxta 12 menses in 12 portiones 
distribuantur, ita quidem, ut quot menses antecessor supervixerit, totidem portiones heredibus 
assignentur, reliquae vero, detracta portione mensis decanalis, successori cedant et adnumerentur. 

2. Quando antecessor ultra certos menses etiam una aut altera septimana vixerit, tuno 
mensis in hebdomades dividatur et aequae portiones iuxta numerum septimanarum ac dierum 
fiant. 

3. Ad agros vero seu vineas et prata parochialia et beneficialia quod attinet, si, post-
quam semina sunt agris commissa, aliquis intra annum moriatur vel discedat, amieabilis fiat 
compositio inter haeredes mortui seu discedentem ac successorem, seminum fructus aliasque 
expensas computando in hunc, ut sequitur, modum. Quandoquidem omnes redditus et fructus 
annui in plerisque locis ad diem D. Joannis Baptistae suum sortiantur initium ac finem circa 
idem festum anno sequenti, ideo si antecessor Paroclius in colendis pratis et agris quosdam 
fecerit sumptus arando, oc.cando, seminando, sepiendo, metendo, colligendo ant etiam sterco-
rando etc. iisque postea sponte cedat et resignet aut moriatur v. g. integro semianno elapso, 
tunc eius successor aequalem quoad redditus et fructus totius anni iam perceptos et perci-
piendos cum antecessore suo vel ipsius haeredibus portionem portabit, ita ut dimidiam expen-
sarum factarum et faciendarum partem in se suscipiat; rationi enim aequitatique consonum 
est, ut pares sint lucri et oneris ac expeusarum portiones. Si vero non per omnia, sed quarta 
tantum anni parte ecclesiae deservierit, antecessori ipsi vel eius haeredibus quarta quoque 
pars proventuum assignetur, et sie consequenter statuendum de aliis anni temporibus. 

4. Quod si aliquis e vivis excederet aut resignaret suum beneficium circa finem anni, 
videlicet festum s. Joannis Bapt., postquam iam coluisset agros seu prata pro futuro anno, 
tali casu successor omnes pereipit fructus eodem anno nascentes et nascituros, tenetur tarnen 
antecessori vel eius haeredibus refundere sumptus stercorationis, seminis et aliorum operum 
iuxta Decani, Camerarii et bonorum virorum aestimationem. Quod quidem iuri aequitatique 
conforme est, ut illi fructus cedant, qui eo anno ecclesiae vel altari inserviturus est, beneficium 
namque datur propter officium, quod ab antecessore in successorem devolutum est. Si vero 
aliqui suos redditus singulis angariis parata pecunia pereiperent, tunc in discessu decedentis 
sunt hebdomadae numerandae nummique ex aequo dividendi. 

5. Caveant Interim recedentes vel eorum haeredes, ne quid in hac parte malitiose 
reticeant et sie successorem suo iure defraudent, in quo tales ad poenam restitutionis obli-
gamus; similiter restitutionem faciet, qui plus aequo et ultra suarn partem de redditibus 
consumpsit, vendidit aut in alios usus eosque proprios convertit. 

6. Ut autem facilius haec bonorum divisio peragatur et ius suum cuique tribuatur, 
Decanum seu Camerarium aut alium ab his constitutum adesse volumus, beneficiatos etiam 
omnes suos proventus in urbarium aliquod authentioum distinete et diligenter conscribere, 
quod succedenti sine dolo et tergiversatione tradatur; onera etiam et quae pro fruetuum 
collectione vel praeparatione vel etiam in aedium beneficialium reparationem et conservationem 
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aliosque usus necessarios eo anno impensa sunt, annotent, ut ea uterque, tarn cedens quam 
successor, iuxta quantitatem proventuum pro rato temporis perceptorum proportionaliter patiatur; 
qui enim medietatem percepit proventuum, medias quoque patiatur expensas aequum est, qui 
quartam fructuum accepit partem, quartam partem patiatur expensarum, qui sextam sextam, 
qui decimam decimam, et sie de aliis temporum differentiis. Idem erit de pensione illa annua, 
vulgo Wo Utrecht, quam quibusdam in locis collatoribus dari mos obtinuit, etc. 

7. Sub hoc autem decreto census anniversariorum dierum comprehensos nolumus. Cum 
enim illorum peractiones ad diversa anni tempora inaequaliter dispertiantur, uni partium haud 
dubie praeiudiciale foret, si eorum census iuxta ratum temporis dividerentur, uti cuilibet 
consideranti manifestum fiet, unde velut, aequum rationique consonum visum est, ut census 
isti taliter dividantur, ut videlicet secedens eorum anniversariorum reeipiat census, qui per 
ipsum statutis temporibus iuxta fundationem fucrunt peracti, succedens vero residuorum per 
se adliuc celebrandorum, neque ullus falcem suam in alienam messem mittat aut alienos 
labores suis usibus usurpet; si vero praecedens aliquorum anniversariorum nondum peractorum 
census reeepisset, ad horum restitutionem iuxta hoc statutum nostrum suo successori faciendam 
teneatur. 

§ 2. 

De partitione proventuum praedii parochialis et elocatione 

eiusdem. 

1. Circa praedium dotalitium, vulgo WittUM-gUt, notandum occurrit, quod si successor 
semina terrae commissa fruetusque talis praedii iam maturescentes deprehenderit, tertia ex 
eis pars sive tertius manipulus, ut vocant, Landgarb, hac ratione ei cedat, ut tertium messorem 
eonstituat, vel quod idem est, tertiam sumptuum partem refundat, et si praedium hoc locationis 
contractu sive alio titulo a laicis possideatur, praeter tertiam hanc partem cedant ex eo etiam 
deeimae, nisi malit stare contractui antecessoris, quod ipsi arbitrarium erit. 

2. Si vero successor fruetus iam demessos invectos invenerit, nihil prorsus fructuum 
aut straminis ipsi pendetur. De foeno pro loci consuetudine disponendum; ne tarnen per 
ablationem foeni et straminis praedium hoc labefactetur, totum successori tolerabili pretio 
antecessor vel eius haeredes vendere teneantur. Quodsi cedens in fraudem successoris aut 
notabile detrimentum praedii stramen vel foenum alienasset, ad idem restituendum aut damnum 
aliter successori resarciendum obligetur. 

3. Fimus, qui aliquando post discessum antecessoris in fimeto remanet, cum de propriis 
suis iumentis et pecoribus collegerit, totus ad ipsum antecessorum vel eius haeredes (modo 
praedium parochiale anno superiore debite stercorarit) spectabit; ut autem praedium parochiale, 
agri et prata etiam sequenti anno in debita conservari possint cultura, ipsum fimum successor 
prae aliis sibi retinere poterit, sie tarnen, ut antecessori vel eius haeredibus pro eo iuxta aequi 
bonique aestimationem satisfaciat. 

4. Decimas minores quod attinet, uti sunt foenum, legumina, porcelli, cannabis, linum 
et id genus alia, iuxta formam supra datam una cum maioribus decimis pretio tunc currente 
et tolerabili taxentur, et quod demum, facto computo detractisque expensis, in summa pecu-
niaria resultat, proportionaliter in suas cuique portiones cedentes dividatur. Praestat tarnen, 
antecessorem seu eius haeredes cum successore super huiusmodi decimis minoribus amicabiliter 
convenire. Quodsi convenire nequeant, interponant Decanus et Camerarius partes suas, et 
quidquid ipsi in eiusmodi divisione pro cuiusvis loci et proventuum quantitate et qualitate ac 
temporis calculo decreverint, id aequanimiter ex utraque parte aeeeptandum erit. 

5. Si decessor ligna secta vel conscissa ex nemoribus alienis aere proprio comparavit, 
sibi ipsi vel haeredibus eius cedent ex integro; si vero ea in silva sui praedii dotalitii vel 
ecclesiae secuerit, debentur successori, expensis tarnen pro illorum sectione et advectione 
integre refusis. Notandum vero, iuxta antiquam praxin Capituli fruetus seminati praedii reti-
nere solitos esse successores, cum refusione tarnen sumptuum facienda praedecessoribus, qui 
coluerunt et semmaverunt praedium, quod posthac etiam observandum erit. 
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6. Nulli liceat absque consensu Ordinarii et praescitu decani aliqua vel omnia agrorum, 
pratorum ant aliorum bonorum iugera proprii commodi ant qnietis intnitu, non sine damno 
successoris ant ipsius beneficii praeindicio ad longius vel vitae vel residentiae snae tempus 
elocare, minus vero alienare. Decimas vero seu maiores seu minores ob varia inde emergentia 
incommoda deinceps non nisi de anno in annum aut ad summum ad triennium, et quid ein pro 
eerta fructuum parte tantum vendere vel locare liceat. Secus qui fecerit, irritus sit contractus. 

7. Quodsi demum Praedecessor bona fi.de sub spe maioris emolumenti iugera quaedam 
bonorum benefieialium quibusdam Colonis sub certo annuo Canone elocarit, tempus vero messis 
post eius cessum vel decessum instet, ne colonus suo labore se frustratum conqueri possit, 
successor locationem, nisi canon aperte sit iniustus, pro eo saltem anno ratam habebit. 

8. Quodsi defunctus in aedium parochialium reparatione et conservatione, si tarnen ad 
haec teneatur, etiam per multos annos negligens fuit et ruinosas valde reliquit, Decanus pro suo 
et bonorum arbitrio ab haeredibus aliquid repetat, quod restaurationi aedium applicari possit. 

9. Curabit etiam Decanus, ut quivis Confrater seu Beneficiatus proventuum suorum 
parochialium seu benefieialium omnium urbarium liabeatvel alias annotationem exaetam omnium 
iurium beneficii sui conficiat, et si quae sint controversa aut dubia, aeque notet, simul et onera 
et obligationes, ac huiusmodi urbaria omniaque et singula scripta, Registra, Instrumenta et 
Documenta ad ecclesiam seu beneficium quocunque modo pertinentia non solum successori 
fideliter et absque omni tergiversatione tradantur, sed etiam in Original! vel saltem in Copia 
vidimata ad Capituli Archivum deponantur, ut in omnem eventum magno successorum bono 
huiusmodi documenta exhiberi possint. Plurimae sane lites ac ingentia bonorum ecclesiasticorum 
et etiam salutis aeternae dispendia praesecarentur, si debita circa haec diligentia impenderetur. 

10. Quotiescunque continget, Decanum vel Camerarium in partitione proventuum occupari, 
tunc antecessor vel eius haeredes una cum successore praeter subministratum victum etiam 
congruam mercedem diurnam pendere non detrectabunt. Ceterum Decanus in simili divisionis 
occupatione eeque ac in aliis negotiis ita se geret, ut nemini iustam querelandi causam prsebeat 
et in iure suo leedat aut ultra consuetum gravet. 

Wie ausführlich, gewissenhaft und gerecht itetch beiden Seiten! 
Auch die Linzgauer Statuten heben damit an, daß sie die althergebrachte löbliche 

Teilungsart auch für die Zukunft beibehalten wünschen. Dann folgt fast wörtlich derselbe Text wie 
oben § 1, 2, 3, 4, 5, 6 und 7. Wie Kapitel 10 der Linzgauer Statuten dieselbe Ueberschrift trägt, 
wie der obige § 1 aus dem 26, Kapitel der Thenringer Statuten, so Kapitel 11 des Linzgaus 
dieselbe wie oben § 2. Auch hier begegnen uns fast die ganz gleichen Sätze, jedoch nicht zum Vorteil 
der obwohl 12 Jahre jüngeren Linzgauer Statuten (1752. 1764). So heißt hier das Pfarrgut 
„Wntumgut". Im ersten Satze hat es noch die Zugabe nach notandum occurrit: quod ab antiquis 
temporibus in Capitulo nostro moris fuerit, ut illud metat et fruetus pereipiat is, qui semina-
verit. Im übrigen ist der Text derselbe wie oben § 2,1. In 2 steht neben fructuum aut straminis 
noch aut foeni, und der Satz: de feeno etc. fehlt. Nach ad idem restituendum in Nr. 2 oben 
folgt: et successori vendendum obligetur. Par erit ratio de proventibus prsedii elocati, qui 
erunt antecessoris aut successoris, prout defunctus in agris aut liorreo invectos repererit, ut 
supra dictum est. Sed quid de stramme et feeno? Pro loci consuetudine disponenda (sc. sunt 
oder disponendum est), ita tarnen ut fimus ex iis collectus in usum praedii cedat. Dafür fehlt 
dann Nr. 3 oben. Dann kommt, was oben gesagt ist in Nr. 6 und 4. Zum Kleinzehnten werden 
da noch gerechnet agni et apes. Daraus folgt derselbe Inhalt wie oben Nr. 5 und Nr. 10. — Neu 
ist hier nur die Schlnßbemerkuug: Collatores quoque, nisi Censuras ecclesiae meurrere anathe-
matique subiacere velint, eiusmodi preedia, sylvas, iura et alios proventus sine evidenti utilitate 
et necessitate Ordinariique imprimis approbatione nulla rationc vendant, permutent, obligent 
vel alienent neque diutius locent, quam sit iure permissum, sicut et morte vel cessione dece-
dentis irritantur. Cum enim bona heec a fidelibus in sustentationem ministrorum ecclesiee 
sint oblata, quilibet legitimus eorum possessor ea repetere suisque usibus applicare potest. 

Die Lindauer Statuten von 1681 handeln von unserm Gegenstande in ihrem 7. Teile. 
In der Einleitung wird betont, daß sich über diesen Gegenstand eine längere Streitfrage erhoben 
habe, welche aber durch einmütigen Kapitelsbeschluß und Sanktion desselben durch das hochwllrdige 
Bischöfliche Ordinariat in Konstanz erledigt worden sei. Das Pfründrechnungsjahr beginnt und endet 
auch hier mit Johannis (24. Juni). 
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Die Ueberschrift des § 1 ist dieselbe, wie oben § 1 der Theuriuger Statuten. Hier ist die 
Bestimmung getroffen: tarn cedenti quam successori de omnibug decimis, censibus, fructibus, 
stramme, fceno, decimalibus aliisque redditibus, exceptis oblationibus quibuscunque, quae ei 
cedunt, cui faetae sunt, iuxta ratum temporis cedere debebit portio, sicuti in commodis, ita 
etiam in expensis. Auch nach Wochen soll gerechnet werden, wie oben § 1,2. Dann kommt die 
obige Bestimmung § 1,5 und § 2,9 über die Uebergabe der Bücher an den Nachfolger. § 2 handelt 
de subtraliendis oneribus. Bei der Teilung soll Dekan oder Kammerer oder ein von ihnen erwählter 
Mann zugegen sein; alle Benefiziaten sollen omnes suos proventus in Urbarium aliquod authen-
ticum distincte et diligenter eintragen; dieses muß dem Nachfolger übergeben werden, wie Theu-
ringet Statuten § 1,6. Onera etiam et quae pro fructuum collectione, trituratione (dreschen) 
vel praeparatione etc. expensa vel etiam in aedium beneficialium reparationem et conserva-
tionem aliosque usus necessarios eo anno impensa sunt, annotent, ut ea uterque, tarn cedens 
quam successor, iuxta quantitatem proventuum, pro rato temporis perceptorum proportionaliter 
patiatur, qui enim medietatem percipit proventuum etc., wie Theur. § 1,6. Im Schlußsatz steht 
statt Collatoribus Patronis und nach obtinuit ist noch beigefügt: Quod ius (sc. das Vogtrecht), 
cum vocetur advocatrix, memores esse debent, qui id recipiunt, se teneri agere Patronos et 
Advocatos' eorum, a quibus recipiunt. 

§ 3 ist überschrieben: de Anniversariis und stimmt wörtlich überein mit Theur. oben § 1,7. 
§ 4 enthält die divisio fructuum praedialium analog dem obigen Theur. § 2. Quoniam 

hic non omnia, sicut in dividendis aliis redditibus, secundum numerum mensium et hebdoma-
darum determinari possunt, observanda erunt ea, quae ponuntur in statutis ruralibus in hoc 
titulo : ut, si, postquam beneficiatus praedium iam seminavit et coluit, infra annum moriatur 
vel discedat, amicabilis fiat compositio inter baeredes mortui seu discedentem ac successorem 
seminum fructus aliasque expensas computando; quod ut melius fieri possit, quilibet beneficiatus 
praeter registrum seu Urbarium, ubi assignantur redditus beneficiales, habeat etiam registrum, 
ubi notatae sint expensae in fructuum collectione, trituratione et praediorum seminatione 
culturaque facta, ut ex iis uterque, tarn cedens quam successor pro rato temporis partem in 
se recipiat, ita, ut si antecessor semina terrae iam commiserit fructusque praedii iam matu-
rescentes successor deprehenderit etc. wie Theur. § 2,1, nach cedant steht hier noch der Deut-
lichkeit wegen: ipsi. Dann folgt, was in den Theur. Stat. § 2,2 zu lesen. Nach straminis steht 
noch: aut fceni. De fceno bis disponendum fehlt. Die Fortsetzung stimmt ganz mit § 2,3, nur 
sind neben agri und prata auch vineae genannt. Nach satisfaciat enthalten die Lindauer Statuten 
noch den Zusatz: sicut etiam pro illo (sc. fimo), quem antecessor pro frugibus sequentis anni 
plantandis in agros vel prata invexit. Dann wird der Kleinzehnten besprochen, rote oben § 2,4. 
Nach id aequanimiter ex utraque parte acceptetur ist noch eine zweite Möglichkeit geboten: aut 
desuper iudiciale decretum exspectetur. 

Die Fortsetzung entspricht den Theur. Stat. § 2, 5 und 6, uur sind hier neben den agri 
auch wieder vineae genannt. Der obige § 2,7 erhält hier noch die nähere Bestimmung: qui canon 
vel census, ut alii redditus, pro rata parte temporis dividetur inter antecessorem et successorem, 
si infra annum fiat mutatio. Der letzte Absatz spricht sich deutlicher aus als die Theur. Stat. iu 
§ 2,10: es Heißt: Decanum vel Camerarium vel utrumque in partitione proventuum ac 
transactione diutius etc., nach victum noch et expensas pro equis etiam honorarium etc., 
prout ponunt allegata statuta ruralia pg. 44. 

Die Ravensburger Statuten v. I. 1767 handeln in cap. 14 ausführlich de divisione 
Decimalium redituum. In Gegenwart des Dekans und des Kammerers soll die Teilung aller 
Zehnten, Zinsen, Früchte, des Strohs, Heus und der decimalium und anderer Einkünfte nach 
Verhältnis der Zeit und nach der Einteilung des Jahrs in 12 Monate vorgenommen werden; auch 
die Wochen sollen berücksichtigt werden, wie in den Theur. Stat. § 1,1 und 2. Ueber das Einkommen 
in barem Gelde treffen sie dieselben Bestimmungen wie die Theur. Stat. § 1,4. Darauf folgt, wie 
in den genannten Statuten § 1,3 (die Ravensburger Pfarrei allein hat nicht das Rechnungsjahr 
für den Empfang der Früchte von Johannis an, sondern von Martini bis wieder dahin); nach 
sepiendo steht noch metendo. Das Weitere entspricht dem § 1, 4, 5, 6. Quivis Confrater seu 
beneficiatus proventuum suorum parochialium seu beneficialium omni am Urbarium liabeat 
vel alias annotationem exactam omnium iurium beneficii sui, et si quae sint controversa aut 
dubia, aeque notet, simul et onera et obligationes, et in original! ad Capituli Archivum 



105 

iuxta gratiose (gratiosum ?) Decretum Constant. deponantur, it. s. w. wie in Theuringen § 2,9 
und § 1,5. — 

Kapitel 15 hat denselben Inhalt wie in Theuringen Kapitel 26, § 2. Es beginnt mit dem 
allgemeinen Grundsatz: Circa dictum praedium parochiale, vulgo Wittum Gut conclusum fuit, 
ut illud metat et fructus percipiat is, qui seminavcrit. Darauf folgt wörtlich derselbe Text, wie 
in Theuringen, Kapitel 26, § 2, 1 und 2. Dazu noch: Par erit ratio de proventibus praedii 
elocati, qui erunt antecessoris aut successoris, prout fructus in agris aut horreo invectos 
repererit, ut supra dictum est. Sed quid hic de Stramine et fceno pro loci consuetudine 
disponenda (muß heißen: Sed de . . . disponendum est), ita tarnen ut fimus ex eis collectus 
in praedii usum redeat. Im Verfolg kommt der Inhalt von Theuringen, § 2, 6 und 4. Dabei 
ist noch speziell verboten, etwas vom Pfarrgute ad pios usus zu legieren. Unter dem Kleinzehnten 
werden hier auch noch die vituli genannt. Das Holz aus dem Walde des Kollators wird hier dem 
ans dem Pfarrwalde gleichgestellt (Thenr. § 2,5). Kapitel 16 behandelt die anniversaria nach den 
gleichen Grundsätzen wie Theuringen, Kapitel 26, § 1,7. Die Hier getroffenen Bestimmungen reichen 
aber noch weiter: Oblationes, mortuaria (Tod-Fälle) et iura stolae similesque accidentiae erunt 
illius, qui, dum factae sunt vel cesserunt, servivit ecclesiae et possessor beneficii fuit; si 
quis autem anniversaria multum anticiparet et in praeiudicium successoris ante definitum 
tempus celebraret, ut pingues census faciat suos, talis tenehitur ad restitutionem censuum, 
nisi successor censuum ex benignitate ei aliquid condonet. 

Die Saulgauer Statuten von 1749 behandeln unsern Gegenstand im Statutum sextum: 
De Eedditibus. Zuerst wird in § 1 die Führung eines Urbarinms eingeschärft, wie Theuringen, 
Kapitel 26, § 1,6 und § 2,9 und Ravensburg, Kapitel 14. Hier treffen wir die neue Bestimmung: 
factas aut ordinarie fieri solitas expensas in decimis et aliis proventibus colligendis fideliter 
etiam conscribant suo, haeredum et successorum commodo, et quoniam ad hoc munus singu-
lar i te r  a l iqu is  const i tuendus v ide tur ,  consu l tum er i t ,  Secre tar ium Cap i tu l i  const i tuere ,  
qui hoc solum pertractet. § 2—4 sprechen von der Verwendung des Pfarreinkommens durch den 
Pfründinhaber, gehören also nicht hieher. Auch das Statutum quintum: de aegris, mortuis et 
horum exequiis enthält kaum eine magere Andeutung der Abkurung in § 1: disponat domui suee, 
ne post discessum ex hac vita cum magno incommodo et sumptibus haeredum et aliorum 
rixse et lites oriantur, unde saepius tot.i statui clericali non levis iniuria infertur, dum famuli, 
operae, mercatores et ipse successor debita mercede fraudantur, aut dum nullae rationes, 
consignationes et nemo alius, qui respondeat aut informet, superest, aliqui plus aequo petunt 
et aliis iusto titulo comparentibus sua praecipiunt. § 3 dieses Statuts verfügt noch: Peracto 
Trigesimo D. Decanus cum Camerai'io aut uno ex Deputatis aperturam faciat, haereditatis 
divisioni intersit, iura episcopalia, ecclesiae et capituli curet, ut et piis legatis et creditoribus 
satisfiat, nec quidquam haeredum potestati tradat, priusquam bis integre satisfactum ; quin 
imo scripto promittant, se quaecunque eventura et legitime prob ata soluturos. 

Das ist alles! Und doch besaß das reiche Kapitel fast lauter Benefizien mit Gütern, die 
Stadtpfarrei Saulgau selbst circa 100 Morgen! Wahrscheinlich sind die Bestimmungen über diesen 
Punkt deshalb nicht ausgenommen, weil sie sich, wie die Thenringer Statuten ausdrücklich bemerken, 
in den Dekreten der Rnralkapitel fol. 40 n. f. f vorfanden. Der Herausgeber der neuen Saulgauer 
Statuten von 1749 (pg. 27 werden ausdrücklich ältere genannt, welche 13*26 vom Bischof bestätigt 
worden waren), der damalige Dekan und Stadtpfarrer von Saulgan, Maximilian Anton Rebfaamen, 
legt überhaupt mehr Gewicht auf das geistliche Amt, das officium, und die demselben entsprechende 
klerikale Haltung seines Trägers, seine Pflichten und Rechte in dieser Beziehung, als auf das bene-
ficium und seine Vorteile nach dem alten Spruche: beneficium datur propter officium. 

Wie nötig aber auch bei allem geistlichen Sinne eine Regelung dieser Angelegenheit ist, zeigen 
uns die weisen Verfügungen der andern Kapitel, die wir nun näher erklären wollen. 

Jeder Psründinhaber bezieht sein Einkommen in Früchten und Geld so lange er lebt. Zu 
diesem Behufe wird dasselbe nach seinem Abgange nach Monaten, Wochen und Tagen in gleiche 
Teile geteilt. So viele Tage er das Benefizinm besessen, so viele Teile erhält er; der Nachfolger 
bekommt den Rest nach Abzug des Dekanatsmonats. (Hierüber cfr. vor. Jahrg., p. 83 und später 
beim Amte des Dekans.) Sind die Güter beim Tode eines Pfründners schon bestellt, so soll eine 
freundschaftliche Vereinbarung zwischen den Erben und dem Nachfolger getroffen werden. Das 
Pfründjahr beginnt und endet mit dem Feste des heiligen Johannes, des Täufers, 24. Juni, nur 
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bei der Stadtpfarrei Ravensburg wurden die Früchte auf Martini geliefert, wie jetzt noch bei den 
meisten Pfarreien der Pachtzins für die Güter. Der Nachfolger ersetzt die Ausgaben für das Pflügen, 
Eggen (occando), Säen, Einhegen oder Bedecken (sepiendo), Schneiden, Einheimsen, Düngen u. f. w. 
Stirbt der Vorgänger nach Vollendung der ersten Hälfte des Rechnungsjahres, so erhalten seine 
Erben und der Nachfolger je eine Hälfte der Früchte gegen Bezahlung je der Hälfte der Unkosten; 
hat er nur 1U Jahr erlebt, so erhalten seine Erben den 4. Teil it. f. w. Geht der Pfründner gegen 
Ende des Rechnungsjahres ab, so erhält der Nachfolger alles gegen entsprechende Entschädigung für 
die Ausgaben, wie sie vom Dekan, Kammerer und anderen wackern Männern bestimmt wird. Nur 
das Einkommen in barem Gelde, das alle Quartale (singulis angariis, cfr. ob. Anm. 57) fällig ist, 
soll nach Wochen geteilt werden. Wer bei dem Geschäfte der Teilung etwas in böser Absicht verschweigt 
oder trügerisch handelt, ist ersatzpflichtig; ebenso wer von den Einkünften mehr als billig ist und ihm 
gehört verbraucht, verkauft oder zu seinem Nutzen verwendet hat. Solchem Unfug soll das Urbarium 
vorbeugen, ein genau und gewissenhaft geführtes Verzeichnis aller Einnahmen und Ausgaben für die 
Pfarrgüter, das dem Nachfolger ohne Trug und Ausrede zu übergeben ist (cfr. oben Anm. 59). 
Nach ihm soll gewissenhaft in der Art geteilt werden, daß, wer die Hälfte der Einkünfte bezieht, auch 
die Hälfte der Ausgaben bestreitet u. s. w. Noch ist hier die Rede vom „Vogtrecht", das definiert 
wird als annua pensio, quam quibusdam in locis Collatoribus (Patronis) dari mos obtinuit, es 
ist darunter also das Herkommen zu verstehen, wonach an manchen Orten dem Patron oder Verleiher 
der Pfründe ein jährliches Geschenk gereicht wurde. Das deutsche Wort „Vogt" ist (per aph^eresin) 
entstanden aus dem lateinischen Wort advocatus, Anwalt, Schutz- oder Schirmherr (advoc. camerae 
und fisci haben wir schon gehabt im vor. Jahrg., p. 78), Kastenvogt. Der deutsche Kaiser gelobte 
einst den Kurfürsten, „daß wir in Zeit solcher unser Kayserl. Würden, Ampts und Regierung die 
Christenheit und den Stnel zne Rohm, auch Bäpstliche Heiligkeit und die Christliche Kirchen als 
derselben Advoeat zue guetem Bevelch, Schutz und Schirm haben". Auch die mmtii Camerae, die 
alten Kammerboten, wurden advocaii camerae und advocati imperii genannt, während man später 
die obern Finanzbeamten darunter verstand. Hier jedoch wird das Wort in andern: Sinne gebraucht. 
Die alten Urkunden haben Dafür die Ausdrücke: advocati oder auch nur vocati (z. B. cum manu 
vocati, ISseug. cod. dipl. nr. 282 v. I. 333) sür die Inhaber des Rechts, und für dieses selbst 
advocatia, ius advocatiae, advocaticium, officium advocatiae, ius advocationis, z. B. Ulm er 
Urs. =93. p. 337. In deutschen Urkunden finde ich die Wörter „die Vogtai" im cod. dipl. Salemitanus 
2, 263 v. 15. März 1282 u. s. w., „der Vogit" (ib. 2, 401 v. 22. Dezemb. 1290), „die Vogtaige" 
(ib. p. 577 v. 15. Jnui 1291), „die Vogetliute" gegenüber den „Aigenlinte" (ib. p. 455 v. 1. Juni 
1294) und „das Vogetrecht" in derselben Urkunde. Dazu bietet uns noch das Ulmer Urk.-Bnch, p. 
251 v. 23. März 1298 das Eigenschaftswort: vogtbavr, dem Vogtrecht unterworfen. 

Für die Kirchen wurden seit Karl dein Großen Advokaten oder Schirmvögte aufgestellt zur 
Besorgung ihrer weltlichen Angelegenheiten. Vadianus schreibt in seiner Schrift: De collegiis 
monasteriisque Grermaniae veteribus in den Scriptores rerum alamann. v. Senckenberg t. 3, pg. 3: 
In regno Francorum episcopis hac praecipue de causa advocati dabantur, ut essent, qui saecu-
larium et ad victum etiam attinentium rerum curam et sollicitudinem gererent redituumque 
et praediorum et servitiorum et decimarum et si quae alia iuris collegiorum essent, rationem 
redderent, minime interim neglecta episcoporum voluntate, quibus quidem invitis aut insciis 
nihil agebatur. Et iubebat canon Synodi Magonciacensis a. 833 habitae „ut episcopi et 
abbates curam oranem administrationemque, quae ad victum et alimoniam attineret, advocatorum 
solertiae relinquerent". Diese advocati wurden darum auch ceconomi genannt (ib. p. 95). Struve 
in seinem Glossarium vocum semilatin. aut barbar. sagt s. v. advocatus kürzer: Procurator, qui 
negotia alicuius curat. Advocati ecclesiarum, qui iura, bona et facultates earum tuebantur 
atque liarum causam agebant. Daher in den alten Urkunden bei Kanf, Tausch, Schenkung n. s. w. 
die ständige Formel: cum consilio oder cum manu advocati mei. 

Erwünschten Aufschluß über Rechte und Pflichten der Vögte geben uns die Urkunden. Neugart 
Hat uns in seinem episc. Const. 2, 574 das Statut Karls M. de iure advocatorum monasterii 
Sintlesouwae (Reichenau), datiert: Worms, 6. April 811, aufbewahrt. Im Eingang verleiht der 
Kaiser selbst folgender traurigen Erfahrung Ausdruck: Hetto, venerabilis abbas monasterii, quod 
vocatur  S in t lesouwa,  coram mul t i s  pr inc ip ibus  ce ls i tud inem nost ram ad i i t ,  f leb i l i te r  con-
querens, quod et nos satis audivimus et veraciter scivimus, scilicet plerosque 
eorum, qui ecclesiarum constituuntur advocati, debita potestate in tantum abuti, ut, qui deberent 
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esse modesti defensores, impudenter effecti sunt (sint) rapaces et iniuriosi exactores. Darum 
erlaubt der Kaiser dem Abt und seinen Nachfolgern die freie Wahl der Vögte „ut sapientum usi 
consiliis ex eis, quos inter potentes saeculi noverint esse aequitatis et modestiae amantiores, 
eligant suis competenter locis advocatos et defensores, ne quisquam omnium sibi hanc curam 
vel potestatem praesumat vendicare vel quasi haereditariam aut aliquo iure debitam invadere, 
nisi quem abbatis et monacliorum consulta approbationis Yelint admittere. Wer sich gegen 
Personen oder Sachen verfehle, der solle sogleich, auch ohne gerichtlichen Spruch, sein Vogtrecht 
verlieren, wie neulich dem Grasen Berthold vom Bussen das Vogtrecht über Dürrmentingen, Offingen, 
Unlingen und Altheim (alle Oberamts Riedlingen) abgenommen und von dem obengenannten Abt 
Hetto dem weit weniger mächtigen Albert von Bregenz übergeben worden sei. Derselbe mußte dem 
Kaiser und dem Abte schwöre» „quod secundum posse et nosse iustus ac utilis advocatus et 
defensor in res et homines (esse Teilet)"; mußte von den Leistungen der Unterthanen bei 
Abhaltung eines Gerichtstages (quicquid placitando acquireret) 2/z dem Abte ausliefern und durste 
nur eines sür sich behalten und mußte versprechen, keinen advocatus vel exactor praeter se ohne 
Erlaubnis des Abtes auszustellen. Ferner sollte er keinen Privatdienst sür sich verlangen und nicht 
zu oft daselbst aukehreu und übernachten. Von Dürrmentingen, Offingen, Unlingen, Grieningen und 
Altheim hatte er, ob er einmal oder öfter des Jahres daselbst Gericht hielt, 3 Scheffel reines Korn 
et situlum (daher unser: Seidel, hier natürlich ein größeres Flüffigkeitsmaß, etwa Eimer) vini, sd 
reperitur, ein junges Schwein, einen Hammel et cetera ad hunc sumptum pertinentia jährlich 
zu beanspruchen u. s. w. Wenn auch das Wirtt. Urk.-Buch, das dieses Statut mit besserem Texte 
bringt (I, nr. 66, pg. 72) diese Urkunde für unzweifelhaft falsch erklärt, so erhellt doch aus andern 
Urkunden, wie notwendig eine bestimmte Regelung der Einkünfte dieser Schutzvögte war. Ich erinnere 
nur an das Privilegium Ludwigs des Frommen für das Fraueukloster in Buchau (Neug. cod. dipl. 
nr. 204 und Württ. Urk.-Buch I, nr. 82), Ingelheim, 22. Juli 819, wo folgende Bestimmungen 
getroffen werden: Ipse advocatus in loco supra memorato nulluni ius habeat placitandi 
(Gerichtstag zu halten) vel aliquam iudiciarium potestatem exercendi, nisi forte ab abbatissa 
vocatus advenerit et tunc voluntati sive petitioni ipsius satisfecerit. Sumtus vero vel servitus 
tantum detur advocato ex parte abbatissae ad quemcunque locum advocatus cum semel in 
anno placitum habuerit et duodecim equos adduxerit, tantum honeste procuretur. Nullum 
placitum praeter voluntatem abbatissae usquam advocatus statuat. Quidquid placitando 
acquisierit, duae inde partes erunt abbatissae, tertia advocati . . . Nullum advocatum vel 
exactorem sibi1 constituat. Nihil privati muneris vel servitii a quolibet loco sive curte 
(Hofgut), sive cellariis (Kellermeister), quasi ex debito et statuto sibi iure exigat. Mansiones 
seu pernoctationes uspiam frequentare caveat. Quodsi ultra statutum nostrum et praeceptum 
in aliquo loco placitare voluerit, ipse de tertia sui parte ibidem sibi contingente provideat 
quod ad sumptum habere debeat, nisi forte aliqua de causa ab abbatissa illuc vocetur, a 
qua tunc decenter quod oportet sibi exhibeatur. Proinde si haec statuta quisquam advocatus 
obstinata audacia transgredi et infringere praesumpserit, centum libras auri optimi, medietatem 
palatio nostro, medietatem vero monasterio persolvat et advocatia cum ceteris commodis 
iusta praevaricationis examinatione omni tempore careat. 

Ähnlich Ludwig der Deutsche für das Kloster Rheinau (Neug. cod. dipl. nr. 345), Mainz, 
852, und selbst noch Heinrich VII. für Reichenau, Lager vor Florenz. 17. Oktober 1312 (Ulm. Urk.-
Buch, Nr. 253). 

Auch die Päpste nahmen sich der Klöster gegen die Gewaltthätigkeit ihrer advocati, die oft 
ihren Namen trugen, wie lueus a non lucendo, an, so Lucius III. für St. Trudpert im Breisgau, 
Verona, 16. Januar 1184, für Tennenbach, ebendaselbst, Verona, 4. März 1184, Alexander III. für 
St. Ulrich im Breisgau, Lateran, 30. März 1179, Lucius III. für dasselbe Kloster, Verona, 3. Mai 
1184 (Neug. episc. Const. 2, 592. 595. 587. 597. 

Wer übrigens die violentia dieser Herren näher kennen lernen will, der lese die transactio 
inter monasterium s. Galli et eius advocatum um's Jahr 948 (Neug. cod. dipl. nr. 733), das 
diploma Heinrich's V., quo s. Blasio vexatum ius liberae advocatiae asseritur, Straßburg, 8. 
Januar 1125 (ib. nr. 845), die Charta Conradi III., Romanorum regis transactionis inter 
ecclesiam Basileensem et monasterium s. Blasii super iure advocatiae, Straßburg, 10. April 
1141 (ib. nr. 855), ebendaselbst nr. 856: Innocentius II. sententiam Conradi III., Rom. regis, 
pro monasterio s. Blasii contra episcopum Basileensem latarn confirmat, Lateran, 6. Dezember 
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1141: die Charta Conradi, episcopi Constant., qua litem inter Capitulum Beronense (Bero-
münster) et Comites Kyburgenses ortam componit, v. 25. Mai 1223 (ib. nr. 910) und besonders 
die designatio possessionum ecclesiae Beroncnsis, quas comes Hartmannus iunior de Kyburg 
vel eins ministri surripuerunt ant damnis affecerunt, v. I. 1255 (ib. nr. 951). 

So großartig ging es freilich bei den Pfarreien nicht, aber doch hatten, wie wir aus den 
Statuten ersehen, auch von ihnen manche eine pensio annua oder salarium advocati zu entrichten. 
Darüber spricht sich der röm. König Heinrich VII. gegenüber dem Kloster St. Johann in Tnrthal 
also aus: quicquid per emendam vel correctionem a dictis hominibus per iudicium liaberi 
poterit, media pars cedat nobis, reliqua vero abbati. Insuper ad instantiam abbatis firmiter 
promisimus, quod a quolibet mansu eiusdam advocatiae tarn nos quam viceadvocatus noster 
nihil amplius quam mensuram unam avenae, quae in vulgari dicitnr Schesel et quatuor solides 
annuatim exigamus. Quicquid vero per iudicium per totam advocatiam exaetum vel conquisitum 
fuerit, inter nos et abbatem aequaliter dividatur. Das Gegengeschenk des Königs an den Abt 
und seine Nachfolger ist: ipsos in dilectos capellanos nostros reeepimus et in curia nostra ad 
prosequendas ipsorum querimonias vel alia de causa ipsi cum octo equitaturis ab officiatis 
curiae nostrae in expensis necessariis et honestis plenarie procurentur. (Neug., cod. dipl. nr. 
913, Nürnberg, 27. Dezember 1227.) Ähnlich Kaiser Friedrich II. für dasselbe Kloster, Ravenna, 
im Dezember 1231. (ib. nr. 922.) 

Von einer collectio pensionum ist die Rede in einer Salem er Urkunde vom Jahre 1254 
(Cod. Salem. 1, pg. 340). 

Weiteres über Kirchen- und Kloster-Vögte ist in verschiedenen Artikeln des Kirchenlexikons 
nachzulesen. Es galten ebeu auch da die alten Verse: Patrono debetur bonos, onus, utilitasque, 
Praesentet, praesit, defendat, alatur egenus. 

Auch die Klöster selbst setzten oft einem Wohlthäter ein jährliches Einkommen fest: certa 
pensione eidem et sorori meae, quo ad viverent, deputata (Cod. Salem. 2, 27 vom 22. Januar 
1269, Salem), oder kauften selbst adeligen Herren ihre Vogtrechte ab, wie Salem den Grafen 
Berthold und Konrad vom Heiligenberg (Salem, 9. Mai 1270, cod. Sal. 2,40) ihre Vogtrechte an 
einem Gut in Tüfingen und an einem Acker in Buggensegel. (Ferner ib. 2,102 u. s. f.) 

Von den Zehnten, ihren verschiedenen Arten u. s. w., handelt jedes Kirchenrecht, svwie das 
Kirchenlexikon. 

Jtt § 2 ist die Rede von der Teilung der Einkünfte des Pfarrgutes und von der Verpachtung 
desselben. Das Pfarrgut heißt hier praedium dotalicium von dos, die Heiratsgabe oder Mitgift, 
also das einer Pfarrei bei ihrer Errichtung oder auch später noch gleichsam als Morgengabe geschenkte 
Vermögen in liegenden Gütern; die Schenkungen selbst hießen donationes dotales. Unter dotalitium 
wird sonst auch die eigentliche Mitgift einer Frau oder der Witweugehalt, das „Lipgeding" verstanden 
(cfr. Äeug., ep. Const. 2, 316). Besonders von Schenkungen an kirchliche Institute wird das 
Etymon wie das abgeleitete Wort gebraucht. So schenkt Graf Hartmann von Dilingen den 
Schwestern bei Ulm (Söflingen) seine Eßlinger Weinberge in dotem altaris ad honorem beatae 
Yirginis ibidem consecrati (Ulm. Urk-Buch, nr. 83, Augsburg, 17. September 1258). Eine dos 
ecclesiae ist genannt in der Urkunde, in welcher Konrad der Stamler, Kirchherr in Bollingen, dem 
Wengenkloster in Ulm das ius paironatus und ius advocatiae über die Kirche in Bollingen schenkt 
(ib. nr. 191 vom 17. Juni 1296). Ebenso dos ecclesiae in einer Salemer Urkunde, Zürich, 23. 
Dezember 1290 (Salem. Urk.-B. 2, pg. 402). Dieses Pfarrgut heißt auf deutsch Widdum, Wittum, 
Widum (dos ecclesiae Sal. Urk.-B., ib.), weil es der Kirche gewidmet war. 

„Landgarbe" ist hier selbst erklärt als je die 3. Garbe. Unter Großzehnten wird gewöhnlich 
der Zehnten von Halmfrüchten, Wein und Ol verstanden; die übrigen Erzeugnisse der Felder, Gärten 
und Bäume bilden den Kleinzehnten, zu dem gewöhnlich auch der Blutzehnte gerechnet wird, den 
man aber auch wieder in einen kleinen, den vom Federvieh, und in einen großen, den von den 
übrigen Tieren, einteilte. 

Auffallend, aber durchaus nicht grundlos, erscheint das Verbot der Verpachtung der Pfarr-
güter ohne bischöfliche Erlaubnis und ohne Vorwissen des Dekans; ja selbst den Zehnten durste man 
nur für 1, höchstens 3 Jahre, verpachten, und zwar nicht für bar Geld, sondern für Naturalien. 

Zuletzt ist noch die Rede von Urbarium, registra, instrumenta, documenta, von Copia 
vidimata und Capituli archivum. Diese Ausdrücke könnten wir mit den modernen übersetzen: 
Pfründbeschreibung (cfr. über urbar, oben Note 59), Pfründtagbuch, Verträge, wie Pachtvertrag, 
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schriftliche Beweise für das Recht der Pfründe, Originalurkunden, beglaubigte Abschriften, Dekanats-
registratur. 

Daß ein Tausch, Kauf oder Verkauf von Gütern der „toten Hand" auch jetzt noch nicht ohne 
Erlaubnis der vorgesetzten Behörden vorgenommen werden kann, ist bekannt. 

In den Lindauer Statuten ist das Latein auffallend in der Wendung: qnod ins, cum vocetur 
advocatrix, das Femininum bezogen auf ein Neutrum. 

Noch ist etwas über die Anniversaria zu bemerken, die bei der Teilung des Einkommens 
zwischen Vorgänger und Nachfolger besonders berücksichtigt werden. Der Zins ans denselben oder 
die dafür gestifteten Gebühren sollen, wie billig, nicht nach dem Zeitratnm, sondern nach der Zeit 
der Stiftung und Abhaltung des Gottesdienstes geteilt werden, damit niemand „seine Sichel an eine 
fremde Ernte lege". Beispiele von alten Jahrtagsstiftungen bringt Senckenberg in seinen Script, 
rer. alamannic. 2, 159, ebenso Neug., ep. Const. 2, 603 u. s. f., das Ulm. Urk-Buch, p. 127, 
welches uns beweist, daß nicht nur Geld, sondern, wie in anderen Urkunden, auch Güter und sogar 
Leistungen aus denselben dafür gestiftet wurden (ib. p. 249). Ebenso cod. Salem. 1, 263. 402, 
2, 381. 507. 307; auch der liber anniversalis, die dies anniversariorum, anniversaria werden 
genannt ib. 2, 381 vom 9. April 1290. Auch das „seigeraet und die iargezite" wird genannt in 
einer Urkunde vom 22. Dezember 1290 (ib. p. 400), wie das erstere auch im Ulm. Urk.-Bnch vor-
kommt als selgerset und selgereite (p. 291, Ulm, 24. Juni 1307); ebenso die iargezit oder sogar 
iargecithe ib. 228. 296. 305. Daß jeder Pfründner ein Jahrtagsverzeichnis haben muß, versteht 
sich von selbst; ebenso, daß er die Stiftungen gewissenhaft zu perforieren hat. 

(Fortsetzung folgt.) 



V. 

Beitrag zur Kriegsgeschichte von Lindau. 
M i t  B e i g a b e n  

Von 

F r i e d r i c h  M e ß ^  P r e m i e r - L i e u t e n a n t  i m  K .  B -  3 .  I n f a n t e r i e - R e g i m e n t  
„Prinz Karl von Bayern". 

Wie die alten Römer an vielen wichtigen Pnnkten Deutschlands sich festsetzten 
und dadurch den Anlaß zur Gründung spaterer Städte gaben, so mag ihnen der Platz, 
auf dem das heutige Lindau steht, als besonders geeignet für eine befestigte Nieder-
lassung geschienen haben. Durch feine Lage der Schlüssel zu dem gegen Bregenz sick 
erstreckenden Teile des Bodensees, zugleich gefährlich für Flanken und Rücken eines 
über die Bregenzer Klause nördlich des Gebirges oder gegen die Donau vorrückenden 
Heeres, bot es den kriegserfahrenen Römern einen willkommenen Stützpunkt in ihren 
Kämpfen mit den Ureinwohnern, den Vindeliziern, Rätiern und Lentienser-Alemannen. 
So haben sich bis heutigen Tages noch römische Bollwerke hier erhalten in der 
sogenannten Heidenmauer und in der Burg; erstere ein alter Wartturm, circa 28' hoch 
mit einer Mauerstärke von 8—9', letztere eine alte Bastion. Über die Zeit der 
Erbauung existieren keine genaue Berichte; ihre Entstehung fällt wahrscheinlich in das 
3. Jahrhundert nach Christi Geburt. Welcher Art die Wohnungen waren, welche die 
Bewohner an und bei diesen Kastellen angelegt, ist nirgends ersichtlich; in einem alten 
Berichte heißt es: „schlechte Hütten und Gebäne, darinnen die römischen Soldaten 
gewohnt, waren an die Heidenmauer angebauet." Auf diese Mauer mußten die Soldaten 
eines Drnsus und Tiberius mittels Leitern steigen, da kein Eingang vorhanden, ebenso 
ans der Plattform Vorrichtungen zum Schutze gegen Wind und Wetter treffen, da kein 
leerer Jnnenraum vorhanden war. So herrschten die Römer hier 4 Jahrhunderte. 

Bis zum 9. Jahrhundert nun wissen die Chronisten nichts über Lindau zu 
berichten, wenigstens nichts, was sich mit Bestimmtheit nachweisen ließe. Alte Urkunden 
sollen teils verschleppt, teils in verschiedenen Bränden zu Grunde gegangen sein. 
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Trotzdem lesen wir in Schwab's Werk, daß Lindau um das Jahr 850 schon 
ein bedeutender Orr genannt wird. Um welche Zeit nun zuerst eine feste Verbindung 
zwischen Insel und Festland erbaut wurde, ist ebenfalls ungewiß. Ob die Römer schon 
eine Brücke, vielleicht eine Schissbrücke errichteten, ist nirgends zu ersehen; jedenfalls 
aber dürfte um die Mitte des 13. Jahrhunderts eine solche bestanden haben, da um 
diese Zeit das Burgthor, später Landthor genannt, erbaut und zugleich das erste Fall-
gatter angebracht wurde. Ein alter Plan aus dem 16. Jahrhundert zeigt eine lange 
steinerne Brücke mit einem vorgeschobenen Brückenkopf; auf der Brücke befand sich ein 
Thorturm mit einem Erker, der passiert werden mußte, bevor man das eigentliche 
Burgthor erreichte. Die Verbindung zwischen den Türmen wurde durch eine Zugbrücke 
hergestellt. Diese lange Brücke nun brachen während des 30jährigen Krieges die Kaiser-
lichen zum Teil ab, als die Schweden gegen Lindau rückten. 1663 zerstörte man den 
Rest; dagegen wurde eine hölzerne errichtet. Zugleich ward ein Blockhaus, eine'Fall-
brück, ein Wehrli und ein Gatter erbaut. 

Das Landthor wurde im Jahre 1635 abgebrochen und dafür das Gewölbthor 
erbaut. — Die erste Mauer um die Stadt datieren die Chronisten auf das Jahr 1272 
zurück, also nicht lange, nachdem die Ansiedelung durch einen großen Brand zerstört, 
wieder neu aufgebaut worden war; kurz darauf wurde Lindau freie Reichsstadt. Als 
Glied des schwäbischen Städtebundes wurde es in alle jene Fehden verwickelt, welche 
das ganze Mittelalter charakterisieren. 

Um diese Zeit nun trugen die Befestigungen der Stadt und des Stadtgebietes 
einen eigenen Charakter; ebenso wurden die Streitkräfte organisiert, und hatten die 
Lindauer mannigfache und heiße Kampfe zu bestehen. 

Um sich gegen plötzliche Überfälle, gegen Brandfchatzung und Plünderung zu 
sichern, wodurch in der damaligen Zeit hauptsächlich die Fehden ausgetragen wurden, 
sahen sich die Bürger genötigt, die Grenzen des Gebietes, die Dörser und die eigentliche 
Stadt zu befestigen. Jene Gegenden, die nicht durch Gebirge oder Wasserläufe natürlichen 
Schutz fanden, sicherte man mit Wall und Graben, welche noch jetzt Letzen, Hege heißen. 
Es waren Gräben mit Erdanschüttung, oben stacken sogenannte Spanische Reiter darin; 
an den Durchlässen befand sich ein hölzernes Gatterthor, hinter diesem gewöhnlich feste 
Türme oder befestigte Edelsitze, deren Besitzer das Bollwerk zu verteidigen hatten. 

So haben wir auf der Ostseite des Stadtgebietes vom See bis gegen Rickenbach 
den Letzgraben am Priel aus dem Jahr 1402; anschließend den Letzgraben im Wannen-
thal mir einem Turm, der den Weg nach der Steig deckte; vom Köchlin läuft nach 
Norden gegen den jetzigen Schlechterkeller der Landgraben mit der dahinter liegenden 
Beste Senstenau. Dieser Wall wurde durch die Bewohner der umliegenden Ortschaften 
Heimesreutin und Mozach verteidigt. Auch in Aschach soll nach einem Berichte aus dem 
Jahre 1307 ein solcher Letzgraben gewesen sein. Die Nordseite wurde geschützt durch 
einen Turm zu Streitelsfingen, sodann durch Teiche und Moore, die miteinander 
zusammenhängend, die Annäherung erschwerten. Auf der Westseite war der Letzgraben 
von Enzisweiler, der noch heute existiert, mit dem alten Turm von Schachen. Den 
Argen-Übergang von Tettnang her sicherte das Schloß Gießen. 

Die Stadt selbst bestand noch durch das ganze Mittelalter ans 3 Inseln, deren 
jede ihre Befestigung besaß. 

Wie schon erwähnt, war die steinerne Brücke durch Türme gedeckt; unter dem 
sogenannten Thorturm standen 2 große Bombarden. Als nächstes Bollwerk erscheint 
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die Heidenmauer ant östlichen Eingang zur Stadt. Von ihrer Plattform schoß man zu 
Römerzeiten Katapulte und Ballisten ab; jetzt traten an deren Stelle Donnerbüchsen, 
Scharstienle und Feldschlangen. Der schon genannte Stadtplan aus dem 16. Jahrhundert 
zeigt uns eine große Anzahl von Türmen, wahrscheinlich aus dem 15. Jahrhunderts 
stammend; das deuten die vielen Erker und Vorsprünge an. Den Zugang zum Hasen 
beherrschte der alte Mangenturm. Alle diese Türme waren so gebaut, daß man nur 
mittels Leitern zu ihren Eingängen gelangen konnte, die meist 20' über dem Boden 
lagen. Dieser Turm nun in Verbindung mit einem weiteren bildete die Ecke des 
Grabens, der die Stadt von der eigentlichen Insel trennte; diese war von der Stadt 
durch eine feste Mauer mit dem Jnselthor und dem Pfannenknechtsturm geschieden. 
Das Rondell an der Neuen bildete die nordöstliche Ecke des Grabens. 

Die Insel selbst umgaben nur Palissaden und Erdwälle. 
Den dritten Teil bildete nun die alte Burg. Sie hatte die Form einer vier-

eckigen Reboute und befand sich hier noch ein runder Turm. Ein Steg mit einer 
krenelirten Mauer verbanb bie Burg mit ber Stadt, welch' erstere durch eigene Burg-
männer verteidigt werden mußte. 

Der Hafen hatte doppelte Palissadenreihen. Im 16. Jahrhundert nun wurden 
den Befestigungen ganz andere Formen gegeben. Da, wo die heutige Kaserne steht, 
erbaute man im Jahre 1509 das Zeughaus; etwas später den grünen Turm, jetzt 
Pulverturm aus der Insel. 1522 folgte der Ban bes unteren Jnselthores, 1524 ein 
steinernes Wehrhaus an der Brücke, 1525 bas vorberste Thor an berselben, 1552 bie 
Brustwehr auf ber Heibenmauer, 1556 bie starken Mauern von ber Flebermausbastion 
bis zum Lanbthor, bann von ba bis zum Zeughaus, 1562 bas Thor ant Jnselturm, 
1564 das Fischerthor. 

Im 17. Jahrhundert wurde bie Burg verstärkt unb vier neue Bastionen erbaut. 
Was nun bie Linbauer Streitkräfte anbelangt, so bilbeten wie überall bie Bürger 

ber Stabt bte eigentliche stäbtische Wehrmannschaft. Die Bürger waren seit 1275 in 
acht Zünfte eingeteilt, bte ber Rebleute, Schmiebe, Schneider, Binder, Fischer, Schuh-
macher, Metzger und Bäcker; die Geschlechter bildeten die Gesellschaft der Junker oder 
Ehrbaren im Rat. Ihr Versammlungslokal befand sich im Sünszen. 

Als Bedingung für den Eintritt in eine Zunft — und eintreten in eine solche 
mußte jeder Bürger — galt der Besitz der vorgeschriebenen Waffen und die Zahlung 
einer gewissen Summe. Jeder Bürger sollte nach einer Vorschrift wenigstens Gewehr 
und Harnisch besitzen. Dasselbe galt auch für den Fall, baß Bürger aus anbeten 
Stäbten nach Linban zogen. Die Zünfte nun wohnten gewöhnlich in einer Straße 
beisammen, unb hatten bie in ber Nähe ihrer Wohnungen gelegenen Türme unb 
Mauern zu verteibigen. Solche, bie nicht hier verweubet würben, mußten nach ber 
Stnrmorbnnng bestimmte Plätze als Sammelplätze betrachten unb in Kriegsgefahr 
borthin eilen. An ber Spitze jeber Zunft staub ein Zunftmeister, ber für Alles zu 
sorgen hatte, insbesondre hatte er auf Jnstanbhaltung ber Waffen zu sehen; an ber 
Spitze ber Junker staub ber Constafler. Über bett Zunftmeistern war noch ber Stadt-
Hauptmann seit 1474 gesetzt, der aus bett Junkern ober beut benachbarten Abel gewählt 
würbe. 

1) 1409—1419. (Anm. der Redaktion.) 
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Einen weiteren Bestandteil der Streitkräfte bildeten die außerhalb der Stadt 
lebenden Bürger und Bauern. Sie hatten die schon erwähnten Letzen zu verteidigen, 
mußten abziehende Feinde verfolgen, was Nacheile hieß, durften aber auch im Kriegs-
falle ihre Angehörigen, ihr bestes Hab und Gut, in die Stadt flüchten. Nach Gemeinden 
in Hauptmannschasten eingeteilt, gab es deren 10 innere und 7 äußere. Weiters wurden 
die Streitkräfte vermehrt durch die Annahme von sogenannten edlen und unedlen 
Ausbürgern. Das sind auswärts Angesessene, welche gegen die Verpflichtung, die 
städtischen Verordnungen zu halten und die Lasten zu tragen, sich in den Schutz der 
Stadt begaben. Sie stellten je nach Vermögen Fußvolk oder Reiter, öffneten der 
Stadt ihre Burgen, wurden aber auch von der Stadt in ihren Fehden unterstützt. 

In den Chroniken finden wir eine große Reihe derartiger Ausbürger. Außerdem 
hielt die Stadt noch Söldner, oft bis 500, welche ein Söldnermeister befehligtes) 

Sie wurden entweder auf Kriegsdauer angeworben oder machten ständige Dienste 
als Thor- und Tnrmwachen. 

Das ganze Kriegswesen der Stadt stand unter Oberleitung des Bürgermeisters, 
dem einige Kriegsräte beigegeben waren. Einer, der Zeugherr, hatte die Geschütze und 
sonstigen Waffen unter sich; ein sogenannter Werkmeister beaufsichtigte die Fabrikation 
der Wurfmaschinen, Wandeltürme zc. ic. Der Ober- und Unterbaumeister hatte für 
die Instandhaltung der Befestigungen zu sorgen. 

Strenge Strafen standen auf Jnsnbordiuation und Jndisziplin und war jeder 
Bürger eidlich verpflichtet, bei einem Angriff auf die Stadt die Waffen zu tragen. 

Mußte die Stadt bei „Raisen" d. h. zu einem Feldzug im Dienste des Reiches 
oder eines Bundesgenossen eine gewisse Anzahl Mannschaft stellen, so geschah dies durch 
Loosuug. Diese fand wieder zunftweise statt und wurden nach einer gewissen Zeit die 
Ausgezogenen durch andere abgelöst. Die Landgemeinden hatten die Heerwägen sowie 
die Pferde für die Gefchützbespanmmg zu stellen. Die Kosten wurden entweder aus 
dem von den Bürgern zu bezahlenden „Ratsgelde" bestritten oder es wurden besondere 
Abgaben erhoben. Zur Herstellung der Befestigungen verwendete man meist Strafgelder; 
auch mußten die Ziegel vom städtischen Ziegelhaus für Zwecke der Befestigung billiger 
abgelassen werden. 

Wir kommen jetzt zur Bewaffnung der Stadt. 
Schon 1377 hatte die Stadt eine Bombarde und das dazu gehörige Pulver, 

1423 wurden eine große und zwei Rennbüchsen für Lindan von Büchsenmeister Oswald 
von Memmingen gegossen. 1512 schenkte Kaiser Max alle Büchsen, die vor Hohenkrähen 
genommen worden, der Stadt, welche daraus „zwo hübsch Nothschlangen" gießen ließ. 
1609 befanden sich im Zeughaus: 500 polirte Harnisch, 50 Schlachtschwerter, 1000 
Hackenbüchsen, 60 Stück Geschütze auf Rädern. Außerdem waren die Werke mit Geschütz 
ausgerüstet, darunter zwei Mauerbrecher und eine lange Schlange „die schoß 8 Zentner 
eine Meile weit". Sie trug die Jahrzahl 1485. — 

Um sich in Übung zu erhalten, betrieben die Bürger eifrig das Schießen mit 
Büchse und Armbrust. Vielfach finden wir auch Beteiligung an auswärtigen Schießen, 
so 1432 zu Ulm, 1447 zu Augsburg, 1486 zu St. Gallen, 1509 wieder zu Augsburg; 
1611 findet ein Freischießen mit großen Stücken statt. Der 30jährige Krieg machte 

1) Z. B. 1702—1705. — Außerdem hatte die Stadt in den letzten Jahrhunderten noch ihr 
Kreiskontingent zu stellen. (Anm. der Redaktion.) 
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den Schießvergnügungen ein Ende und erst im Jahre 1730 begegnen wir wieder 
einem Aufleben des Schützenwesens in Abhaltung eines Jubelschießens zur Erinnerung 
an die 200jährige Feier der Übergabe der Augsburger Konfession. 

Für den Sünszengenossen wie für den Reiter überhaupt war das Turnier Vor-
bereitung für den Ernstkampf und lesen wir, daß die Junker Lindan's sich 1417 am 
Rennen und Stechen in Augsburg beteiligten. — 

Ganz natürlich erscheint es, daß die Lindauer Bürger bei ihrem schon frühzeitig 
geordneten Heerwesen in den Kämpfen, die sie ausfochten, manche Lorbeeren sich holten, 
jedenfalls stets als wackere Streiter sich erwiesen. 

Abt Berchtold von St. Gallen 1268, die Orte Altstätten 1338, Wasserburg 1358, 
Wolfurt 1370, die Herren v. Schönstein 1395 erlagen ihren Waffen. Bei den Belagerungen 
von Sulz und Zollern, unter dem Städtehauptmann Ehinger im Streite gegen den 
wilden Hans von Rechberg 1442, vor Ramstein und Ruggburg 1452, vor Giesenburg 
1448 ; in anderen Fehden zeigten sich die Bürger wohl kundig des Waffenhandwerkes. 

Treu hielt jederzeit Lindau zu seinen Bundesgenossen und hat dies des öfteren 
bewiesen. Nach der Niederlage bei Altheim wurde zum zweiten Städtekrieg eine größere 
Abteilung vom Rat dem Bundesheer geschickt; 1378 lagen 45 Lindau er Knechte im 
Felde; auch Nürnberg wurde von Lindau im Jahre 1449 gegen Markgraf Albrecht 
Achilles unterstützt. Im Treffen bei Speicher 1403 verlor die Stadt 30 Mann und 
das Stadtbanner; beim Entsätze von Bregenz, das von den Appenzellem belagert 
wurde, trug das Stadtbanner der Stadthauptmann Landenberg. — 

Im Jahre 1353 finden wir in einem Reichskrieg Lindau vor der Stadt Zürich, 
ebenso 1415 im Kampfe gegen Herzog Friedel mit der leeren Tasche. Aus dem Kriege 
mit den Hussiten kamen nur mehr 5 Mann nach Hans 1432. Im Jahre 1462 ist 
das städtische Kontingent mit 37 Reitern und 117 Fußknechten im Streite gegen 
Herzog Ludwig den Reichen von Landshut vertreten. 

Besonders scheinen sich die Lindauer im Burgunderkriege ausgezeichnet zu haben, 
da die Chronik den 110 Lindauern unter ihren Hauptleuten Heinrich Schölling und 
von Landenberg alles Lob erteilt, wie es dort heißt: „Den Lindauer Fahnen von grün 
und weiß, ward vornen an die Spitz gestellt in das erste Glied zu den Lanzen." 

1475 kämpften sie mit Auszeichnung bei Sinzig und Neuß. 1487 wurden von 
Lindau 200 Fußknechte und 10 Retter nach den Niederlanden geschickt. 1492 stand 
der Stadthauptmaun Hieronymus Metzler mit 8 Reitern und 120 Fußknechten gegen 
Herzog Albrecht von Bayern im Felde. 1508 erfolgte die Teilnahme an der Einnahme 
von Hohenkrähen, die bereits erwähnt worden. Lindau schickte damals zum Römerzug 
König Maximilians 74 Fußknechte. In der Schlacht von Pavia gewann ein Lindauer 
Bürger das Horn von Uri, das Kalb von Unterwalden und die Kuh von Schwyz 
und hat daraus drei Trinkhörner machen lassen. — 152 Lindauer unter Hauptmann 
Pfister beteiligten sich tapfer an der Verteidigung des Städtchens Günz gegen Sultan 
Soliman 1532. Dann nockmals sandte Lindau 1542 ein Kontingent von 200 Mann 
gegen Pest; diese kehrten jedoch zum größten Teil nicht mehr heim, und was die Stadt 
wieder erreichte, war krank und siech. — 

Mit Beseitigung des Zunftregiments 1552 wurde das Lindauer Heerwesen ver-
ändert. Man teilte die Stadt in sechs Viertel nach Gassen und Plätzen ein und jedes 
Viertel war unterstellt einem Hauptmann aus dem großen Rat „also, daß ein jeder 
schuldig wäre, demselbigen Hauptmann zuzulaufen und feinen Befehlen zu gehorchen." 
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Hinsichtlich der Bewaffnung wurde bestimmt: „auch sollen die, so Bürger werden, 
im nächsten Monat nach ihrer Hochzeit, und dann die jung verheirateten Bauersleut 
gleich nach der Hochzeit mit ihrer Wehr, Harnasch, Musketen oder Rohren, je nachdem 
einer qualifiziert ist, also gerüstet auf's Rathaus kommen, und das allda vor Rath zeigen, 
und das dann unverändert erhalten und verbessern." 

Es folgt die Zeit vor Beginn des 30jährigen Krieges und dieser selbst mit all' 
seinen Leiden, Entbehrungen, Not und Schrecken. Die alten Urkunden berichten darüber 
mannigfach. 1616 und 1617 fanden Musterungen der Bürgerschaft und der Bauern 
statt. Ein neues Zeughaus wurde erbaut; 1618 werden junge ledige Bürger mit 
„Mußqueten getrillt von Hanptmann Andre Polan" ; 1619 „man macht neue Schlag-
wehren auf der Achbrugg mit eisernen Spitzen und Kettenen". „Im monat May führet 
man daß große Geschütz auf, 23 Stuckh, auff die Burg, Thamm und in die Insul." 

Überhaupt hatte die Stadt während des ganzen Krieges eine äußerst widerwärtige 
Stellung. Der Überzeugung nach protestantisch, konnte die Reichsstadt wegen ihrer 
geographischen Lage und umgeben von katholischen Standen sich dem Einflüsse der 
kaiserlichen Partei nicht entziehen. Man wollte seine religiöse Überzeugung nicht opfern, 
aber auch die Reichsfreiheit der Stadt nicht gefährden; es war darum ein stetes den Mantel 
nach dem Wind drehen notwendig und trotzdem konnte man der herrschenden kaiserlichen 
Partei, hier insbesondere der kaiserlichen Garnison, nicht jeden Argwohn nehmen. 
Daher auch das schroffe Auftreten der kaiserlichen Kommandanten gegen den Rat, die 
unerhörten Kontributionen an Geld und Naturalien. 1619 wurde, wie schon erwähnt, 
die Stadt zweckmäßiger befestiget, worunter ein Pfahlschlag um die ganze Stadt besonders 
hervorgehoben zu werden verdient. — Um diese Zeit wurden fremde angeworbene 
Truppen, Wartgelder genannt, den Bürgern in die Häuser gelegt. 1622—24 folgten 
österreichische Truppendurchzüge, die der Stadt viel Geld kosteten. Lindau, 1628 kaiserliche 
Garnison geworden, blieb es auch mit kurzen Unterbrechungen; die Stadt litt unsäglich. 
Die Garnison belief sich öfters auf 3000 Mann, für welche nicht nur Kriegsgeräte 
aus dem Zeughaus, sondern auch Wein, Korn, Fleisch beschafft werden mußten. So 
kam das Jahr 1647 heran und mit ihm die Schweden, welche zur Belagerung Lindau's 
schritten. 

Wir lassen dieses historische Ereignis zum Schlüsse dieser Arbeit hier etwas aus-
führlicher folgen. 

Schon auf die Kunde von der Ankunft der Schweden in Jsny hatte der Kom-
Mandant, Oberst Graf Wolfegg, Anstalten zur Sicherung der Stadt getroffen. Die 
Brücke wurde teilweise zerstört, ebenso das Klösterchen an ber Ach eingelegt. 

Lebensmittel waren in großer Menge vorhanden, da die Bauern ihr Getreide 
und Vieh in die Stadt geflüchtet hatten. — Bereits hatten sich schwedische Reiter an 
der Grenze des Stadtgebietes gezeigt. Nun ließ der Kommandant bei der Bürgerschaft 
anfragen, ob sie mit der Garnison zusammengehen wolle in der Verteidigung der Stadt. 
Dies wurde bejaht und auch später während der ganzen Belagerung von beiden Seiten 
durchgeführt. Man stellte ein Verzeichnis auf über die Mannschaft zu Handlangerdiensten 
aus den Wällen und bei den Geschützen, sowie zur Bedienung der Schiffe. 

Die Gesammtanzahl der in der Stadt befindlichen Personen mag auf 4000 
kommen; doch hatte man Kranke und Schwache nach der Schweiz geschafft. Die 
eigentliche Besatzung bestand aus der Garnison, circa 700 Mann; 40 Mann waren 
von Überlingen und etliche von Konstanz eingetroffen. 

s* 



116 

Die Zeughäuser lieferten Geschütz und Munition; die ganze Stadt sah wie ein 
Kriegslager aus; alle brennbaren Stoffe flüchtete man an entlegene Orte; ebenso 
sorgte man an verschiedenen Plätzen für Wasser im Fall etwaiger Brände. Die 
öffentlichen Gebäude waren zu Kriegszwecken bestimmt. An den Befestigungen wurde 
fortwährend gearbeitet, besonders seit Oberst de Crivelli diese Arbeiten leitete. Am 
festen Land befand sich lediglich der sehr starke und durch Batterien gedeckte Brückenkopf 
in den Händen der Verteidiger. Obwohl Marschall Wrangel selbst verschiedene Stürme 
gegen ihn kommandierte, konnte er doch nicht eingenommen werden, wenngleich er 
ziemlich beschädigt wurde. Zwischen dieser Schanze und dem Thor waren Laufgräben 
in dem vom Wasser freien Raume aufgeworfen, durch Paliffadierungen geschützt. Vor 
dem befestigten Landthor befand sich ein dreieckiges Außenwerk, rechts und links davon 
Brustwehren. Das Landthor war durch den Zwinger mit der Fledermausschanze ver-
bunden; dann folgte die neue Schanze; vor dem kaiserlichen Zeughaus, jetzt Paradies, 
standen Geschütze, und weitere drei Batterien auf der sogenannten Hurenschanze schlössen 
die Verteidigungslinie. Auch die Insel war ähnlich bewehrt, der Hafen durch Palissaden 
geschlossen. Es konnte vom Fischerthor wie vom Jnlaß ein sich nähernder Feind 
beschossen werden. Fischerschanze und Burg deckten überdies den Hafen. Ein besonders 
starkes Werk befand sich hier noch, die Gerberschanze. Um alle diese Festungsbauten 
zogen sich Palissadenreihen mit verblendeten Öffnungen. 

Der Feind, ein schwedisches Korps unter Feldmarschall Wrangel, hatte Anfangs 
Mangel an schwerem Belagerungsgeschütz. Am 8. Januar 1647 traf Wrangel Anstalten, 
die Stadt einzuschließen. Die Hauptmasse seiner Truppen lag jenseits der Ach,; in 
Reutin wahrscheinlich Reiterei. 

Das Hauptquartier befand sich in dem kurz vorher eroberten Bregenz; die 
Hauptangriffe aber leitete Wrangel an Ort und Stelle persönlich. 

Batterien für grobes Geschütz wurden drei errichtet; von der einen aus konnte 
Fledermaus- und neue Schanze bestrichen werden; eine zweite befand sich vor der Ach-
brücke und eine dritte stand hart am See, in unmittelbarer Nähe des Schänzchens, 
dazwischen Batterien leichteren Kalibers. Bor dem Brückenkopf waren an fünf Orten 
Kessel in Triangelform aufgestellt, um damit Stein- und glühende Bomben gegen die 
Stadt zu werfen. Die Angreifer deckten sich ebenfalls durch Laufgräben. In dem 
Tagebuch des Dr. Heider über den „Verlauf der Statt Lindau Belägeruug" finden 
wir eine genaue Beschreibung der schließlich erfolglosen Anstrengungen der Schweden, 
sich der Stadt zu bemächtigen, fowie der Gegenmaßregeln, die der Verteidiger ergriff. 

Am 6. März 1647 führten die Schweden ihr schweres Geschütz hinweg und 
verließen bald darauf auch das Stadtgebiet. 

Der Verlust an Menschenleben in der Stadt war unbedeutend: ein Fähndrich, 
ein Konstabel, ein Schanzmeister, 19 Soldaten und 6 Bauern waren geblieben. 

Der Belagerer hat größere Verluste erlitten: es sollen über 700 Schweden 
gefallen sein, darunter ein Major und zwei Kapitäne, die zu Reutin beerdigt wurden. 

Der westphälische Friede brachte der Stadt ihre Freiheit wieder. Im Jahre 
1649 zog die Garnison ab und wurde die Stadt in die früheren Rechte wieder ein-
gesetzt. Gleich nach Auflösung der kaiserlichen Garnison bildete sich ein bürgerlicher 
Kriegsrat; die Mannschaft bestund aus einem Wachtmeister, 6 Korporälen, 11 Gefreiten, 
39 Musquetieren, 5 Spielleuten. Das Bekenntnis der Augsburgischen Konfession war 
Hauptbedingung zur Anwerbung. 
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Die Angeworbenen kamen aus allen Herren Ländern. Zu diesen kriegsgeübten 
Soldaten wählte der Rat noch zwei Hauptleute, zwei Fähnriche, einen Lieutenant, zwei 
Feldwebel und unterstellte ihrem Kommando die in zwei Kompagnien zu 150 Mann 
geteilte Bürgerschaft; ebenso wurden die Bauern in zwei Kompagnien zu je 150 Manu 
eingereiht und schließlich die ledigen Gesellen von Bürgern und Bauern in eine beson-
dere Kompagnie zu 180 Mann. Die Waffen hatte man aus dem bisherigen kaiserlichen 
Zeughaus erhalten; ebenso hatte man neues Geschütz gekauft. 

Im Jahre 1650 änderte sich diese städtische Kriegsverfassung, indem man einen 
Stadthauptmann anstellte. Die Zahl der Korporäle wurde auf 5 reduziert, statt 11 
Gefreiter blieben 6, und statt 39 Musquetiereu behielt man 16. So blieb nun das 
städtische Wehrwesen in den nächsten 50 Jahren, in denen sich sonst nichts, was in 
den Rahmen dieser Arbeit gehören würde, ereignete; die Stadt erholte sich allmählich 
von den Wunden, welche ihr der 30jährige Krieg geschlagen. 

Beigaben. 

Die Redaktion dieser Schriften erlaubt sich, in Übereinstimmung mit dem Herrn 
Verfasser vorstehenden Beitrags, demselben drei Verzeichnisse beizufügen, die über die 
Wehrhaftigkeit der Stadt Lindau am Ende des 16. Jahrhunderts, am Anfang des 17. 
und 18. Jahrhunderts Auskunft geben. 

Dieselben sind dem Stadtarchiv entnommen, in welchem sich ziemlich viel Material 
über das Militärwesen der Stadt und des schwäbischen Kreises erhalten hat und das 
nunmehr geordnet wird, so daß zukünftige Forscher nach dem Militärstaat kleinerer 
deutscher Reichsstände auch hier Ausbeute halten können, wenigstens für die Zeit 
vom 15. Jahrhundert an. Wir haben mit Absicht Zeiten ausgesucht, in denen kein 
Kriegslärm außerordentliche Zurüstuugen erheischte, sondern in welchen ein normaler 
Zustand herrschte, aber auch eine solche, in der Kriegsgefahr in nächster Nähe drohte. 

Wir bemerken, daß in den Inventarien neben den von uns gebrachten Angaben 
auch die Bedienungsmannschaft genannt ist. Das hier in Betracht kommende Zeughaus 
ist das städtische, nicht das des Kreises, und stand da, wo heute die Kaserne steht. 

Pfarrer Reinwald. 

1. 

1581. 12. April. Laus Deo! 

Inventarium über das Zeughaus von Hans Furtenbach, Oberbaumeister, Hans 
Caspar vom Rötenberg, Seckelmeister, Matthias Kurtz, Schreiber, als den drei Ber-
ordneten beschrieben, und dem Zeugwarten Bernhard Sauber Schwartz übergeben. 

Was für Geschützs auf allen der Stadt-Werinen und Türmen desgleichen die 
Adjunction vom Pulser, ist in diesem Jnventario auch verzeichnet. 

Oben auf dem Zeughaus gefind sich wie hernach: 
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176 lederin Kibel; 60 lederin Kibel vor dem Zeughaus; 65 Stollens = Kurz-
haggen mit aller Zubehör; 182 hispanisch Haggen mit langen Röhren mit aller 
Zubehör; 16 blos hispanisch Haggen, 8 lange Feuerbüchsen mit Feuerschlössern; 
1 Mörser (?),2) 1 Fenstling (kleines Gewehr) mit einem Feuerschloß. 

52 Doppelhaggen, 36 Doppelhaggen; ein halber Doppelhagg mit einem Wendfuß. 
9 ganze Rüstungen mit Armzeug, Handschuh, Sturmhut, 1 Helmlitt. 
9 Gereissets Harnisch mit Axleu it. Sturmhüten, 2 gereift Rüstungen mit Kragen 

it. Bockelhauben, 4 Schwartze Rüstungen mit Axlen it. Sturmhüten; 1 schwartz Harnisch 
hat fein Axelin. 173 weiß Rüstungen mit Axleu it. Sturmhüten; 17 weiß Rüstungen 
ohn Axleu u. ohn Sturmhüten; 14 weiß Rüstungen ohn Ringkragen, Axlen it. Sturm-
hüten. 2 schwarze Trabharnisch mit Axlen ohn Hui. 

4 weiß Trabharnisch ohn Axlen it. Huet. 1 gereiffte Trabharnisch mit Axlen 
ohn Sturmhut; 10 Rüggen it. Kreps ohn Schossen; 14 Krepsle vornen her, 13 
Bockhelhaubeu, 30 Hellenparten, 32 Streitaxeu, 12 Streitaxen im Salgaden, 12 
Knobelspieß mit Hellenpartin, 3 Knobelspieß, 19 Schyffelin, 8 Windlichter, 2 Schlacht-
schwerter, 2 Schlachtschwerter von newen, 183 Schwerter, 4 Reitschwerter, (87 
Schlachtschwert) 1 Bilgerstab, 2 Wurfbarten, 2 Blasbalg, 61 Spießen zum Post- u. 
Jagdschiss verordnet, 47 Bürdinerspieß ^) mit angeschlagenen Füßen an jeder Bürde: 
7 Spieß, ditto 329. 

13 Bürdinerspieß mit alten angeschlagenen Füßen an jeder Bürde, 7 Spieß, 
ditto 9. 

(1532 Spießfüßen, so nicht angeschlagen; dason 50 verkauft anno 1486; 7 
nach Isny verkauft 1474.—) 56 Bürdinenspieß ohne Eisen an jeder Bürde; 7 spieß; 
ditto 392. 12 Kiene Fysener; 1 Pantzer-Leib, daran zweit Panzer Ermel. 

Unten im Zeughaus gefind sich wie hernach: 
35 Messingspritzen; 18 Feuerpfannen; 64 Bickel- 22 Streithaueu; 19 Zimmer-

eien, 135 Angelstifthäuflen;4) 3 Gießlöffel; 3 Großnopper,^) 23 Büxenajobel, groß 
und klein (?), ein Model zu Doppelhaggen von 10 Kuglen; 3 Lang-Model zu Doppel 
Haggen; 24 große und klein Sp. Büxen auf Pobent.6) 

3 Stück (Geschütze) auf Podern, 2 auf Redern. 1 großer Mörser (Bombe) in 
seinem Schaft zum Feuerwerfen. 1 Reiswagen samt aller Zubehör; 3 Lastwagen, 
barunter ein kleins. 1 Hellenbart bei ber anbeten Thür; 1 kleins Mörser von einem 
Stück auf Reber; 6 Glutpfannen, 2 Wiedene Pfannen, 1 Ölhafen. 

In memoriam: Lob Bnschor, zum Feitr verorbttet, hat zwei Messingspritzen 
unb ein Laternen ins Zeughaus gehörig. Konrab Schnell, so zum Feuer verorbuet, 
hat zwei Messingspritzen und ein Laternen. Herr Bürgermeister Abam Deller hat ein 
Messingspritzen, ins Zeughaus hörig. Außerbem finb verzeichnet als an verschiebenen 
Orten, besonbers ben öffentlichen Gebauben untergebracht 31 Feuerhaxen, brei große 
im Zeughaus, 47 Feuergabeln (5 im Zeughaus), 87 Leitern (15 im Zeughaus), welche 
Gegenstänbe aber alle zum Zeughaus gehören. — 

1) Der Stollen — Spitze, auch Der Dolch; hier wohl „Haggen" mit einer Art kleinem Bajonett. 
2) Mörserblock? 
3) Bürdin (gipurdau) zum Tragen auflegen, hier also wohl: Spieß ans einer Art Gestell-
4) Vielleicht spanische Reiter. 
5) Nopper ist sonst eine Waffe zum Fauststoß. 
6) Auf Füßen. 
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1581. 12. April. Laus Deo! 
Inventarium, was sich auf dato für Geschütz auf allen Werinen befindet, nämlich -
2 Doppelhaggen dem Schluodins Turm; auf dem Burgthor 2 Stück auf Redern, 

4 Doppelhaggen; unter dem Burgthor, 1 Stück auf Redern, 1 Böller auf Reder. 
Auf der Heidenmauer 2 Stück auf Redern. Aus dem Blockhaus 2 Stück auf Redern, 
2 Doppelhaggen. Auf des Jolers Thurm 1 Stückhlin aus Redern, 1 Doppelhagg. 
Auf des Türers Thurm 1 Doppelhaggen. Auf dem obern Jnselthor 2 Doppelhaggen. 
Auf dem Grünen Thurm 3 Stück auf Redern, 12 Doppelhaggen. In dem Röndelin: 
2 Stück auf Redern, 12 Döppelhaggen, gehören in der Krölen Bollwerck. In der 
Hienlin Bollwerk: 2 Stücklin auf Podern. Auf dem Luckheuer Hüslin am Jnselhorn 
12 Doppelhaggen. Auf dem untern Jnselthor: 2 Doppelhaggen. Auf der Ferbi bei 
dem untern Jnselthor: 4 Doppelhaggen. Aus Burg: 2 Stück auf Podern; auf 
Burg bei der Kirchen (Römerschanze) u. am Thürlin 2 Stück auf Redern, 8 Doppel-
Haggen. Auf Franzen Schludis Loherei (wahrscheinlich spätere Gerberschanze) 2 
Doppelhaggen. — 

1581. 12. Aprilis. Laus Deo ! 
Inventarium, was sich in Allem auf dato für Bulver befindet. 
An der Newen auf St. Peters Turm: 14 Vesslin Lindawer Bulver; 32 Wessel 

Hailbronner, Blauwiler u. St. Galler Bulver = 46 Vessel. In Fledermaus Thurm: 
26 Vesslin Hailbronner, Blauweiler, St. Galler Bulver, darunter sind 3 große Vessel 
oder Legelen, welche übel zerbrochen n. zum Tragen zu schwer, sollen in klainere Vessel 
inpackt werden. — In den Barfüßern auf Kirchen befinden sich: 87 Vesslin, in allem 
an Hailbronner, Jsner, Veldkirchner, St. Galler, Constanzer, Memminger, Blauwiler, 
Lindover Bulfer. 

Nota. Das Lindauer Bulver von Marx Mesmer vorlängst von seinem Vatter 
Friedrich Mesmer erkauft worden, — Auf dem Thurm auf Burg 32 Veßlin gyßlinger 
Bulser. Im Ganzen an ob gemeldten 4 Orten 191 Bulver-Veßliu. 

Welches Bulver gut ist. 

Fridlin Mesmers (Lindauer) Bulver ist gutt. Haller Bulver ist gutt. Costenzer 
Bulver ist gutt. Hailbronner Bulver ist gutt. 

Was zu kurz schießt: Veldkirchuer Bulver, Ehinger Bulver, Marxen Mesmers 
Bulver, Also haben mir die Schützen in Gemain auzaigt, denn ich für mich sollts 
nit ußthun, daß ich gewiß kenn. 

Nota 1585. 

Im Monat Januar haben Matheus Eggen Seligen Erben dem Zeugwart 
Sauber Schwarz in Gemainer Herren Zeughaus überautwurt, wie hernach folgt: 

Ein Fahnen in gemainer Statt Färb weiß und grün. Ein Spieß 18 Fuß lang. 
Ein Harnisch mit Sturmhauben, Axeln, Latz, Eißenhandschuh, Sammtkappen, Krebs, 
alles weiß. Ein paar Pantzer Ermel; Zwen Pantzerhandschuh; ein spitzig Schwert; ein 
kurtze Büx zu zwei Feuerschlösser sammt der Halfter. Item ein ungarisch Tartschen.1) 

1) Schild oder Säbeltasche. 
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Um 1620.  

Ohne genauere Angabe der Zeit, aber der Schrift und den genannten Personen nach 
zu schließen, um das Jahr 1620, findet sich eine ausführliche Spezifizierung der Ver-
tetlung der hiesigen Wehrverhältnisse und der zur Verteidigung der Stadt berufenen 
Bürgerschaft, der wir folgendes entnehmen. 

F. 1: Uff das Bollwerk im Paradeiß sind ans dem Zeughaus zu ordnen und 
sollen die Büchsenmeister u. Handlanger mit ihren Mnsqueten auf die Wehrinen ziehen : 
Drei Stück Göschitz sind verordnet, die sollen in Thurm hinein gestellt werden, damit 
man sie im Notfall bei der Hand haben möge: der Staiger, der Wolf, der Hirsch. Drei 
Büchsenmeister, drei Handlanger sollen bei jedem Geschütz sein. 

N. 2 : Uff des Krättlers Thnrn ist ein Stückhlin u. 2 Doppelhaggen. Hiezu 
3 Mann. 

N. 3: Uffm Blockhaus stehn 2 Stückhlin u. 2 Doppelhaggen. 4 Mann. 
N. 4: Uff das Bollwerk beim Fledermausthurm Sollen 4 Stückhlin aus dem 

Zeughaus gestellt werden: die Schlang, der Bär, der Wildmann, die Wildfrau. 5 
Büxenmeister, 4 Handlanger. 

R 5 : Uff der Haydenmaner stehn zwei Stückh; 2 Büxenmeister, 2 Handlanger. 
N. 6: Uff dem Purgthor stehn zwei Stück Geschütz, 2 Büxenmeister, 2 

Handlanger. 
N. 7: Zum Schoßgatter zwei Mann, der Brunnenmeister, der Blaser auf 

dem Burgthor. 
N. 8: Auf das Bollwerk beim Huyer oder Sigelsthurm sollen drei Stück 

gestellt werden oder da es nit Gelegenheit mit dem Stellen hätte, sollen solche im 
Zeughaus an einem bequemen Ort fertig gehalten werden: der Drach, die Schlang, 
ein Falken. Drei Meister, 3 Handlanger. JS". 9: Uff das Büwlin am Maurerstad sind verordnet zwei eiserne Kammer-
stückhlin, zwei Maister, 2 Zugebne. 

N". 10: Uff das Revelin an Vischergassen sollen drei Stückh ußm Zeughaus 
gestellt werden. Der Gawiz, das Zeislin, ein Feuerpöller, 3 Maister, 3 Handlanger. 

K U :  U f f  B u r g  s t e h e n  6  S t ü c k :  d e r  D r a c h ,  d i e  G ö s l e r i u ,  d e r  B a s i l i s k h ,  
der Goggelhahn, zwei ungenannte. 5 Meister, 6 Handlanger. 

N. 12 : Uff das Luckhenheuslin an der Brugg sollen sich 4 Mann mit Muß-
queteu verfügen. 

K 13: Uff das Tuchhaus sollen auf dem untern Boden zwei Kammerstückhlin 
gestellt, die möchten mit Bretter an einem Ort eingemacht werden. Man soll ein 
eichner Brustwehr vornen beim Laden machen. 4 Mann, die zur Geheimhaltung 
verpflichtet sind. — 

N. 14: Uff der hintern Färbin beim Mangenthnrm seind fünf Haggen, 6 Mann. 
N. 15: Uff die Neuin sollen zwei Stückh geführt, die möchten in das Kirchelin 

(Peterskirche) gestellt werden: der Bock, die Gais. 
Ein Oberbüxenmeister, 3 Mann. 
N. 16: Uff das Revelin am Juselhorn sollen vier Stück gestellt werden: der 

Sackpfeiffer, der Baurentanz, zwei eifene Kammerstückhlin. 4 Mann, 4 Handlanger. 
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IST. 17: Uff des Bönels Rundel gehören zwei Stück, stehen allda; 5 Mann. 
N. 18 : Im Brückenthurm stehen drei Stückh Geschütz. 4 Mann, 4 Handlanger. 
IST. 19: Uff der Krölen Bastei sollen drei Stück geordnet u. im grünen Thnrn 

gestellt werden: der Schwan, der Falkh, die Lerch. 3 Mann, 3 Handlanger. 
IST. 20: Zn Sixten Hänslin soll ein Kammerstückhlin, zwei Hagelgeschoß von 

geschifften Doppelhaggen gestellt werden. 5 Mann. 
Außerdem werden noch bedient der Beer mit 1 Büxenmeister u. 2 Handlangern, 

der Baurentanz, der Sackpseiser, der Meermann, die Meerfrau, das Einhorn, der 
Reuter, die Reuterin, das Bläwlin, die Grasmuck, der Distelvogel, die Lerch u. die 
Mais, der Rotkropf, Geschütze, die sämtlich bis zum Notfall im Zeughaus stehen bleiben. 

In demselben Schriftstück werden als Sammelplätze angegeben; 
1: der Brodplatz vor dem Rathaus für 1 Hauptmann, 1 Lieutenant, 1 Fähndrich, 

1 Nebenfehndrich, 2 Trommler, 2 Pfeifer, fir die wehrhaften Personen des Stadtgerichts, 
des großen Rates, für die Sünfzengefellschast, die Metzger, Schuhmacher u. Fischerzunft. 

2: der Baumgarten für ebenso viele Offiziere n. Spielleute u. für acht Rotten. 
Auf dem Paradiesplatz haben zu erscheinen ein Lieutenant, ein Fenderich n. ein 

Nebensenderich, drei Spielleute u. das Viertel „der ledigen Putsch". 
Das Jagdschiff zut Ausübung der Wache auf dem See wird bemannt mit 1 

Hauptmann, 1 Rottmeister, 2 Schützenmeister, 1 Steuermeister, 13 Mann auf der 
einen, 1 Rottmeister, 1 Schützenmeister, 1 Steuermeister, 16 Mann aus der andern 
Seite, zusammen 36 Mann. 

Ins Postschiff gehören 1 Hauptmann, 1 Rottmeister, 1 Steuermeister, 14 Mann 
auf die eine, 1 Rottmeister, 1 Steuermeister u. 15 Mann auf die andere Seite, 
zusammen 34 Mann. — 

3. 

1 7 2 3 .  
Spezifikation aller jener mettallinen Stückhen, so sich 1723 im brauchbaren 

Zustand befunden haben.1) 
Eine halbe Cartaun schießt 24 Pfd., genannt der Drach, steht im Haberhaus, 

wiegt 56 Ctner 79 Pfd. 
Eine halbe Cartaun, genannt der Elephant, schießt 24 Pfd. Eisen, wiegt 56.98, 

steht im Haberhaus. — Eine */4 Cartaun, die Schlang, schießt 12 Pfd., wiegt 45.65, 
steht im Haberhaus. — Eine detto schieß 12 Pfd., genannt Einhorn, wiegt 36.12, 
steht aus der Fledermausschanze. — Eine detto, genannt der Low, schießt 12 Pfd., auf 
der hohen Wahl, wiegt 36.12. — Eine x/s Cartaun, genannt justitia, schießt 6 Pfd., 
wiegt 18.83, steht auf der hohen Wahl. — Ein lU Colombrine oder Schlang, genannt 
der Drachkopf, schießt 6 Pfd., wiegt 23.56, steht auf der Fledermaus. — Ein detto 
oder Falkon, schießt 6 Pfd., wiegt 22.65, steht auf dem Lofersthurm. — Ein Falkon 
oder Schlang, genannt Stierreiter, schießt 5 Pfd., wiegt 17.52, steht auf der Fleder-
maus. — Ein Regimentsstück, schießt 4 Pfd., wiegt 11.20, steht auf der neuen schanz. 
— Ein detto, schießt 4 Pfd., wiegt 11.39, steht in der Burg. — Ein detto, schießt 

1) 1720 hatte ein großer Brand die Fischergasse und die Schmiedgasse verheert. Auch das 
Zeughaus war ihm zum Opfer gefallen und mußte fast neu erbaut werden. 
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3 Pfd., wiegt 13.92, steht in der neuen Schanz. — Ein doppelter Falkonet, schießt 
2 Pfd., wiegt 9.75, steht in der Burg. — Ein Falconett, genannt Adam, schießt 1 
Pfd., wiegt 7.40, steht in der Vitztum-Schanz. — Ein Kanon, die Rüden, schießt 9 Pfd., 
wiegt 19.25, steht im Haberhaus. — Ein Falconet, schießt 1 Pfd., wiegt 3.70, steht 
im Fuchsloch. — Ein Feldstück, schießt 1 Pfd., wiegt 3.90, ebenda. 

Ein achtel Canon, schießt 6 Pfd., eingetauscht von Nüruberg, wiegt 17.46. — 
Ein Regimentsstück, schießt 4 Pfd., wiegt 9.5. 

Folgen die Cammerstückh. 

Ein Cammerstückh, der Adler, schießt 12 Pfd., wiegt 6.77, steht in der Königs-
Schantz. — Ein detto, Basilisk, schießt 12 Pfd., wiegt 6.66, steht in der Vitztumbs-
Schanz. — Ein detto F. II Rom. imp. schießt 12 Pfd., wiegt 11.87, steht auf dem 
Wasserthor gegen die Burg. — Ein detto, schießt 12 Pfd., wiegt 12.53, steht gegen 
dem Manzen auf dem Wasserthor. — Ein detto, genannt Falkh, schießt 12 Pfd., wiegt 
4.70, steht auf dem Burgthor. 

Diese vorstehende brauchbare Stückh erfordern noch Beschlag, Räder etc. 
Zusammen 24 Stück, wägen 465.13. 

V e r z e i c h n i s  j e n i g e r  m e t a l l i n e r  S t ü c k h e n ,  s o  i n  d e r  B r u n s t  a n n o  
1 7 2 0  i m  Z e u g h a u s  S c h a d e n  g e n o m m e n  u .  g e s c h m o l z e n .  

Ein vierter Cartaun, der Low mit dem Ring, wiegt 34 Ctr. Zwei achtel 
Cartaunen (Fides, Spes) wiegen zusammen 40.35. Ein Falkonet, Boa, 6.60; ein 
ditto Dudelsack, 8.22, ein ditto Fortitudo 4.60} zwei Feldstückh zu 3.52 u. 3.63; 
drei ditto, Temperantia, Fides, Syrena zu 3.20; 3.23; 3.20., also 11 Stückh ruiniret, 
so gewogen 110.55. Davon zwei eingetauscht, bleiben Rest an Metall. 84 Ct. 4 Pfd. 
Aus diesen sollen 44/8 Cartaunen gegossen werden a 20 Ctr. oder aber 33/4 Cartaunen 
ä 34 Ctr. schwer. 

Wie viel an Rüstungen und Kleingewehr in jenem Brande zu Grunde gegangen, 
wie viel gerettet worden ist, darüber enthalten die Verzeichnisse spezielle Angaben nicht. 
Daß der Verlust aber groß gewesen sein muß, erhellt aus Folgendem. 

Folgt, was am nötigsten in das Zeughaus anzuschaffen, ohnmaßgeblich erachtet wird. 
1; Die noch brauchbaren und wieder probierte Stückh mit Laveten, Räder u. 

Laadtzeug erfordern 530 fl. (Ist angeschafft 6 Lavetten, 12 Räder, 6 Laadtzeug.)^) 
2: 100 Stück zogene Zihlrohr, 50 Stück zogne Doppelhaggen herbeizuschaffen 

1200 fl. (Sind von ersteren 53 vorhanden, ohne die so die Bürger haben n. 12 
Doppelhaggen.) 

3: Für 300 Stück Flinten, zweilöthig zu erhaudlen 900 fl. (1723, 27. Febr. 
vom Corporal Zwicker 200 Stück erhandelt a 2 fl. 25 Kr. 1724 erkauft 250 ä 2 
fl. 25 Kr.) 

4: Sich weiter mit nötiger Holzwaar als Latten, Tillen,^) Felgen in Vorrat zu 
versehen, um die auf denen Batterien notleidenden Lavetten u. Räder reparieren zu können. 

1) Die eingeklammerten Worte sind spätere Randbemerkungen. 
2) Walzen. 
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5: Das kurze Gewöhr, so viel nötig, zu reparieren. (1725, 15. Oktober sind 
50 Stück neue Grenadiers-Ballisten (Wurfstücke) item 25 neue Grenadier-Bajonnett 
geliefert worden.) 

6: Nachzusehen, ob von denen eisernen Serpentin/) die ruiniret, keine mehr zu 
reparieren wären. (Können repariert werden, weil sie geschmiedt, nicht gegossen sein.) 

7: Die noch brauchbaren Harnisch u. Bruststück auszubessern (Ist geschehen). 
8: Umb mehrere Springstöck Stangen zu setzen, bnmit die im Brand gebliebenen 

Spitz wieder können angeschifft werden. (Hat Vorrat.) 
9: 100 Cardetschen Büchsen drehen lassen und mit Hagel anfüllen, zu denen 

Cammerstückhen dienlich. (Sind 24 Stück gefertigt worden.) 
10: 100 Batrontaschen anzuschaffen. (Sind 50 neue gemacht worden.) 
11: 31 Stück Kupplen ä 48 Fr. (Sind 1725 von Säckler Ott geliefert 

worden.) — 
Außerdem soll noch Papier zu Patronen u. Pulver angeschafft werden. — 

Im Jahr 1725 war, wie aus etlichen „monitis u. notaminibus", die auf eine 
Visitation folgten, hervorgeht, Alles wieder in Stand gesetzt. Im neu errichteten 
Zeughaus wurden Gewölbe mit Gestellen eingerichtet, damit die bei St. Jakob in der 
Burg liegende Munition dorthin verbracht werden könnte. Ferner wurden 50 Stück 
neue Ballisten placiert, Bajonette und Schanzgeschirr angekauft, das Lcmdlhor mit 
neuen Ketten versehen. Die im Haberhaus provisorisch aufbewahrten Geschütze, Wehren 
und Harnische wurden ins Zeughaus verbracht, alte Flinten eingezogen, die Bürger 
und Bauern mit „Wachtrohren" versehen. Die steinerne Stiege hinten am Zeughaus 
wurde erhöht, die Gesckütze erhielten neue Ausstattung mit Rädern, die Granaren 
neue Füllung. Außerdem erwarb man Ladzeug, Hellebarden, 60 Morgensterne. Man 
besserte die Palissaden um die Forttfifattonen und Schanzen aus, erneuerte das Loch 
an der Königsschanze, kurz, man suchte die Stadt noch einmal „wehrhaft" zu machen. •— 

Bedenkt man, daß neben den Kosten und dem Aufwand für die lokale Sicherheit 
des Heimatortes der Reichsstand sein, bei den Kreisregimentern stehendes Kontingent 
zu unterhalten hatte, so wird man begreifen, welche Opfer auch damals der Aufwand 
für den Kriegsstaat einem kleinen Reichsstand auferlegte, bie um so lästiger wurden, 
als sie bei betn zerteilten unb zersplitterten Zustanb bes Reichsheeres seit betn dreißig-
jährigen Krieg nahezu umsonst gebracht wurden. 

Beim Rückblick aber auf das verhältnismäßig so reiche Kriegsmaterial, das der 
Stadt zu Gebote stand, muß man doch bedauern, daß ihr von demselben nichts, rein 
gar nichts, erhalten geblieben ist. Feinde aber auch Freunde haben in den Koalitions-
kriegen miteinander gewetteifert, fortzunehmen, was genommen werden konnte. 

1) Feldschlangenrohr. 



VI. 

Johann Thomas Stettner . 

N a c h r u f ,  

verfasst im Auftrag des Vereins-Ausschusses 

von 

Pfarrer Reinwald. 

Der Ausschuß unseres Vereins hat in diesem Jahre den Beschluß gesaßt, das 
Andenken jener Männer, welche seinem Verbände angehört und seine Bestrebungen 
gefördert haben, durch kurze Biographien in seinen Schriften zu feiern. Er ahmt mit 
diesem Vorsatze dem Beispiel anderer Vereine nach, in deren Mitteilungen wir nicht 
selten ausführlichen und wertvollen Berichten über Leben und Streben Heimgegangener 
Mitglieder begegnen. Er erfüllt damit aber auch eine einfache Pflicht der Pietät uud 
somit, wie eine Pflicht gegen die Geschichte, der er zu dienen bestrebt ist, so auch eine 
solche gegen sich selbst. Denn jener dient man nicht nur damit, daß man feine For-
schungen lediglich aus Gebiete ausdehnt, welche mehr oder weniger weit hinter uns 
liegen, sondern auch damit, daß man die Gegenwart, ihre Erscheinungen und ihre 
Persönlichkeiten durch dankbare Anerkennung ihres Wertes für die Nachwelt festhält 
und fruchtbar für sie macht. Zu dieser aber, zur Pflicht gegen sich selbst, gehört es, 
daß auch die Vereine das eigene Wirken und Schaffen ehren, indem sie derer nicht 
vergessen, die dasselbe irgendwie durch Wort und That gefördert haben. 

Von diesen Gesichtspunkten aus mögen die verehrten Mitglieder ihr Urteil und 
ihre Kritik regeln, wenn sie fortan, wollen wir hoffen nicht allzuoft, neben den Artikeln, 
welche dem Thun und Treiben der Altvordern, dem Handel und Wandel der Ver-
gangenheit gewidmet sind, auch solche finden, die einem Zeitgenossen, einem Mitarbeiter, 
einem Freunde gelten. Es handelt sich dabei nicht um panegyristische Darstellungen; 
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eine solche Ware z. 58. dem Manne, von dem hier zunächst geredet wird, im Grunde der 
Seele zuwider gewesen, auch nicht um schwärmerische Gefühlsduselei, wie sie teilweise 
bei den Biographen des vorigen Jahrhunderts Mode gewesen, es handelt sich darum, 
Lebensäußerungen deutschen Sinnes und deutscher Art im bescheidenen Rahmen pietäts-
vollen Dankes darzustellen und nebenbei wohl auch um ein Stückchen Vereinsgeschichte. 

Wer von unseren verehrten Vereinsmitgliedern sich der Mühe unterziehen wollte, 
das erste Mitglieder-Verzeichnis, wie es vor zwanzig Jahren dem ersten Vereinshefte 
beigegeben worden, mit dem dem letzten Hefte beigegebenen zu vergleichen, der würde 
vor sich ein Bild des Wandels und des Manderns der Personen haben, wie es auch 
auf eng begrenztem Raume vor sich geht. Eine ganze Schaar derer, die damals mit 
frischer, jugendlicher Begeisterung den Entschluß faßten, dahin zu wirken, daß die Ufer 
des Bodensee's in ihrem geschichtlichen Glänze wiederstrahlen könnten, ist leider dahin-
gegangen. Unter denen, die damals sofort unter noch etwas zweifelhaften Verhältnissen, 
bei einer Mitgliederzahl, welche kaum den dritten Teil der jetzigen erreichte, bei einem 
für literarische Unternehmungen wenig verheißungsvollen Jahresbeitrag, es zu ermöglichen 
suchten, daß die Erzeugnisse ächter Geschichte der Wissenschaft zu gute kämen, war der 
Buchhändler Johann Thomas Stet tu er in Lindau. Hatte er ja schon früher 
darnach gestrebt, die Schönheiten des Bodensee's und seiner Umgebung durch Werke 
seines Verlages in weiten Kreisen bekannt zu machen! Er selber hatte eine Zeit lang 
eine Zeitschrift herausgegeben, „der Erzähler ant See"; er hatte den Kenner deutscher 
Sage und Geschichte, Otmar Schönhuth, als dieser bei Freiherrn v. Laßberg in Meers-
burg zu Besuche war, veranlaßt, einen noch immer interessanten „Führer um den 
Bodensee" zu schreiben; er hatte in Alfred Koch von Lindau eine geeignete Kraft 
gefunden, die den Fremden mit der Inselstaat und ihrer Umgebung, in Joseph Kögl eine 
solche, welche dieselben mit Bregenz und dem Gebhardsberg bekannt machte, hatte auch 
die Gefälligkeit des hochverdienten Vereinsmitgliedes, des Herrn Professor Steudel, 
in Anspruch genommen, um ein herrliches und wahrheitstreues Panorama vom Lindau er 
Hasen aus auszunehmen. So war es kein Wunder, wenn er mit Freuden feine Zusage 
gab, als man auf ihn das Augenmerk richtete bei Herausgabe der Schriften, die bestimmt 
waren, die Geschichte der Gaue am Bodensee int Zauber ächter, quellenmäßiger Forschung 
darzustellen. Er hat dann dieses Unternehmen bis zu seinem Ende teilnahmsvoll und 
mit warmen Interesse gefordert und ihm manchen Tag gewidmet. Die letzten Korrek-
turen aller Arbeiten hat er mit geübter, sorgfältiger Hand selbst besorgt; auch die 
Schlußkorrektur des letzten Heftes hat er sich nicht nehmen lassen. Sie war seine letzte 
Arbeit, die er auf hartem, fchmerzensvollen Krankenlager mit zitternder Hand vornahm. 
So verlor in ihm der Verein ein thätiges, feine Interessen rege förderndes Mitglied, 
das in früheren Jahren unsere Vereinstage als eine genußreiche Freude betrachtete 
und bis zuletzt die Arbeiten des Vereins mit Hingebung, Treue, Opferwilligkeit und 
großer Sachkenntnis teilte. 

Und doch war dieser warnte Freund der Geschichte unserer Gegend, wie so viele 
von uns, kein Kind derselben. Aber seine Wiege stand in einer Stadt, in welcher die 
Liebe zu Geschichte und deutscher Art dem empfänglichen Gemüte von Kindesbeinen 
an nahe gelegt ist und reiche Nahrung finden kann, nämlich in Nürnberg. Dort 
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wurde Stettner am 15. März 1812 geboren. Sein Vater war Friedrich Stettner, 
ein Nürnberger Gewerbsmann, der dem Vorbilde und Beispiele so manches Nürnberger 
Meisters seit Hans Sachsens Tagen folgend, und noch angehaucht von den letzten 
Resten des dort eifrig gepflegten Meistersanges, seine Mußestunden dazu anwendete, 
in der bekannten Nürnberger Mundart zu dichten. Seine Leistungen auf dem Gebiete, 
die Verhältnisse des Lebens und Treibens der Baterstadt im Gedichte zu feiern, sind 
der Art, daß ihm in neuester Zeit von einem dortigen Bereine, der für Erhaltung 
der Eigenart dieser Stadt uud ihres Dialektes eintritt, der erste Platz neben Grübet 
eingeräumt worden ist, und daß mehrere seiner Gedichte, welche von besonderem tech-
nischen Geschicke Zeugnis ablegen und poetische Begabung verraten, neu herausgegeben 
worden sind. Da der Vater auch Romane schrieb im Sinne und Geschmacke seiner 
Zeit und den Stoff hiezu großenteils der Heimatgeschichte entnahm, so wurde des 
Sohnes Herz mit Liebe zur Geschichte und Literatur um so mehr erfüllt, als ihm die 
Mutter in der zartesten Kindheit entrissen worden war, und die Erziehuug des Mutter-
losen ganz in des Vaters Händen lag. 

Stettner verlebte eine sehr harte Jugend. Die Verhältnisse der einstmals und 
jetzt wieder so blühenden Stadt waren damals sehr trauriger Art. Der Sturm welt-
erschütternder Ereignisse, unter dem das einst so stolze, nun von allen Seiten bedrückte 
Gemeinwesen litt, wirkte drückend und lähmend auf alle Verhältnisse und auch auf das 
Geschick vieler Familien ein. Auch Stettners Vater litt darunter, und als er bald 
starb, war der Sohn ganz auf sich angewiesen. Der Onkel war Münzmeister der 
Reichsstadt gewesen; er prägte die letzten der einst im Frankenlande gesuchten Thaler 
Nürnbergs, das seine Burg und seine stolzen Türme gerne auf Gedenkmünzen 
zur Schau tragen ließ. Er verlor Amt und Brod, als die Selbständigkeit der Stadt 
aufhörte und sie damit ihr Münzrecht verlor. 

„Wenn der Nürnberger Alles verliert, er behält doch Atem, Humor und 
Spannkraft", sagt ein Kenner Nürnberger Art und Wesens. Dies Wort bewährte 
sich auch an dem jungen Stettner. Mit Strebsamkeit und Spannkraft, dabei voll 
Enthaltsamkeit und Genügsamkeit, Tugenden, welche ihm sein ganzes Leben hindurch 
zu eigen blieben, arbeitete er an seiner Bildung. Sein ganzes Streben war auf diese 
gerichtet. Die ganze Richtung jener Zeit, der dunkle Drang, der von den Freiheits-
kriegen her die aufwärts ringende Jugend beseelte, waren mächtige Hebel auch für ihn. 
So sammelte er sich eine Reihe von Kenntnissen, die ihn später befähigten, das Wissen 
Anderer zu beurteilen und zu würdigen, wissenschaftliche Bestrebungen zu unterstützen 
und zu fördern und mit weitsichtigem vorurteilslosen Blick dem Guten Vorschub zu 
leisten, wo es zu finden war, ohne dabei die eigene Überzeugung und Glaubenstreue 
sich beeinträchtigen zu lassen. 

Sehr gerne hätte Stettner irgend einem gelehrten Studium sich zugewendet. 
Die Ungunst der Verhältnisse gestattete dies nicht. Er wollte Lehrer werden und 
bereitete sich zum Eintritt in das Seminar vor; der Besuch desselben konnte ebenfalls 
nicht ermöglicht werden. Seiner Neigung zu den Erzeugnissen der Literatur folgend, 
trat er in die einst sehr geachtete Zeh'ische Buchhandlung ein. Bei seinem Fleiße und 
regem Eifer fand er dort reichlich Gelegenheit, sich sowohl im allgemeinen als für 
sein Fach, dem er sich bald befreundete, auszubilden und somit den ersten Grund zur 
Tüchtigkeit in einem Berufe zu legen, dem er zeitlebens mit voller Seele und mit 
treuer Hingebung zugewendet blieb, und in welchem er volle Befriedigung fand. 
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x5m ^ühre 1833 verließ er bie Vaterstabt; vergessen hat er sie ebensowenig 
als er je aufgehört hat, im Gr u übe seines Herzens ein guter Nürnberger zu bleiben. 
Die liebsten Erinnerungen waren ihm bie an bte harte Jugenb; bie genußvollsten 
Reifen bie in bie Heimat; würbe er einmal reckt fröhlich, so bilbeten Erzählungen 
von „Nürnberger Witz", Deklamationen in Nürnberger Munbart bett Lieblingsstoff 
ber Unterhaltung. Die Knnbe, baß einer feiner Söhne am Gymnasium seiner Vater-
stabt ehrenvolle Anstellung erhalten habe, erfüllte ben bereits bem Sterben nahen Greis 
mit inniger Herzensfreube. An ibnt konnte man bie Wahrheit bes Dichterwortes 
erproben: 

„Nirgends schien mir die Sonne so schön, 
Als da, wo sie zuerst mich beschien." 

Er vertauschte zunächst bte erste einstige Reichsstabt bes Frankenlanbes mit ber 
einstigen ersten bes Schwabenlanbes, mit Augsburg. Dort trat er in bie Rieger'sche 
Buchhanblung ein, wo er eine banials in 'Nürnberg ziemlich unbekannte Sparte ber 
Literatur und bes Verlags kennen lernte. Auch in dieser erwarb er sich solche Geschäfts-
kenntnis, baß man ihm bte auswärtigen Beziehungen der Firma anvertrauen bürste. 
So konnte er größere Reisen machen, die ihn in die Zentrale deutschen Buchhandels 
nach Leipzig, die ihn vor allem wiederholt nach Elsaß und Lothringen führten. Offenen 
Sinnes und wachen Geistes wußte er aus benfelben Vorteil zu ziehen unb erweiterte 
burch sie seinen Gesichts- unb Anfchauungskreis. 

Im Jahre 1838 würbe ihm bie Filiale, welche bie Rieger'sche Buchhanblung 
in Linbau errichtet hatte, übertragen. Dieser Ort war bisher ohne Buchhanblung 
gewesen, bagegen fehlte es nicht an einer Leihbibliothek. Unsere Stadt hatte von jeher 
eine bebeutenbe Buchbruckeret gehabt So finben wir in ber zweiten Hälfte bes 16. 
Jahrhunberts Erzeugnisse ber Brehm'schen Druckerei, bie auf Anregung bes Rektor 
Brehm, 1555—1605, eingerichtet worben war unb von seinem Sohne geführt würbe, 
welche in Hinsicht auf Geschmack unb typographische Ausschmückung einen hohen Rang 
unter bett Drucken jener Zeit behaupten. Freilich, als ber genannte Inhaber berfelben 
bie Prebigt eines mißliebigen Geistlichen brückte, in welcher ber Rat ber Stadt 
,durchgehechelt war", würbe sie „wegen unterfchieblichen Mißbrauchs in Gewahrsam 
auf bas Gerichtshaus gebracht", b. h. konfisziert unb Linbau mußte lange Zeit einer 
so gefährlichen Einrichtung entraten. Aber im 18. Jahrhunbert finben wir nach-
einanber Druckereien ber Gaupp, Mittler, Stoffel, aus bereu Offizinen bebeutende 
Werke, freilich auch mancher Nachbruck, hervorgingen. Währenb so bas Druckwefen 
vertreten war, ist von einer Buchhanblung nirgenbs eine Spur zu finben. Die im 
Jahre 1528 gegrünbete Stabtbibliothek, welcher bie Bücher ber aufgehobenen Klöster 
einverleibt würben, befriebigte ihren Bebarf von auswärts, befonbers von Frankfurt. 
Für jebe Frankfurter Messe hatte ber Rat zunächst 25 Gulden zum Ankauf von 
Büchern ausgeworfen. Später bestellte man auch in Straßburg, bann vermittelten 
Agenten bie Übersetzung bireft von Leipzig ober Tübingen. Der Privatbebarf, soweit 
er vorhanben war, wurde zuerst wie allüberall üblich von Hausierern, von Bücher-
krämern ober auf bett Jahrmärkten gekauft, barunter manche verbotene Waare, bie 
nicht auf bem Verkaufstifch, fonbern unter bemfelben lag. Der Verfasser bie] er Skizze 
fanb z. B. eine Reihe von Flugschriften aus bem 16. Jahrhunbert, bie wohl auf 
biefem Wege ihren Weg in bie Hände wiß- unb heilsbegieriger Käufer gefunben) er 
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entdeckte verbotene Bücher, die von gefälligen Druckergehilfen vor den Händen der 
„Häscher" verborgen wurden und dadurch der kaiserlichen Censur entrissen blieben. 

Kehren wir von dieser Abschweifung in's Allgemeine, die man dem Verfasser 
verzeihen wolle, zu unserem Stettner zurück. Die ihm anvertraute Filiale wurde die 
Grundlage seiner Selbständigkeit. Er brachte sie nach wenigen Jahren käuflich an sich 
und schuf sie nach und nach zu einem größeren Geschäfte um, dem er bis zum Ende 
seines Lebens mit großer Umsicht, eisernem Fleiße und mit peinlicher Gewissenhaftigkeit 
vorstand. Wie das Geschäft den Namen der früheren Firma beibehielt, so schloß sich 
auch der eigene Geschäftsbetrieb im Verlage möglichst strenge den Traditionen derselben 
an. Infolge dessen erschienen, durch Stettner besorgt, eine Reihe katholischer Werke, 
mit deren Verfassern der Verleger teilweise in freundschaftliche Beziehungen trat, wie 
z. B. mit dem Mitbegründer unseres Vereins, dem leider zu früh Heimgegangenen 
Pfarrer Hafen von Gattnau, unserem ersten Vereinskassier, von dem er neben ver-
schiedenen Schriften auch eine Gattnauer Ortschronik und ein größeres homiletisches 
Werk verlegte. Ans dieser Art des Verlags heben wir besonders eine Ausgabe der 
Predigten Abraham's a Sancta Clara, dann eine stenographische Bearbeitung des 
Thomas a Kempis durch Pater Gratzmüller in Augsburg, einem Nestor der Gabels-
berger'schen Stenographie, Hervor. 

Einseitig war indessen der Verlag nicht, im Gegenteil! Neben Werken genannter 
Art liegt das von ihm begründete „Lindauer Kochbuch" in vielen Auflagen vor und 
erfreut sich weiter Verbreitung. 

Für uns ist besonders das von Wichtigkeit, was Stettner für die Bodensee-
Literatur gewirkt und geleistet hat. Die Anfänge derselben haben wir bereits erwähnt. 
Bis in die letzten Jahre hinein war er unermüdlich thätig, Einheimische und Fremde 
mit den Reizen der ihm zur lieben zweiten Heimat gewordenen Gegend vertraut zu 
machen. Aus den oben erwähnten Anfängen wurden nach und nach unter Beiziehung 
geeigneter Kräfte immer umfangreichere, mit gediegenen Kartenwerken ausgestattete 
Führer und Wegweiser für Vergangenheit und Gegenwart unserer Landschaft. Von den 
zuletzt erschienenen Verlagsartikeln dieser Gattung erwähnen wir: „Der Bodensee und 
seine Umgebung", „Lindau und Bregenz" nach Koch und Grube bearbeitet, und mit karto-
logischen und chronologischen Beigaben ausgestattet, dann die von unserm verdienten Vereins-
mitgliede, Monsignore Martin, verfaßte Geschichte und Beschreibung von Heiligenberg. 

Wie Stettner sich selbst aus kleinen Ansängen emporgearbeitet, so unterstützte 
auch er gerne aufstrebende Talente. So ermutigte er das poetische Talent des zeit-
weilig berühmt gewordenen Vorarlberger Autodidakten Felder zur Herausgabe seiner 
heimatlichen Erzählungen und freute sich herzlich über seine Erfolge, wie er seinen 
frühen Heimgang tief betrauerte. 

Was er unserem Vereine gewesen, wie er von dessen Anfängen an bis zu seinem 
eigenen Ende seine Interessen zu fördern suchte, haben wir bereits erwähnt. 

Eine derartige, weit ausgedehnte und vielfach verzweigte Thätigkeit in einem 
Fache, das hier erst festen Boden sich erkämpfen mußte, und zwar auf einem Gebiete, 
das für selbständige literarische Bestrebungen wenig verheißungsvoll schien, erforderte 
große Rührigkeit und stetigen Fleiß. Beide besaß er in hohem Grade. Er war ein 
mtetmüdeter, rastlos thätiger Geschäftsmann, der sich wenig Ruhe gönnte und noch 
als schwer kranker, ja als hinsterbender Mann gegen Schmerz und Schwächen ankämpfte, 
pm seinen Pflichten nachzukommen. Wie Wenige wußte er Nützliches und für ihn 
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Angenehmes mit einander zu verbinden. Die einzige Erholung, die er in späteren 
Jahren suchte, waren Geschäftsreisen von oft sehr anstrengender Art und der durch 
sie vermittelte Verkehr mit den Freunden, die er gerne besuchte. Sollten dem einen 
oder dem anderen derselben diese Zeilen zu Gesichte kommen, so mögen sie solche als 
einen Gruß von einem Manne hinnehmen, der sür jede Freundlichkeit und Aufmerk-
samkeit dankbar war und blieb, und der noch während seiner langen Krankheit jeder 
Gefälligkeit, die ihm da und dort erwiesen worden, mit herzlicher Anerkennung gedachte. 

Denn bei all' seiner Thätigkeit wurde Stettuer kein vertrockneter Geschäftsmann. 
Er hatte und bewahrte sich ein reiches, unverfälschtes Gemüt und bei aller Ruhe seines 
Wesens brach sich gerne heiterer Sinn und ansprechender Humor Bahn. Verengerte 
sich auch allgemach der Kreis seines Umgangs, so daß er zuletzt fast nur im Familien-
kreise verkehrte, zu dem nach altem deutschen Brauche auch die Angehörigen des Geschäfts 
gerechnet wurden, denen er mit väterlichem Wohlwollen entgegenkam, so wußte man 
doch allenthalben und fühlte es ihm ab, daß er ein Mann voll tiefen Gemütes war, 
der neben strenger Rechtlichkeit ein warmes Herz besaß, und der bei aller Zurück-
gezogenheit vom öffentlichen Leben einen aufmerksamen Blick und rege Teilnahme für 
das Gemeinwohl im engern und im weitern Sinne hatte. 

In seiner Familie, deren Wohlergehen sein ganzes Denken und Wirken im 
letzten Grunde galt, durfte er viel Glück erleben und genießen und manche Frucht von 
der Saat noch aufgehen sehen, die er gesäet hatte. 

Er war zweimal verheiratet. Die erste Gattin, Wilhelmine Moll, führte er aus 
Augsburg hieher, um sie nach kurzem Eheglück im Frühlinge ihres Lebens zu verlieren. 
Die zweite, Magdalena Stoffel, aus altem Lindauer Zunftgeschlechte, das von Kaiser 
Maximilian wegen ihm persönlich geleisteter Dienste mit einem Wappenbrief beehrt 
worden war, betrauert in ihm einen treuen, opferfreudigen Ehewirt. Es wurde ihm 
die Freude, seine sechs aus zweiter Ehe heranblühenden Kinder versorgt, sich auch von 
einer Schaar heranwachsender Enkel umgeben und verehrt zu sehen. Das von ihm 
begründete Geschäft konnte er als fest gegründetes dem ältesten der Söhne anvertrauen. 

Freilich wurde ihm auch der Schmerz nicht erspart, in seinem letzten Lebensjahre 
einen teuren Schwiegersohn im besten Mannesalter verlieren zn müssen. 

Nach vielen Jahren guter, nur selten gestörter Gesundheit, ist der immer höchst 
regelmäßig und einfach lebende Mann von einer der schmerzhaftesten Krankheiten 
befallen worden, welche als bittere Feinde das menschliche Leben heimsuchen und die 
Kräfte des Körpers langsam aufsaugen. Jahre lang hielt sie an; vergebens waren 
alle Versuche, sie zu heben. Mit großer Staudhaftigkeit suchte er ihr Widerstand zu 
leisten und trotz aller Schmerzen seine Obliegenheiten zu besorgen. Erst zu allerletzt 
fühlte er sich von diesen so überwältigt, daß er sich ergab. Im frommen Christen-
glauben bereitete er sich auf seinen Heimgang vor. 

Nach langem Kampfe verschied er am 30. Januar 1888. Die tiefgebeugten 
Seinen mußten den Tod als Erlösung von schweren Leiden ansehen. 

Möge dem schlichten Manne, dem treuen Mitarbeiter, auch von Seite unseres 
Vereines ein gutes Andenken bewahrt bleiben! 

XVII. 9 



vn 
Zur Geschichte Überlingens. 

Abdruck aus dem „Ueberlinger Tagblatt" Nr. 241, 244 und 245, Jahrgang 1888. 

Zwei Mal im Verlaufe des 30jährigen Krieges hat die Reichsstadt Überlingen 
ihre Freiheit siegreich verteidigt, Juli 1632 gegen die Truppen Bernhards von Weimar, 
Frühjahr 1634 in der berühmten Schwedenbelagerung gegen General Horn. Neun 
Jahre später ist Überlingen in den Händen der Franzosen, nachdem es am 30. Januar 
1643 Konrad Widerhold vom Hohentwiel in Folge der Unachtsamkeit der bürgerlichen 
Wache gelungen, in kühnem Handstreich die Stadt zu überrumpeln. Der französische 
Kommandant Corval hielt Überlingen besetzt, bis am 9. Mai 1644 nach schwerer 
Belagerung durch General Mercy die Stadt im Accord an Kurbayern überging. Trotzdem 
die Behandlung Überlingens durch die Franzosen im Ganzen eine sehr humane war, 
leichter zu ertragen als die spätere bayrische Einquartierung, ließ doch der reichstreue 
und reichsfreie Sinn der Bürger, vor allem aber das Schuldbewußtsein eines 
einzelnen, im September 1643 einen Plan reifen, der, mit einiger Energie zur Durch-
führuug gebracht, schon damals der Stadt die Freiheit wiedergegeben und ihr harte 
Tage erspart hätte. 

Über diesen Anschlag, der wohl weniger bekannt sein dürfte, besitzt das Überlinger 
Ratsarchiv sehr interessante Details in dem Briefe (Kopie) eines gewissen Zunftmeisters 
Sebastian Heüdorff an seinen Sohn Kaspar in Wien, d. ä. Konstanz den 25. Oktober 
1643. Wir geben zunächst die diesbezüglichen Stellen im Wortlaut. 

„Lieber Caspar, neben srl. grueß und beharrung meiner Vätterlichen liebe gegen 
dir, volt ich dich ohneberichtet nit lassen, was sich nnlaengst mit mir, etlichen unsern 
befrenndten und mit der Statt Überlingen unserem lieblosen vatterland zugetragen; 
als uns namblichen deroselben höchst schädlichster Übergang und die harte dienstbarkheit 
(die ich in die 8 monath lang darin mit sonderbarem schmerzen übertragen) je 
laeuger je mehr zue herzen gangen, hab ich, dein brueder Jacob, Georg Baus er, 
Christoph Heüdorff und sein Vatter neben etwelchen andern unsern vertrautsten 
mitbrnedern, damit wür uns einest widerumben ans des Feindes Hand heraus reißen 
und forderist bey der Röm. Kaiserl. Majestätt dadurch wider zue gnaden bringen möchten, 
entlich dise resolution gefaßt, mit etlichen Überlingifche Burgern (welche die Statt bey 
zeiten verlassen und schon damahls abhier zue (Eonstanz sich auffgehalteu) zugleich mit 
dem Herren Commendanten daselbst correspondieret, und auf eine gewife zeit abgeredt, 
m i t  v e r s p r e c h e n ,  i n  d i e  S t a t t m a u e r  e i n  l o c h  z u m a c h e n ,  u n d  d u r c h  d a s -
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s e l b i g e  d e r e n  h i e r n m b  l o g i e r t e n  t h a i l s  k a i s e r l .  u n d  Ö s t e r r .  t h a i l s  
Bayerische Völkhern bey der nacht in Überlingen einznhelffen und 
nachdem wür nnhn unserer abred gemäß den 19. septembris jüngsthin das loch bey 
dem Aufkhircher thor durch die Stattmaur in den Platergraben nachts ver-
fertigt, die leitern (darauf von außen hinunder in den Stattgraben zuesteigen) angelaint, 
zween burgerr von uns durch das loch zue den uuserigen hinaus umb nngever ein uhr 
in der Nacht abgeschiekht, die selbe versprochener Massen avisiert, wie daß alles verfertigt, 
und das der Feind in der Statt, so nit gar mehr 600 Mann starckh (darzue maistens 
schlechte neugeworbene Franzosen) ainiche wissenschafft von dem anschlage darumben auch 
seine rechten anderste als sonsten vorher orbmatt nicht hette und dessentwegen unsere 
vorstandene kaiserl. und österr. und bayerische officier auf die 1400 mann zu Wasser 
und land bey sich habend und unweit mehr vor dem Stattgraben haltende, gleich wohl 
drei von ihren soldaten (darunter ein veldwaibel) zu dem loch commandiert, selbiges zue 
besichtigen und selbsten zue recognoscieren, aus wellichen also bald die zween gemeine 
khnecht mit ihren Feuerrohren durch das loch hinein geschloffen, allso schon in der 
Statt gewesen und zu eroberung derselben verner nichts bedörfft hete, als das ihnen 
der veldwaibel volgeu, mich nach und nach der völlige Haussen hette secuudiren sollen, 
die weißen aber diser umb etwas difficultiert, und bey denen höheren officieren den 
Stattgraben tieffer, das loch khleiuer und die gesahr vil groesser gemacht, als an der 
sach selbsten war, so feint sie wider alles verhoffen sampt ihren gueten khnechten aber 
still und nnvermerckht des Feindts tn der Statt wider zue rugckt gangen und samentlich 
ohne verletzt einiches mans widernmben ab in ihre quathier gezogen, unangesehen unser-
seits alles am besten angestellt war, dann so bald sich des Feindts schiltwacht (die 
nächere beym loch stehend) hette merckhen lassen, wäre sie von dem darzue sonderbar 
verordneten burger in der Statt allso bald nidergemacht, oder in den tieffen Statt-
graben hinunder gestürzt worden und wann der Feindt in der Statt sehender unser 
volckhe, das auf dem land, völlig darinnen) hete lernen gemacht, hette man auch heraussen 
allerseiths lermen machen, mitelst nichts desto weniger mit der impressa, erweiterung 
des lochs und hiueintruckhuug der uuserigen in der stille fortfahren, in dem blatter-
graben (welcher in der Statt) auf einandern warten und gleich wohl entlichen in der 
ordnung jede troppen des ihro anbefohlen Postens sich bemächtigen sollen, und dessen 
haben auf dem Wasser ungever 400 mann mit Villen khlein und großen schiffen, auch 
groben geschütz uud allerhand praeparatorien ganz wohl versehen, nach bey der Statt 
ans den lernten wartend, bei dem steckhenmarkht und fchlachthanß mit ernst ansetzen, 
daselbst das mäurleiu mit Meinen zue dem end bey sich habenden leiterleiu besteigen 
und den uuserigen also entgegenarbeiten wollen, unangesehen auch wür neben mehr 
andern bürgere in der Statt zur sach uns versaßt gemacht, und mit högstem verlangen 
auf unsere soldatesca gewartet, zue dem ungever 50 Überlingische bürgere außerhalb 
der Statt bey unsern völckhern sich dein zue mahl befunden haben, welche unsere soldaten 
und officier gefüehrt und gern die erste in der Statt sein wollen, und obwohl nit 
allein gedachte drey commandirte soldaten sondern ouch die zween burger und mein 
söhn Jacob (dise zwar zum zwayten mahl) die tattere aus und abgestigen und durch 
das loch aus und eingeschloffen, feint sie dannocht von cinicher schiltwacht niemahl 
vermerkht oder angeschreien, weniger Feuer auf sie gegeben worden, iha die ganze Zeit 
khein einichci1 schliß weder auß- noch innerhalb der Statt besckehen, also das meines 
dasürhaltens Überlingen disem Feind widerumb wäre abgenomben worden, da mann 
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nur darauf gesetzt, gleich wie es sy bekomben, als namblicheu ehe Und bevor derselbig 
zur gegenwehr gelangt und also ohne sondern vertuest der unserigen. Wie nnhn aber 
sollich unverhofftes zuruggehen sonderlich mir und denen mitinteressirten in der Statt 
sehr schwär gefallen, nit unpillich frembd, ganz verwunderlich und nit wenig gefährlich 
vorkhomben allso bin ich uud Jacob noch denselben morgen zwischen 5 und 6 uhreu 
durch offtberüertes loch so dickh ich bin gar leichtlich heraus khomben zc. 

Ererst sechs tag Hamacher ist diser zwar trefflich wohl angesehen, aber sehr übel 
prosequierte anschlag dem Commendauten in Überlingen von Hochentwiel und Schaff-
haußen aus enteckht, darumben allso bald die Burgermeister und Ratsverwanten in 
ihren Häusern bey tag und nacht ein guette zeitt lang mit soldatten starckh verwachet, 
etliche bürgere gesänckhlich eingezogen, peinlich befragt, und so lang mit allerley, auch 
zuvor in difem land unerhörten tormentis, geplaget worden, bis sie entlichen sovil 
bekhennt, daß erst gedachter Commendant den 13. dises noch lanssenden monaths zween, 
b e n a n t l i c h  u n s e r n  s c h w a g e r  M a r t i n  H u m m e l n ,  u n d  J a c o b e n  v .  H a p p e n m i l e n  
(so die laiteru und das loch haben machen helffen) auf der Hof-Statt aufhenckhen, 
hernach fast durch alle gasten auf dem boden heumbfchleiffen und znletst viernthailen; 
deroselben hinderlassene, ouch aller derjhenigen (die bey disem anschlag interessirt, aber 
besaits ous der Statt gewichen waren) weib und khinder abschaffen, ihre heüsser auf-
suchen und alles, was darinnen war, daraus ins Zeughaus tragen lassen, und mnes 
ich also sampt der mneter, Jacob und viel andere bürgere zu sampt ihren weib und 
khindern Haus und hoff und alles was wür darinnen und da bey noch gehabt haben 
verlassen, heranssen in der armneth und gleichsamb im eilend hernmbziehen, und gleich 
wohl dem lieben gott alles befehlen." 

So unser Gewährsmann Sebastian Heüdorsf. Wie weit indessen die heü-
dorffischen Angaben im einzelnen den Thatsachen entsprechen, läßt ans andern Quellen 
genau sich nicht feststellen. Das einzige Missivbuch aus jener Zeit, das gelegentlich 
auf diesen Vorfall zu sprechen kommt, fonftatirt zwar auch die intellektuelle Urheberschaft 
H e ü d o r f f s  a n  d i e s e m  k ü h n e n  W a g n i s  „ e s  h a b e n  e t l i c h e  d e m  V a t e r l a n d  g e t r e u e  
B ü r g e r ,  d a r u n t e r  s o n d e r l i c h  Z u n f t m e i s t e r  S e b a s t i a n  H e ü d o r s f  e i n e n  
Anschlag gemacht," im übrigen aber ist seine Relation zu summarisch, um der 
Kritik eine Handhabe zu bieten. Einigermaßen verdächtig erscheinen die Ausführungen 
Heüdorffs deshalb, weil wir anstatt des Originals nur eine Copie und zwar eine 
nicht beglaubigte Copie seines Briefes besitzen, die aller Wahrscheinlichkeit nach in 
einem späteren Hochverratsprozeß von Heüdorsf selbst zu seiner Entlastung eingeholt 
wurde. Es liegt somit der Gedanke einer einseitigen Entstellung des Thatbestandes 
in dem Sinne nahe, daß Heüdorsf bei absichtlicher Unterschätzung der zu überwindenden 
Gefahren in der Theorie wenigstens sich als Retter seiner Vaterstadt hinstellen konnte, 
dem nur die feige Erbärmlichkeit einiger Soldaten und Offiziere sein Werk vereitelt. 
Gewiß, bei rechtzeitigem Einsetzen und energischem Zusammenwirken aller verfügbaren 
Streitkräfte wäre man schließlich Meister geblieben, aber — den Widerstand, der von 
einem französischen General Corval zu erwarten, an der Spitze von circa 600 Mann, 
deren Kern wenigstens kriegstüchtige Truppen, auf eine Linie zu stellen mit jenen 
schwächlichen Versuchen' einer verschlafenen Bürgerwache vom Frühmorgen des 30. 
Januar 1643, ist mehr als naiv, verrät Absicht. Es war eben nur menschlich, wenn 
Heüdorsf, der persönlich großen Mut und Entschlossenheit gezeigt, bei der Untersuchung 
die von den kurbayrischon Kommissären nach Rückeroberung Überlingens gegen alle die 
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eingeleitet wurde, denen die öffentliche Meinung eine Schuld an dem Widerholdischen 
Putsch beimaß, sein weiteres Verhalten in ein solches Licht zu rücken suchte, daß Schuld 
und Verdienst womöglich sich aufwogen. Leider sind die diesbezüglichen Untersuchung^ 
asten aus dem Transporte nach München den Schweden in die Hände gefallen; nur 
wenige Blatt ans dem Schlußprotokolle der Boruntersuchung vor dem Überlinger 
Magistrat, zufällig in Überlingen zurückgeblieben, ermöglichen einen Einblick in den 
Gang und das Resultat jeues Prozesses. 

Die seitherigen Arbeiten von Staiger, Bader, Stern u. a. über dieses Ereignis 
urteilen alle in soweit richtig, als sie die Hauptschuld der ganzen Bürgerschaft und in 
erster Linie dem Magistrate aufbürdeten. Jener „Unbekannte", der mit Vorliebe sich 
einzustellen pflegt, wo man eigene Fehler abzuwälzen bestrebt ist, ohne jedoch einen 
passenden Sündenbock zu finden, der „arme Mann", der ans Gram über die Folgen 
seiner leichtfertigen Thorwacht schleunigst Überlingen den Rücken gekehrt und bis zum 
heutigen Tag nimmer sich hat blicken lassen, mag in diesem Sinne weiter existieren, 
historisch gibt es nur Eine Persönlichkeit, auf die mit erdrückender Wucht — soweit 
überhaupt ein Einzelner haftbar gemacht werden kann — alle Jndicien als den 
MeistMasteten hinweisen: Sebastian Heüdorff. 

Jedoch fei zu seiner Entschuldigung vorweggesagt, die innern Zustände Über-
lingens in jenen Tagen spiegeln eine Welt wieder, der jeglicher Autoritäts- und 
Gemeinsinn abhanden gekommen. Es gehört zu den allgemeinen Folgen des dreißig-
jährigen Krieges, daß der Mensch allmählich durch das ununterbrochene jahrelange 
Unglück hartschlägig geworden, zum Standpunkt des Tieres abstumpfte, das nur für 
sich sorgt und trotzdem und eben deswegen mit der übrigen Herde umkommt. Daneben 
lag in den Reichsstädten schon seit Jahrhunderten ein specifischer und ganz besonders 
wirksamer Moment der Dissolution, so recht geeignet zur Unzeit aufzutauchen und 
dann aber auch von vornherein jedes energische Einschreiten lahmlegend: der Klassen-
gegensatz zwischen dem städtischen Patriciat und Plebejertum. Auch heute noch, und 
in früheren Zeiten in erhöhtem Maße, nachdem die Kultur vom Land in den Schirm 
der Stadtmauern sich geflüchtet, sind die Städte der Herd sozialer Kämpfe. 

Ohne das positiv befruchtende Element derartiger Reibungen verkennen zu wollen, 
auch für die Entwicklung relativ kleiner Gemeinwesen, als welche vom heutigen Stand-
punkte aus die Reichsstädte uns erscheinen, ist doch sicher, daß gerade in dieser umfriedigten 
Beschränktheit die natürlichen Bedingungen gegeben waren, ihre nächsten und negativen 
Wirkungen mit der vollen Schmerzlichkeit zur Geltung kommen zu lassen. Daß das 
Fehlen eines Zentralwillens in Regierung und Verwaltung in kritischen Augenblicken 
verhängnisvoll werden könne, hat Überlingen an dem vielgenannten Januarmorgen 
erfahren müssen; bei einigem Zusammengehen der Bürgerschaft in und außerhalb der 
Ratsstube hätte Heüdorff eine so eigenmächtige Stellung, daß wesentlich nur von seinem 
Pflichtbewußtsein das Wohl und Weh der ganzen Gemeinde abhing, überhaupt nie 
einnehmen können. Zum Verständnis des folgenden sei bemerkt: in seiner Eigenschaft 
als Zunftmeister war Heüdorff eo ipso Mitglied des Rates und bekleidete zugleich eine 
höhere militärische Charge, da die waffenfähige Mannschaft nach Zünften sich abteilte. 
Diese Doppelstellung nun, als Ratsmitglied und Offizier der Bürgerwache, hat Heü-
dorff in blindem Haß gegen die weiterschauenden patricischen Ratsverwandten dazu 
mißbraucht, alle Vorschläge zum Schutze der Stadt, die im Rate erwogen wurden, 
insofern sie einige Opfer von Seiten der Bürger erforderten, mit hämischen Worten 
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zu bekritteln und womöglich hier schon zu hintertreiben, anderseits die Ausführung 
bereits gefaßter Ratsbeschlüsfe durch trotziges Dazwischentreten zu vereiteln. 

Bekanntlich war der widerholdische Besuch von mehr als einer Seite zuvor 
avisirt und erweckte bei jedem ruhig denkenden Bürger schwere Sorgen, da die Stadt 
in dem an und für sich berechtigten Bestreben mit Einquartierung verschont zu bleiben, 
allmählich sich vollständig jeglicher geschulten Truppen entMöst hatte, dazu die Festungs-
werke an vielen Punkten in Folge der überstaudeuen Belagerungen in offenem Verfall 
lagen. Vor anderen war es der um Überlingen hochverdiente kaiserliche Rat und 
nachmalige Überlingen Bürgermeister Johann Heinrich v. Pslummern, der, 
wennschon seit geraumer Zeit von den eigentlichen Ratssitzungen ferngehalten, unermüdlich 
seine Cassandra-Stimme ertönen ließ, aber trotz persönlich hochherziger Angebote nichts 
erreichen konnte. 

Das uns vorliegende Kriminalaktenstück enthält Zusätze und Bemerkungen aus 
der Feder Pflummerus, und darf deshalb, bei der anerkannten Wahrheitsliebe dieses 
Mannes, alle historische Glaubwürdigkeit beanspruchen. Nach ihm fassen sich die 
Anklagepunkte gegen Heüdorff kurz in Folgendem zusammen: 

1. Dem Antrage im Rate, vor das Grundthor (dasselbe, zu dem Widerhold 
eingedrungen) zur Sicherung einen Kasten machen zn lassen, hat H. heftig opponiert, 
„so gar, das sie den rauhen auskheret und sich erzancket." In ähnlicher Weife hat 
H. alle angefahren und abgefertigt, die ihn auf die Mängel feiner Amtsführung auf-
merkfam machten. 

2. Den Wunsch des Rates bei Beratung über Sicherung der Thore und Posten 
noch andere Sachverständige beizuziehen, hat H. mit der Bemerkung abgelehnt, „er fei 
der Sache noch genug verständig." 

3. Als an besagtem Kasten vor dem Grundthor bereits vom Zimmermeister 
Michel gearbeitet wurde, hat H. denselben fortgejagt mit den Worten „der Teufel fei 
nicht so schwarz als man ihn mache." 

4. Semper ebrius (fast immer angetrunken) und zwar zum Teil in unerlaubter 
Weise auf Kosten der Stadt, war H. unfähig feinen Amtspflichten nachzukommen. 

5. Die zu den Posten verordneten städtischen Weichen hat H. in eigenem 
Interesse anderweitig verwendet, in seinen Weinbergen arbeiten lassen oder mit 
Holzführen und ähnlichem beschäftigt. 

6. Bemerkungen im Rat über die vom Hohentwiel drohende Gefahr hat H. 
verhöhnt, „der Feind werde nicht über die Gräben hereinlausen; wer sich fürchte 
solle fliehen." 

7. Als Donnerstag vor dem Übergang der Stadt von einem Ratsherrn der 
Antrag gestellt wurde, die halbe Karthauue (ein Geschütz) zu versichern und ihre 
Räder zu beschlagen, ist H. in heftigem Zorn herausgefahren: „Potz Taufend . . . 
das hat gewiß ein Schmied geraten; hätte es ein Kürschner gethan, so müßte man 
sie mit Fuchsschwänzen beschlagen." 

8. Den Zeugwart hat H. veranlaßt, dem Stückmeister keine Hand voll Pulver 
zu geben, „er verklöpst es nur vergebentlich", ebenso hat H. demselben die Schlüssel 
zu den Türmen immer vorenthalten. 

9. Kurz vor dem 30. Januar wurde aus dringendes Mahnen von vielen Seiten 
H. vom Rate beauftragt, die Schranken vor dem Kapuzinerkloster herstellen, das 
B r ü c k l e i n  v o r  d e m  G r u n d t h o r  n ä c h t l i c h e r  w e i l e  a b h e b e n ,  d i e  S c h u t z g a t t e r ,  d i e  
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m i t  H o l z  v e r l e g t ,  f r e i m a c h e n  z u  l a s s e n ;  n i c h t s  v o n  a l l e  d e m  i s t  g e s c h e h e n  ( d a h e r  
in der Stunde des Überfalls der vergebliche Versuch, durch Herablassen des Schutz-
gatters Zeit zur Schließung des inneren Thores zu gewinnen I). 

Auf Grund dieser Thatsachen wurden Heüdorsss d e m e r i t a  (Fehler) vom 
bayrischen Generalauditor größer als die merita (Verdienste) befunden, er seines 
Amtes suspendiert und in Arrest gesetzt, aus dem erst das Jahr 1650 ihn befreite. 
M a g  d i e  S c h u l d  H e ü d o r f f s  d u r c h  d i e s e  l a n g e  H a f t  u n d  s e i n e n  s p ä t e r n  h e r o i s c h e n  
Entschluß gesühnt sein, zurücklenken ließ sich das Rad der Geschichte nicht mehr 
und immer bleibt der schmerzliche Ausruf Pflummerns Wahrheit: „Heu, virgo 
quondam, per suosmet ipsos prostituta nutricios !" S. 

Überlinger Buchdrucker des 17. Jahrhunderts. 

Abdruck aus dem „Ueberlinger Tagblatt" Nr. 251, Jahrgang 1888. 

Wir geben im Folgenden einige Aktenstücke aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts, 
die Überlinger Druckerei betreffend, im Auszug. 

A m  9 .  O k t o b e r  1 6  0  3  w u r d e  d i e  Ü b e r l i n g e r  O f f i z i n  g e s c h l o s s e n ,  n a c h d e m  
ihr bisheriger Inhaber Georg Neukirch in Gant geraten. Nicht viel mehr Glück 
hatte sein Nachfolger Johann Biderman, der von Ende Oktober 1603 bis 
Anfang Juli 1604 „truckher des Hailigen Reichs-Statt Überlingen" war. Als 
solcher erscheint er offiziell in einem Vertrag vom 7. Januar 1604, abgeschlossen 
auf der städtischen Kanzlei in Überligen. Ein Druck von Biderman ist erhalten: 
Fragment eines katholischen Gebetbuches, „genandt der große Rosengarten. Gedruckt 
in des H. Rom. Reichsstatt Überlingen am Bodensee durch Johannem Biderman. 
1604." Unter welchen Bedingungen Biderman die städtische Druckerei angetreten, ist 
bislang unbekannt; daß er von der Stadt unterstützt wurde, beweist der „Buchdruckher-
zedel d. a. 1604", daß die Unterstützung — einige hundert Gulden — ungenügend 
war, oder Biderman den Geschäftsbetrieb nicht verstund, ein Ratsbeschluß vom 5. März 
1604 : Biderman, dessen Setzer aus Mangel an Papier feiern mußten, 20 fl. vorzu-
schießen, die Stadt mit den Druckexemplaren des Gebetbüchleins (Stück ä 4 Batzen), 
später bezahlt zu machen und zugleich nach einem andern „qualsicirten" Buchdrucker 
sich umzuthun. 

Ansang Juli 1604 ist die Stelle erledigt. Als Bewerber treten aus 2 frühere 
Setzer Bidermans: Sebastian Braun und Gregorins Beitmiller. Aus ihrem 
Bittgesuch geht hervor, daß der Rat die Druckerei diesmal nicht aussetzen, sondern 
g e g e n  e i n e n  Z i n s  a b g e b e n  w o l l t e .  I h r  C o n c u r r e n t  i s t  M a x i m i l i a n  H e l m l i n ,  B u c h -
drucker zu Rottweil. 

Aus Grund welcher Leistungen und Gegenleistungen damals derartige Verträge 
abgeschlossen wurden, mag in momentaner Ermangelung Überlinger Materials, die 
Offerte Helmlins darthun. Seine Bedingungen sind folgende: 
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1. Erlaubnis zur Beschäftigung verheirateter Setzer, da die ledigen nach Gefallen 
auszureißen Pflegen! 

2. Verbotgarantie der Errichtung einer 2. Druckerei in Überlingen. 
3. Überlassung der gewöhnlichen Behausung mit dem anstoßenden Garten, ebenso 

einer weitern Stube. 
4. Vorschuß von 200 fl. zum gewöhnlichen Zinsfuß auf 2 Jahre zur Deckung 

der Unkosten. 
5. Vierteljährliche Lieferung eines Wagen Holz zur Feuerung der Druckerei. 
Dafür verspricht Helmliu: 
1. Betriebseroffnung mit 2 Pressen, 20 Kästen neu gegossener Schriften, Leisten, 

Röslin 2c., im Wert von 800 fl., und einiger 20 Ballen Papier taxirt auf 
150 fl. 

2. Pünktliche wöchentliche Auszahlung der Setzer (wofür sein Verleger Anastasius 
Gebel, Bürger und Ratsherr in Rottweil, aufkomme). 

3. Anschaffung einer weitern Presse, „also daß die aine stets mit Calendariis, 
die andern mit Büchern ihren Fortgang haben". 

Wer schließlich die Druckerei bekommen, ist unsicher; voraussichtlich die beiden 
Überlinger Setzer, da der Magistrat den Wagen Holz und den Vorschuß von 200 fl. 
ablehnte. F. S. 



III. 
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P r ä s i d e n t :  

Hofrat Dr. Moll, Oberamtsarzt in Tettnang. 
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Reinwald, Pfarrer und Stadtbibliothekar in Lindau. 

Zweiter Sekretär: 

Leiner, Ludwig, Stadtrat in Konstanz. 

Kustos und Kassier des Vereins: 

Breunlin, Gustav, Kaufmann und Stadtrat in Friedrichshafen. 

Bibliothekar des Vereins-Archivs und der Bibliothek: 

vacat. Wird provisorisch von dem Kustos besorgt. 

Für Baden : Gras von Zeppelin-Ebersberg, k. württ. Kammerherr in Konstanz. 
„ Bayern: Dr. Wöhrnitz, Pfarrer in Rentin bei Lindau. 
„ Osterreich : Bah er, Rittmeister a. D. in Bregenz. 
„ die Schweiz: Meyer, Professor in Franenseld. 
„ Württemberg: Rahmer, Ökonomierat in Tettnang. 
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1. Aulendorf: 
2. Biberach: 
3. Bregenz: 
4. Donaueschingen: 
5. Feldkirch: 
6. Friedrichshafen: 
7. Jsnh: 
8. Konstanz: 
9. Krenzlingen: 

10. Lentkirch: 
11. Lindau: 
12. Meersburg: 
13. Radolfzell: 
14. Ravensburg: 
15. Rorschach: 
16. Salem: 
17. Sigmaringen: 
18. St. Gallen: 
19. Stein a. Rh.: 
20. Stockach: 
21. Stuttgart: 
22. Tuttlingen: 
23. Überlingen: 
24. Wangen: 
25. Weingarten: 

Pfleger des Vereins: 
Bihlmaier, Domänen-Direktor. 
Enderlin, Eduard. 
Dr. Kayfer, Advokat. 
Dr. Banmann, Fürstl. Fürstenberg. Haupt-Archivar. 
vacat. 
Breunlin, Gustav, Vereinskassier. 
Dr. Ehrle, Oberamtsarzt. 
Leiner, Ludwig, Apotheker. 
Dr. Binswanger. 
Blaich, Stadtschultheiß. 
Stettner, Karl, Buchhändler. 
Müller, A., Rektor. 
Bosch, Moritz, Apotheker. 
vacat. * 
Geering, I. R., Kaufmann. 
Schneider, Louis, Kaufmann. 
Schnell, E., Archivrat. 
vacat. 
Winz-Buel, zum Raben. 
Bail, I., Apotheker. 
Thomann, Kaufmann. 
Schad, Oberamtspfleger. 
Dr. Lachmann, prakt. Arzt. 
Dr. Braun, Oberamtsarzt. 
Seifritz, Stadtschultheiß. 

* Der seitherige Pfleger des Vereins, Herr Zollverwalter Egner in Ravensburg, ist im 
Januar 1889 gestorben. Der Verein verlor mit dem Verstorbenen ein sehr thätiges Mitglied und 
einen verdienstvollen Pfleger. 



Erster Nachtrag zum Mitgliederverzeichnis 
des 16. Vereinsheftes. 

1. Neueingetretene Mitglieder. 
In Baden: 

Herr Bähr, evangel. Pfarrer in Salem. 
„ Dr. Becker, Oberamtmann in Überlingen. 

Freiherr Hermann von Bodmann in Bodmann. 
Herr Bonne, Amtsrichter in Mößkirch. 

„ Ihm, Bezirks-Jngenienr, Vorstand der Wasser- und Straßenban-Jnspektion in 
Überlingen. 

„ Mayer, Pastoratsgeistlicher in Stockach. 
„ Melling, Rentamtskassier in Salem. 
„ Baron von Menzingen, Peter, in Konstanz. 

Frei-Fräulein von Menzingen in Überlingen. 
Herr Dr. Mone in Karlsruhe. 

„ Peschier, Professor in Konstanz. 
Freiherr Dr. von Rüpplin, Benefiziat in Überlingen. 
Herr Schäfer, Friedrich, cand. histor. „ „ 

„ Schellenberg, Professor „ „ 
„ Schleyer, Pfarrer in Konstanz. 
„ Dr. Ziegler, Professor und Vorstand der höheren Bürgerschule in Überlingen. 

In Bayern: 

Herr Kühnlein, kgl. Studienlehrer in Lindau. 
„ Schenk, Friedrich, kgl. Regierungs- und Kreisbau-Assessor in Miesbach. 
„ P. Benvenut. Stengele, Mitglied des Franziskaner-Minoriten-Klosters in Würzburg. 
„ Dr. Weninger, kgl. Studienlehrer in Lindau. 

In Preußen: 

Fürstlich-hohenzoll. Hof-Bibliothek in Sigmaringen. 
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In Osterreich: 
Herr Brettauer, Heinrich, Banquier in Bregenz. 

„ von Ferrari, Franz, Ritter k. k. Bezirkskommissär in Bregenz. 
„ Dr. Kuluka, Notar-Aspirant in Bregenz. 

In der Schweiz: 
Herr Baumeister, Oskar, Rechtsanwalt in Rorschach. 

In Württemberg: 

Herr Dr. Eimer, Professor an der Universität in Tübingen. 
,, Göz, Landwehr-Bezirks-Major in Ravensburg. 
„ Miller, Joseph, Regierungs-Bausührer in Friedrichshafen. 
„ Müller, Karl, Controleur in Stuttgart. 
„ Nörpel, Kaufmann in Friedrichshafen. 

Ravensburg, Stadtgemeinde. 
Herr Urnauer, Stadtpfarrer in Tettuang. 
Freiherr Heinrich Schilling von Kannstadt in Friedrichshafen. 

2. Ausgetretene Mitglieder 
i n  F o l g e  T o d e s f a l l s ,  W e g z u g s  iz. 

Seine Majestät Kaiser Friedrich von Deutschland, König von Preußen f. 

In Baden: 
Freiherr von Bodmann, k. p. Hauptmann a. D. in Freiburg. 
Herr Büchele, Postmeister in Überlingen. 
„ Däublin, Pastoratsgeistlicher in Stockach. 
„ Giani, Pfarrer in Überlingen f. 
„ Dr. Kranz, Oberstabsarzt in Konstanz. 
„ Rudmann, Notar in Mannheim. 
„ Seifried, Bezirks-Jngenienr in Überlingen f. 
„ Walter, Domänen-Verwalter in Konstanz f. 

In Bayern: 
Herr Hörner, Kaufmann in Birmingham. 
„ Stettner, Joh. Thom., Buchhändler in Lindau t-

In Preußen: 
Herr Deeg, 2l., Ingenieur in Kalk. 

„ Homburger Henry, Privatier in Frankfurt. 

In Österreich: 
Herr Bohuslaw, Franz, k. k. Telegraphen-Oberamtsverwalter in Bregenz. 

n Dr. Brahm in Wien. 



Arau Gürtler in Meistersdorf (Böhmen) f. 
Herr Hummel, Pfarrer in Bregenz f. 
„ Keel-Gmürr in Salzburg. j 
„ Dr. Martignoni in Dornbirn f. 
„ Rhomberg, Wilhelm, in Dornbirn f. 
„ Schneider Adalbert, Telegraphist in Bregenz. 
„ Zösmayer, Professor in Innsbruck. 

In der Schweiz: 
Herr Custer, Commandant in Rheineck f. 
„ Fehr, Gemeinde-Ammann in Mannenbach j. 

In Württemberg: 
Herr Kellner, Glasmaler in Friedrichshafen. 
„ Kraft, Baurat in Ravensburg f. 
„ Kuhn, Professor in Nürtingen. 
„ Nau, Apotheker in Jsny j. 
„ Rampacher, Regierungsrat a. D. in Ulm. 
„ Schaible, f .  Dampfschifffahrts-Jnspektor in Friedrichshafen |-
„ Dr. Schneider, Rechtsanwalt in Ravensburg f. 
„ Schneiderhan, Lehrer in Schwab-Gmünd. 
„ Schönleber, Reallehrer in Ravensburg. 

Freiherr von Spitzemberg, General-Adjntant in Stuttgart t-
Herr Vetter, Reallehrer in Ravensburg. 
„ Walchner, fürstlicher Forstverwalter in Wolfegg. 

Stand der Vereinsmitglieder 

a m  1 .  D e z e m b e r  1 8 8 8 .  

B a d e n  2 0 1  M i t g l i e d e r ,  
B a y e r n  7 2  
B e l g i e n  1  
E l s a ß - L o t h r i n g e n  .  .  .  2  
H o h e n z o l l e r n ,  P r e u ß e n ,  S a c h s e n  .  9  
Ö s t e r r e i c h  8 7  
R u m ä n i e n  1  
S c h w e i z  8 8  
W ü r t t e m b e r g  2 6 2  

Zusammen 723 Mitglieder. 



Darstellung 

des 

Rechnungs-Ergebnisses für das Jahr 1887|88. 

I. Ginncthme. 

A. Einnahme:  K a s s e n s t a n d  a m  1 5 .  A u g u s t  1 8 8 7  . . .  9 7  Ji 7 3  J> 

B. Laufendes. 
1. Eintrittsgelder 78 „ — „ 
2. Außerordentliche Beiträge: 

a) Von Seiner Majestät dem König Karl von 
Württemberg für die Miete der Vereins-
sammlungslokale in Friedrichshafen 

pro Martini 1887 . . . 189 Ji — J) 
pro Georgi 1888 . . . 189 „ — „ 

b) von Ihrer Majestät der Königin Olga von 
Württemberg 100 „ — „ 

c) von Seiner Königlichen Hoheit dem Groß-
herzog Friedrich von Baden . . . 100 „ — „ 

d) von Ihrer Königlichen Hoheit der Frau 
Großherzogin von Baden . . . 25 „ — „ 

e) von Seiner Königlichen Hoheit dem Erb-
großherzog von Baden . . . 50 „ — „ 

653 „ - „ 
3. Ordentliche Jahresbeiträge pro 1886 (XVI. Vereinsheft) tncl. 

Frankaturen, Verpackung und Rückstände der Pflegschaften . 2670 „ 84 „ 
3499 M 57 ^ 
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iL Ausgabe. 

1. Kosten des XYL Vereinsheftes 1370 M. 38 ^ 
2. Anschaffungen: 

a) Für Bibliothek, Archiv, Buchbinderkosten . 112 oü 45 L 
b) für die Sammlung in allen Ressorts . 427 „ 32 „ 
c) für das Inventar und zur Conservieruug 

der Sammlungen 21 „ 60 „ 
561 Ji 37 £ 

3. Mietzins der Vereinslokale 500 „ — „ 
4. Außerordentliche Ausgaben 228 ,. 56 „ 
5. Druckkosten 

o
 

CD iO
 

CO 

6. St. Galler Vereiusseier (Kosten) 69 „ 48 „ 
7. Porti, Frankaturen 220 „ 05 „ 
8. Kleinere Barauslagen, wofür dem Kassier ein Kredit pro 1887 

bewilligt von 50 „ - „ 
3085 X 44 ^ 

Vergleichung. 

Einnahmen 3499 cM. 57 £ 
Ausgaben 3085 „ 44 „ 

Vermögensstand: Bar in Kassa 414 J& 13 

Friedrichshafen, den 15. September 1888. 

G. Breunlin, 
Kassier und Bereins-Kustos. 

Die Rechuung wurde am 25. April 1888 von dem von dem Vereinsausschusse 
für K a s s e n k o n t r o l l e  b e s t i m m t e n  V e r e i n s a u s s c h u ß - M i t g l i e d  H e r r n  D r .  P f a r r e r  W ö h r n i t z  
revidiert. 

ivil. 10 



Verzeichnis 
der im Jahre 1887|88 eingegangenen Wechselschriften. 

(Abschluß.) 

Allen Behörden und Vereinen statten wir für die Uebersendung ihrer schätzenswerten Publikationen unsern 
verbindlichsten Dank ab, mit der Bitte, den Schriftenaustausch auch in Zukunft fortsetzen zu wollen. 

Zugleich bitten wir nachstehendes Verzeichnis als Empfangsbescheinigung ansehen zu wollen. 

W i r  b i t t e n ,  s ä m t l i c h e  Z u s e n d u n g e n  f ü r  d i e  B i b l i o t h e k  u n t e r  d e r  A d r e s s e  d e s  
H e r r n  „ G .  B r e u n l i t t ,  K u s t o s  d e s  V e r e i n s  i n  F r i e d r i c h s h a f e n , "  

s e n d e n  z u  w o l l e n .  

A a c h e n .  A a c h e n e r  G e s c h i c h t s v e r e i n .  Z e i t s c h r i f t  d e s  V e r e i n s :  J a h r g a n g  1 8 8 ?  n e b s t  
Register zu Band 1879—1886. 

A a r  a u .  H i s t o r i s c h e  G e s e l l s c h a f t  d e s  K a n t o n s  A a r g a u .  A a r g o v i a .  J a h r e s s c h r i f t e n  d e r  
Gesellschaft: Band XVIII. 1887. 

A u g s b u r g .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  S c h w a b e n  u n d  N e u b n r g .  Z e i t s c h r i f t :  1 4 .  J a h r -
gang, 1887. 

B a m b e r g .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  O b e r f r a n k e n .  4 8 .  u n d  4 9 .  B e r i c h t  1 8 8 5 ,  
1886/87. 

B a s e l  I I .  H i s t o r i s c h e  u n d  a n t i q u a r i s c h e  G e s e l l s c h a f t .  B e i t r ä g e  z u r  v a t e r l ä n d i s c h e n  
Geschichte. Nene Folge: Band II. 4. Heft 1888. 

B a y r e u t h .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  O b e r f r a n k e n .  A r c h i v  f ü r  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s -
fünde von Oberfranken. XVI. Band, Heft 3. XVII. Band, Heft 1, 1887. 

B e r l i n .  D e r  „ H e r o l d . "  V e r e i n  f ü r  H e r a l d i k  u n d  G e n e a l o g i e .  Z e i t s c h r i f t :  1 8 .  J a h r -
gang, 1887. 

B e r n .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  d e s  K a n t o n s  B e r n .  X I I .  B a n d ,  1 .  H e f t  1 8 8 7 .  
B o n n .  V e r e i n  v o n  A l t e r t u m s f r e u n d e n  i m  R h e i n l a n d .  J a h r b ü c h e r :  H e f t  N r .  8 3 ,  8 4 ,  

85, 86; 1887-1888. 
B r e m e n .  H i s t o r i s c h e  G e s e l l s c h a f t  d e s  K ü n s t l e r - V e r e i u s .  J a h r b u c h :  1 4 .  B a n d  1 8 8 8 .  
B r e s l a u  I .  S c h l e s i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  v a t e r l ä n d i s c h e  K u l t u r .  J a h r e s b e r i c h t :  6 4 .  

„Zacharia." Allert's Tagebuch aus dem Jahre 1627. Ergänznngshest 
zum 64. Jahres-Bericht, 65. Jahresbericht 1887. 
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B r e s l a u  I I .  V e r e i n  f ü r  d a s  M u s e u m  s c h l e s i s c h e r  A l t e r t ü m e r .  B e r i c h t :  6 4 .  B e r i c h t .  
Breslau III. Berein für Geschichte und Altertum Schlesiens. Band 22, 1888. 
Brünn. Histor.-historische Sektion der k. k. mährisch-schlesischen Gesellschaft für Landes-

künde. Das Jglaner Handwerk in seinem Thun und Treiben von der 
Begründung bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts von Franz Ruby. 

Chur. Historisch-antiquarische Gesellschaft von Graubünden. 17. Jahresbericht, 1887. 
D arm st ad t. Historischer Verein für das Großherzogtum Hessen. Quartalblätter 

1887. 1-4. 
D o r p a t .  G e l e h r t e  e s t h n i s c h e  G e s e l l s c h a f t .  S i t z u n g s b e r i c h t  1 8 8 7 :  F e s t s c h r i f t  z u r  F e i e r  

ihres 50jährigen Bestehens, zugleich XIII. Band der Verhandlungen. 
Dresden. Königl. sächsischer Altertumsverein. Jahresbericht: 1886—1887. Archiv: 

VIII. Band 1887. 
E i s e n b e r g .  G e s c h i c h t s -  u n d  A l t e r t u m s f o r f c h e n d e r  V e r e i n .  1 .  H e f t  1 8 8 6 .  2 .  H e f t  

1888. Mitteilungen. 
E l b e r f e l d .  B e r g i s c h e r  G e s c h i c h t s v e r e i n .  J a h r g ä n g e :  B a n d  X V I I I — X X I I .  5  B ä n d e  

1883—1886. Neue Folge 8-12. 
E r f u r t .  V e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t s -  u n d  A l t e r t u m s k u n d e .  M i t t e i l u n g e n :  H e s t  1 1 ,  1 2 ,  

1 3 ;  1 8 8 3 — 1 8 8 7 .  
F e l d  k i r c h .  V e r e i n i g t e  S t a a t s m i t t e l s c h u l e n .  3 3 .  J a h r e s b e r i c h t  1 8 8 8 .  
Fellin (Livland). Fellin er literarische Gesellschaft. Jahresbericht 1885—1887. 
Frankfurt a. M. Verem für Geschichte und Altertumskunde. Archiv: I. Band. 

3. Folge. Neujahrsblätter: Jnventare des Frankfurter Stadt-Archivs. 
1. Band, eingeleitet von Dr. Grotenfeld, 1888. 

F r a u e n f e l d .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  d e s  K a n t o n s  T h u r g a u .  T h u r g a u i s c h e  B e i t r ä g e :  2 7 .  H e f t .  
Freiberg. Freiberger Altertums-Verein. Mitteilungen: XXIII, 1886. 
F r e i b u r g  i .  B r .  I .  G e s e l l s c h a f t  f ü r  G e s c h i c h t s - ,  A l t e r t u m s -  u n d  V o l k s k u n d e  v o n  

Freiburg und den angrenzenden Landschaften. Band VI, Heft 3, 1887. 
Freiburg i. Br. III. Kirchlich - historischer Verein für Geschichte, Altertumskunde 

und christliche Kunst der Erzdiözese Freiburg i. B. Freiburger Diözesan-
Archiv : Band XIX, 1887. 

G e n s .  I n s t i t u t  n a t i o n a l  G e n e v o i s .  B u l l e t i n  T o m e  X X V I I I ,  1 8 8 8 .  
G i e ß e n .  O b e r h e s s i s c h e r  V e r e i n  f ü r  L o k a l g e s c h i c h t e .  J a h r e s b e r i c h t :  V e r e i n s j a h r e  1 8 8 6 ,  

1887. 
G l a r u s .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  d e s  K a n t o n s  G l a r u s .  1 .  H e f t :  Z u r  5 0 0 j ä h r i g e n  

Gedächtnisfeier der Schlacht bei Näfels. Festschrift im Auftrag der Regierung 
des Kantons Glarus von Gottfr. Heer. 

G r a z .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  S t e y e r m a r k .  M i t t e i l u n g e n :  X X X V  u n d  X X X V I ,  
1887 und 1888. Beiträge zur Kunde steyermärkischer Geschichtsquellen. 
XXII. Jahrgang, 1887. 

Stiria illustrata: Bogen 21—27. Nr. 1914—2245. 
Greifswald. Gesellschaft für Pommer'fche Geschichte und Altertumskunde. 

1 Heft, Oktav. Beiträge zur pommer'schen Rechtsgeschichte. Heraus-
gegeben von Dr. Theodor Pyl. 1884. 

1 Heft: Geschichte der Greisswalder Kirchen und Klöster, sowie ihrer 
Denkmäler, nebst einer Einleitung vom Ursprung der Stadt Greifswald. 
Von demselben. 
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I. Teil. Vom Ursprung der Stadt Greifswald. Geschichte der 
Nicolai-, Marien- und Jakobi-Kirche und ihrer Denkmäler. 1885. 

II. Teil. Geschichte der Greifswalder Geistlichkeit und Schule bis 
zur Reformation. Chronologische Übersicht der Geistlichen bis zur Gegeu-
wart und alphabetisches Personenverzeichnis. 1886. 

III. Teil. Geschichte des Franziskaner- und Dominikaner-Klosters, 
des heiligen Geistes- und Georg-Hospitals, der Gertruden-Kirche und der 
Greifswalder Kouveute. 1887. 

Die Rechtsverhältnisse der Greifswalder Pfarrkirchen im Mittelalter 
von Th. ^Bottendorf, Pastor von St. Nicola. 1888. 

H a m b u r g .  V e r e i n  f ü r  h a m b u r g i s c h e  G e s c h i c h t e .  
Mitteilungen: X. Jahrgang. Zeitschrift: Neue Folge. V. Band, II. Heft. 

H a n a u .  B e z i r k s v e r e i n  f ü r  h e s s i s c h e  G e s c h i c h t e  u n d  L a n d e s k u n d e .  
1. Band Mitteilungen, Nr. 11. Hanau im 30jährigen Kriege von 

R. Wille, Oberstlieutenant. Mit 5 Tafeln in Stein- und Lichtdruck. 
Hanau, 1886. 

H e l s i n g f o r s .  V e r e i n  f ü r  f i n n i s c h e  A l t e r t u m s k u n d e .  T i d s k r i f t :  Y I I I .  u n d  I X .  H e f t .  
H e r m a u n f t a d t .  V e r e i n  f ü r  s i e b e n b ü r g i s c h e  L a n d e s k u n d e .  

Verzeichnis der Kronstädter Zunft-Urkunden. Festschrift, gelegentlich 
des Gewerbetags und der Gewerbe-Ausstelluug zu Kronstadt, 1886. 

Sammlung gemeinnütziger Vorträge. Die siebenbürger Sachsen. 
Die Grabdeuksteine in der Westhalle der evangelischen Stadtpfarr-

kirche in Kronstadt. Abbildungen von Friedr. Hermann. Text von Christ. 
Gusbeth, Professor. 

Kronstädter Drucke. 1535—1886. Ein Beitrag zur Kulturgeschichte 
Kronstadt's von I. Groß, Professor. Festschrift, dem Vereine für sieben-
bürgische Landeskunde im August 1886 gewidmet. 

Das Archiv der Stadt Hermannstadt und der sächsischen Nation von 
F. Zimmermann, Archivar. 1887. 

Historischer Festzug zur Feier der Einwanderung der Sachsen nach 
Siebenbürgen und Volksfest im Jungenwalde am 24. August 1884. 

J e n a .  V e r e i n  f ü r  t h ü r i n g i s c h e  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s k u n d e .  
III. Band. Der ganzen Folge VI. Band. I. Teil. Urkuudenbnch 

der Stadt Jena und ihrer geistlichen Anstalten. I. Band 1182—1405. 1888. 
I n n s b r u c k .  F e r d i n a n d e u m  f ü r  T y r o l  u n d  V o r a r l b e r g .  Z e i t s c h r i f t :  3 1 .  u n d  3 2 .  

Heft. 1887 und 1888. 
K a r l s r u h e  I I .  G r o ß h e r z o g l i c h  b a d i s c h e  h i s t o r i s c h e  C o m m i s s i o n .  Z e i t s c h r i f t  f ü r  G e s c h i c h t e  

des Oberrheins. Neue Folge: Band II, Heft 4, 1887. 
Bericht über deren 6. Plenarsitzung. 
Zeitschrift: Band III, Heft 1—4, 1888. 

K a r l s r u h e  I I I .  Z e n t r a l b u r e a u  f ü r  M e t e o r o l o g i e  u n d  H y d r o g r a p h i e .  
Jahresbericht für 1887. 

K a s s e l  I .  V e r e i n  f ü r  h e s s i s c h e  G e s c h i c h t e  u n d  L a n d e s k u n d e .  Z e i t s c h r i f t .  N e u e  F o l g e :  
XII. und XIIf. Band. Mitteilungen: Jahrgang 1886, 1.—4. Heft. 
1887, 1.—4. Heft. 

K e m p t e n .  A l t e r t u m s - V e r e i n .  
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Erster Bericht über die vom Vereine vorgenommenen Ausgrabnngen 
römischer Baureste auf dem Lindenberge bei Kempten 1888. 

„Allgäuer Geschichtsfreund", zwanglose Mitteilungen des Vereins. 
I. Jahrgang, Heft 1—3, 1888. 

Kiel. Gesellschaft für Schleswig-Holstein-Lcinenburgische Geschichte. Archiv: 17. Band, 
1887. 

K o p e n h a g e n  I .  K o n g e l i g e  D a n s k e  V i d e n s k a b e r n e s  S e l s k a b s  ( l ' A c a d e m i e  
royale de Copenhague). Oversigt: Jahrgang 1887, II. und III. Heft. 
1888, I. Heft. 

K o p e n h a g e n  I I .  K o n g e l i g e  N o r d i s k e  O l d s k r i f t  S e l s k a b s  ( S o c i e t e  r o y a l e  d e s  
Antiquaires da Nord). Memoires : Serie 1887. Aarboger for JSsordisk 
Old kyndighet og historie: 1887, 1.—4. Heft. 1. Heft, Tillaeg : 
Aargang 1887 und 1888. 

L a n d s h u t .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  N i e d e r b a y e r n .  V e r h a n d l u n g e n :  X X I V .  B a n d ,  
3. und 4. Heft. 

L e y d e n .  M a a t s c h a p y  d e r  N e d e r l a n d ' s c h e  L e t t e r k u n d e .  H a n d e l i n g e n  e n  M e d e -
deelingen. Auf das Jahr 1886: Levensberichten der afgestorvene 
Medeleden, 1886. 

L ü t t  i c h .  L ' I n s t i t u t  a r c h e o l o g i q u e  L i e g e o i s .  B u l l e t i n  :  2 0 .  B a n d ,  1 .  H e f t ,  1 8 8 7 .  
Luzern. Historischer Verein der 5 Orte Lnzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und 

Zug. Der Gesellschaftsfreund: Band XLII und XLIII, 1887 und 1888. 
Magdeburg. Verein für Geschichte und Altertumskunde des Erzstifts und Herzog-

tums Magdeburg. Gefchichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg. 
Mitteilungen des Vereins: XXII. Jahrgang, 3. und 4. Heft, 1887. 
XXIII. Jahrgang, 1.—3. Heft, 1888. 

M a n n h e i m .  A l t e r t u m s - V e r e i n .  S a m m l u n g  v o n  V o r t r ä g e n :  1 .  H e f t ,  I I .  S e r i e ,  1 8 8 8 .  
Marienwerder. Historischer Verein für den Regierungs-Bezirk Marienwerder. 

Zeitschrift: Heft 21, 22; 1887, 1888. 
M ü n c h e n  I .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  O b e r b a y e r n .  F e s t - B e r i c h t  a n l ä ß l i c h  d e r  F e i e r  

des 50jährigen Bestehens des Vereins. 1888. 
M ü n c h  e i t  I I .  M ü n c h e n e r  A l t e r t u m s - V e r e i n .  Z e i t s c h r i f t :  I V ,  1 8 8 7 .  
M ü n c h e n  I I I .  D e u t s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  A n t h r o p o l o g i e ,  E t h n o l o g i e  u n d  U r g e s c h i c h t e .  

Korrespondenzblatt: Jahrgang 1887, 7—12. 1888, 1 — 10. 
M ü n c h e n  I V .  D e u t s c h e r  u n d  ö s t e r r e i c h i s c h e r  A l p e n v e r e i n .  M i t t e i l u n g e n :  1 8 8 7 ,  

14-24. 1888, 1—21. 
N e u b u r g  a . / D .  H i s t o r i s c h e r  F i l i a l - V e r e i n .  C o l l e k t a n e e n b l ä t t e r :  5 0 .  H e f t ,  1 8 8 6 .  

Inhaltsverzeichnis der 50 erschienenen Jahrgänge. 51. Heft, 1887. 
Nürnberg I. Germanisches Museum. Anzeiger des germanischen Nationalmuseums: 

Catalog der vorgeschichtlichen Denkmäler (Rosenberg'sche Sammlung). 
I. und II. Band, 1887. 

N ü r n b e r g  I I .  V e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t e  d e r  S t a d t  N ü r n b e r g .  M i t t e i l u n g e n :  H e f t  
VII, 1888. 

P r a g .  V e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t e  d e r  D e u t s c h e n  i n  B ö h m e n .  M i t t e i l u n g e n :  2 4 ,  2 5 ,  2 6 .  
1885, 1886/87, 1887/88. 

P o s e n .  H i s t o r i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  d i e  P r o v i n z  P o s e n .  Z e i t s c h r i f t :  I I I .  J a h r g a n g ,  
1.-4. Heft, 1888. 



R i g a .  G e s e l l s c h a f t  f ü r  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s k u n d e  d e r  O s t s e e p r o v i n z e n  R u ß l a n d s .  
Mitteilungen: XIY, 2. Heft, 1888. Sitzungsbericht aus dem Jahre 
1885 und 1887. Riga 1886, 1887. 

R o d a .  B e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t s -  u n d  A l t e r t u m s k u n d e  z u  K a h l a  u n d  R o d a .  M i t t e i l u n g e n :  
III. Band, III. Heft. 

R o m a n s .  L e  C o m i t e  d e s  r e d a c t i o n s  d e s  B u l l e t i n s  d ' l i i s t o i r e  e c c l e s i a s t i q i i e  e t  
d'archeologie religieuse des Dioeceses de Yalence et Digue, Cap, 
GrrenoMe et Viviers. Bulletin: 7. Jahrgang, 41.—45. Lieferung, 1887. 
„Compte de Raoul de Louppy" de 1361—1369. 1888. 

S a a r b r ü c k e n .  H i s t o r i s c h - a n t i q u a r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  d i e  S t ä d t e  S a a r b r ü c k e n ,  S t .  J o h a n n  
und deren Umgebung. 1. Heft: Die Deutschordens - Komturei Metz von 
Herrn H. Lempfried, Oberlehrer. 1887. 

Statuten und Bibliothek-Catalog. 1888. 
S c h a f f h a u f e n .  S c h w e i z e r i s c h e  E n t o m o l o g i s c h e  G e s e l l s c h a f t .  M i t t e i l u n g e n :  H e f t  6 ,  

1886. 
Catalog der Sammlungen des historisch-antiquarischen Vereins. 

I. Abteilung: Druckschriften und Manuskript. 
S t .  G a l l e n .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  d e s  K a n t o n s  S t .  G a l l e n .  D i e  F a m i l i e  Z o l l i k o f e r  

von Ernst Götzinger. 1887. 
S c h w e r i n .  V e r e i n  f ü r  m e c k l e n b u r g i s c h e  G e s c h i c h t e  u u d  A l t e r t u m s k u n d e .  J a h r b ü c h e r :  

52. Jahrgang. Register der Jahrgänge 31—40, 1887. 
53. Jahrgang, 1888. 

S i g m a r i n g e n .  V e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s k u n d e  i n  H o h e n z o l l e r n .  M i t -
teiluugen: Jahrgang XIX, 1885/86. 

S p e i e r .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  d e r  P f a l z .  C a t a l o g  d e r  h i s t o r i s c h e n  A b t e i l u n g  d e s  
Museums in Speier. 1888. 

S t e t t i n .  G e s e l l s c h a f t  f ü r  p o m m e r ' s c h e  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s k u n d e .  B a l t i s c h e  
Studien: 37. Jahrgang, Heft 1 — 5. Die Baudenkmäler des Regierungs-
bezirks Stralsund von E. von Haselberg. Heft 1: Der Kreis Franzburg. 

S t o c k h o l m .  Kongl. Yitterhets Historie och Antiquitets Academiens. Anti-
quarisk Tidskrift for Swerige. Manadsblad : 15. Jahrgang 1886. 

S t r a ß  b ü r g .  H i s t o r i s c h - l i t e r a r i s c h e r  Z w e i g v e r e i n  d e s  V o g e s e n - K l u b s .  J a h r b u c h  f ü r  
Geschichte, Sprache und Literatur Elsaß-Lothringens: IV. Jahrgang, 1888. 

S t u t t g a r t  I .  W ü r t t e m b e r g i s c h e  V i e r t e l j a h r s h e f t e  f ü r  L a n d e s g e s c h i c h t e .  J a h r g a n g  
IX, 1886. 1887, II. Hälfte. 2 Hefte, 1.-4. 

S t u t t g a r t  I I .  K ö n i g l i c h  w ü r t t e m b e r g i s c h e s  s t a t i s t i s c h e s  L a n d e s a m t .  J a h r e s b ü c h e r  
für Statistik und Landeskunde. Jahrgang 1887, I. Band, 3 Hefte. 

U l m  a .  D .  V e r e i n  f ü r  K u n s t  u n d  A l t e r t u m .  M ü n s t e r  -  B l ä t t e r :  H e f t  Y  m i t  7  
Holzschnitten und 3 zinkographischen Tafeln. 1888. Im Auftrage des 
Münster-Comite herausgegeben von Friedr. Preffel. 

U t r e c h t .  Werken van het Historisch Genootschap. „Brieven en onuitgegeren 
Stukken van Jonkhur Arend van Dorp. II. Deel. Neue Folge 50. 

De Kronick van Sicke-Benninge. 1. und 2. Deel (Kronick 
van Lemego). 

Correspondentie van en betrefende Ludwig von Nassau. Neue 
Folge 47. 
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Quedam Narracio de Croninghe de Trente, de Covordia et de 
diversis aliis, sub diversis episcopis Trajectensibus etc. Neue Folge 49. 

Washington. Smitsonian Institution. Third annual report of the Unitet 
States geological surrey to the Secretary of the Interior: 6 anual 
report. 1884—1885. 

W e i n s b e r g .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  d a s  w ü r t t e m b e r g i s c h e  F r a n k e n .  N e u e  F o l g e  I I I .  
Zur älteren Geschichte des Klosters Komburg von Gustav Bossert, Pfarrer 
in Bächlingen. 1888. 

W e r n i g e r o d e .  H a r z v e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s k u n d e .  Z e i t s c h r i f t :  2 0 .  
Jahrgang. IL Hälfte. 2 Hefte, 1888. 

W i e s b a d e n .  V e r e i n  f ü r  n a s s a u i s c h e  A l t e r t u m s k u n d e  u n d  G e s c h i c h t s f o r s c h u n g .  A n n a l e n  
des Vereins: XX. Band. 1. Heft 1887. 1. Hest 1888. 

W i e n .  V e r e i n  f ü r  L a n d e s k u n d e  v o n  N i e d e r - Ö s t e r r e i c h .  B l ä t t e r :  J a h r g a n g  X X ,  1 — 1 2 .  
Neue Folge 1886. Jahrgang XXI, 1 — 12. Neue Folge 1887. Topo-
graphie von Nieder-Österreich. III. Teil, 2. Band, 1. und 2. Heft. 1886, 
1887. III. Band 1887. Urkundenbnch von Nieder-Österreich I. Das 
Urkundenbuch des aufgehobenen Chorherren-Stiftes St. Pölten, I. Band, 
1888. 

W ü r z b u r g .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  U n t e r f r a n k e n  u n d  A s c h a f f e n b u r g .  A r c h i v :  X X X ,  
30. Band, 1887. Jahresbericht für 1886. 

Die Stadt Würzburg im Bauernkriege von M. Crönthal, Stadt-
schreibet in Würzburg. 1887. 

Z ü r i c h  I .  A n t i q u a r i s c h e  G e s e l l s c h a f t  ( G e s e l l s c h a f t  f ü r  v a t e r l ä n d i s c h e  A l t e r t ü m e r ) .  
Mitteilungen: Nr. 51 und 52. Geschichte des Schlosses Chillon von 
I. R. Rahn. 

Z ü r i c h  I I .  A l l g e m e i n e  g e s c h i c h t s f o r s c h e n d e  G e s e l l s c h a f t  d e r  S c h w e i z .  A r c h i v :  X I I .  
Band, 1887. 

Z ü r i c h  I I I .  S c h w e i z e r i s c h e  m e t e o r o l o g i s c h e  C e n t r a l a n s t a l t  d e r  n a t u r f o r s c h e n d e n  G e s e l l -
schaft. XXII. Band, 1885. XXIII. Band, 1886. 

Z w i c k a u .  A l t e r t u m s v e r e i n  f ü r  Z w i c k a u  u n d  U m g e b u n g .  M i t t e i l u n g e n :  1 .  H e f t ,  1 8 8 7 .  



Verzeichnis 
der käuflich für die Bibliothek erworbenen Gegenstände. 

(Abschluß den 1. Dezember 1888.) 

Dr. Baumann: Geschichte des Allgän's. 17. und 18. Heft. 
Prof. Dr. Birlinger: Alemania, XV. Jahrgang, 1886, 2. und 3. Heft. XVI. 

Jahrgang, 1. und 2. Heft, 
Dr. H e n n e  a m  R h y n ,  S t a d t a r c h i v a r ,  S t .  G a l l e n :  K u l t u r g e s c h i c h t e  d e s  D e u t s c h e n  

Volkes, 2. Band. 
R u d o l f  v o n  H ö f k e n :  A r c h i v  f ü r  B r a k t e a t e n k u n d e .  W i e n ,  1 8 8 7 .  H e f t  6  u n d  7 .  

1888. Heft 8 und 9 im Schriftenaustausch. 
Das Ausland. Jahrgang 1885. 
Dr. Ko n r a d M i l l e r ,  P r o f e s s o r  a m  R e a l g y m n a s i u m  S t u t t g a r t :  W e l t k a r t e  d e s  

Castorius, genannt die Peutinger Tafel, in den Farben des Originals 
herausgegeben und eingeleitet, nebst Text. 



V e r z e i c h n i s  
der dem Vereine für die Sammlung gewidmeten Geschenke. 

Photographische Ansichten :c. 
Von Herrn A. Guldin, Alt-Ratschreiber, St. Gallen: 

8 Stück Photographien, Aufnahmen der Rhein-Überschwemmnng auf österreichischem 
Ufer im Herbste 1888. 

Von der Stcidt St. Gallen anläßlich der 18. Jahres-Vereinsversammlung daselbst: 
10 Cartons, die architekk. historischen Erker der Stadt St. Gallen. (Lichtdruck.) 

V o n  H e r r n  K a u f m a n n  T h o m a n n ,  V e r e i n s p f l e g e r ,  S t u t t g a r t :  
2 Porträte (Stahlstiche). 

Archäologisches. 
Von Herrn Kaufmann B r e u n l i n, Vereins-Kuftos: 

5 Steinbeile vom Ufer in Manzell. 
Bon Herrn L  a - N i  c c a ,  Fabrikant, Langenargen: 

1 Schützenlade aus Montfort'scher Zeit. 
1 Ehrenscheibe mit Bild, die Ruine des Schlosses in Langenargen darstellend. 

Geschenke für die Bibliothek itttb Archiv. 
Von Herrn Stadtpfarrer Rief, Friedrichshafen: 

1 Urkunde (Pergament). Inhalt: Revers Friedrichs von Montfort über vier 
Fuder Wein so alljährlich von Diedrichen Erzbischoff von Cöln zu Lehen 
empfangen anno 1416. 

Von Herrn Kaufmann Thomann, Vereinspfleger, Stuttgart: 
Mehrere Exemplare des „Lindauer Jntelligenzblatt" vom Jahre 1791. 

V o n  H e r r n  L o k o m o t i v - F ü h r e r  D i a m a n t ,  F r i e d r i c h s h a f e n :  
1 Urkunde mit gut erhaltenem Sigill. Inhalt: 1 Kauf-Brief der Stadt Buch-

Horn, 1609. 
Von Herrn Premierlieutenant Hufschmid, Weingarten: 

2 Bände. „Der Kanton Aargau", geschildert von Fr. £. Bronner, Kantons--
Bibliothekar. 



Von der Stadt St. Gallen anläßlich der Vereins-Versammlung: 
Jahres-Bericht der ostschweizerischen geographischen commerziellen Gesellschaft 

St. Gallen. 
Von Herrn Fürst Franz von Waldbnrg-Wolsegg-Waldsee, Wolfegg: 

I. Teil des Vochezer'schen Werkes: „Geschichte des Hauses Waldburg." 
Von Herrn Dr. Lachmann, Überlingen: 

Überlingische Belagerung. Das ist: „Abdruckschreibens au die römische kaiserliche 
Majestät Ferdinandnm II. von Bürgermeistern und Rath der kaiserlichen 
römischen Reichsstadt Überlingen abgangen, darinnen ausführlich berichtet 
wird, Mit was Recht und Gewalt Gustav von Horn, Schwedischer Feld-
marschall den 23. April 1634. Jahres ermelte Stadt angefallen, beschossen, 
gestürmt und den 16. Mai wieder verlassen müssen. 

Benedictas Dominus, qui non declit nos in captionem dentibus 
eorum. Psalm 123. Gedruckt zu Konstanz Bey Antont Labhardt, hoch-
fürstliche Bischöfliche Hof-Buchdruckerei 1756. 

Von Herrn Professor Birlinger, Bonn: 
Hans Bnsteter's Ernstlicher Bericht. Abdruck der einzigen Ausgabe 1532. 

Mit einem Wörterverzeichnis von Anton Birlinger. 1887. 

Naturalien. 
Von Herrn Architekt Miller, F r i e d r i ch s h a f e n: 

Eine Kornweihe, Cireus cianeus. 
Von Herrn Hofgärtner Amon, Friedrichs Hafen: 

Eine Wasseramsel, Cinclus aquaticus. 
Eine Sammtente, Ana fusca. 
Ein Rötelfalke, Falco cenchris. 



V e r z e i c h n i s  
der für die Sammlung käuflich erworbenen Gegenstände. 

Photographische Ansichten, Kupferstiche ac, 
Zwei alte Ansichten von Bregenz (Zeit: Schwedenkrieg). 
Eine alte Ansicht von Lentkirch. 
Eine photographische Aufnahme von einem alten Bild. „Der übersrorene Hasen von 

Rorschach" 1830. 
Eine photographische Aufnahme von einem alten Bild. „Der übersrorene Hafen von 

Konstanz" 1830. 
Fünf photographische Aufnahmen. Die Hebung des Dampfbootes „Stadt Lindau", 

welch' letztere am 8. Oktober 1887 vor dem Hafen in Lindau von dem 
österreichischen Schiff „Habsburg" in den Grund gebohrt wurde. 

Zwei photographische Aufnahmen. Das renovierte Rathaus in Lindau. 
Ein Alpenpanorama von Stendel. 

Münzen 2C. 
Eine silberne Denkmünze: Andenken der Kur-Badischen Huldigung zu Meersburg im 

September 1803. Karl Friedrich, Kurfürst von Baden. 
Dreißig römische Münzen. Fundort Windisch (Vindenossa), an Ort und Stelle 

angekauft von Landlenten, die die Münzen aus deu ihnen gehörenden 
Grundstücken in Windisch gefunden. 

Großes Sigill des Convent St. Gallen: St. Conventus Monasterii Sancti Galli. 

Archäologische Gegenstände. 
Eine seltene, in Form seither unbekannte Urne mit Rippen. Fundort: Altshanser Ried. 
Ein Armring und ein Stück einer Gürtelschnalle, aus Bronze, gut erhalten. Fundort: 

Fischbach. 
Naturalien. 

Ein Weller, Silurus gianis, dessen Gewicht 68 Pfund war, gefangen an der Schüssen-
mürtdung von Fischer Wund von Eriskirch, präpariert für die Sammlung 
von Herrn Schenk in Ramsen bei Stein a. Rh. 

Ein Dachs, Meies taxus. 





zur 

Geschichte der Stadt Uberlingen 
von 

P r o f e s s o r  R u p p e r t .  

Die Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins hat an vielen Stellen Urkunden und Nachrichten 
gebracht, welche die Stadt Neberlingen betreffen und die hervorragende Stellung dieser ehemals freien 
Reichsstadt beweisen. Ein besonderes Verdienst aber hat sich der nunmehr in den Ruhestand getretene 
Direktor des badischen General-Landesarchives in Karlsruhe Dr. Roth von Schreckenstein dadurch erworben, 
daß er die in diesem Archive befindlichen Archivalien der Stadt teils vollständig, teils als Regesten publiziert 
und in der Einleitung dazu dem künftigen Geschichtschreiber Uberlingens wertvolle Winke und Nachweise 
gegeben hat. Da jetzt auch das umfangreiche und für die Geschichte der näheren und ferneren Umgegend 
höchst wichtige Stadt- und Spitalarchiv zu Uberlingen durch Prof. Roder eine neue, durchgreifende Ordnung 
erfahren hat, so fehlt es sicherlich nicht mehr an Quellen. Hoffen wir, daß sich auch bald ein Geschichtschreiber 
findet, der dieses und das übrige zerstreute Material mit kundiger Hand sammelt, die Fehler und Irrtümer 
seiner Vorgänger meidet und der Stadt ein Denkmal setzt, wie es ihre ruhmvolle Vergangenheit wohl verdient. 

Bei meinen Nachforschungen auf dem General-Landesarchive kamen mir verschiedene, noch unbekannte 
Ueberlinger Urkunden in die Hände, deren Inhalt eine Veröffentlichung wohl verdient. Sie befanden sich 
an einer Stelle, wo man sie wohl nicht gesucht hätte, — in der Abteilung Breisgau, Kriegssache. Als 
eine kleine Ergänzung der Arbeit des Dr. Roth von Schreckenstein mögen sie hier eine Stelle finden. 

R u p p e r t .  

a 
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1462, März 16., Pforzheim. M. Karl von Baden überschickt dem „Ersamen wisen, unsern 
lieben besundern Burgermeistern, Reten n. Gemeynden des hl. Röm. Richs Stette 
Costentz, Überlingen, Lyndauwe u. andern, die mit Ine in eynung sind," eine 
Copie seines Schreibens gegen den Pfalzgrafen Friedrich. 

Unsern freuntlichen grus zuvor. Ersameu wisen, liebe besundern. Wie 
wir Hern friderich pfalzgraven by Rine hertzogen in Beyern yetzt schriben, des 
schicken wir uch copy, uch mit allem ernst gar jfrenntlich bittende, ir wollend 
die on Verdruß flißlich u. eigentlich hören u. merken. So ist uns nit zwivels, 
ir werdend daran versteen u. in grundt der warheit finden, das die sachen, 
antreffend den ftifft zu Mentz habend Handel u. gestalt, anders dann der genent 
hertzog Fridrich u. einsteils der filtert mit schrtften it. Worten nß gebend, von 
den hauptern der Crifienheit auch von Hern Adolffen eroelten it. befietigteu zu 
Mentz cnrfürsteu, uns u. andere, die von gebott wegen, als die gehorsamen, zu 
der sach fint gewant, it. wie gar unbillich der genant hertzog Friderich wider die 
zwey haupter der Crifienheit it. über verschriben, versigelt, gesworn it. über geben 
richtung it. on all mnglich oder war ursach ist worden anhang des von Jsemburg, 
das ymer schad ist zu hören it. daruß finenthalb nicht guts mag werden gemerket. 
IL wiewol in disem von ine werdent verachtet die sweren penen des gröfien 
bannes it. andere der seien erett it. guts schaden, der wider sie fiüffet, nß dem 
hertzert des waren vicaryen Jhesn Cristi, unsers herlösers, so steet doch unser 
hoffen, das ir u. alle selige menschen, die da sind beging in disem teile des 
jammers, da nit bliplich statt, sunder gar kurtzes uffhalteu ist, wirklich zu suchen 
ir ewiges heil it. zuverhüten der obern müglich bewegnisse u. straff, die on 
zwivel gegen iren ungehorsamen it. widerwertigen strenglich wyrdet vorgenomen 
it. vollestreckt werden, nit ore, glittst: noch willen geben der srevelichen gedurstikeit, 
noch icht irs listigen sürgebens; snuder ir it. andere Cristglaubigeu sollen von 
hertzen begirig n. willig sin mit allen kresten Hiewider zu wirken it. mit nichte 
uch lassen blenden die vermessen fürgenommen a.ppellation, die gare theilten 
grundt einicher billicheit oder icht gutes in ir hat, dann alleyn gibt sie schyn 
eins uffeuthalts an dem werk, das wider sie ist fürgeuomen, umb ir verschul-
diguug, dardurch der heilig glaub geschirmbt, gehandhabet u. rüge, stieb, ere u. 
nutz gemeiner lanbe herlanget werben mag, bes hertzog Friberich mit vil siner 
nachvolgeren nach iren wyrkuugen, bie küutlich siitb, bißher wenig iteigititg ober 
willens bewiset hat, wie wol auch offenbar sittb bie bäpstlichen processe u. 
bullen bes höchsten bannes, auch ber entwirbigung, entsatzuug eren u. guts, 
malebiguug u. verbampnisse, bie uß beut vicarien Jhesu Cristi wiber bett von 
Jsemburg u. sin anhenger fliessenb. Ieboch senben wir uch hiemit transsnmpt 
derselben bulle, darinn ir nnder anderm gar luter findend ledigung u. einbyndnng 
aller der, die in Pflicht hertzog Friederichs, als eins anhengers des von Jsemburg, 
gewesen wereu, u. ist nit zwivels uns, ir wissend, das uch selen, eren it. rechthalb 
gebüret, heran glaubig zu sind it. nit alleyn mit den Worten, sunder auch mit 
den werken gehorsam uch zu halten bisett bäpstlichen it. auch kaiserlichen gebotten 
u. bas bawiber bheiu eibt ber unbertanen ober yemanbs anbers soll ober mag 
bynben. Sust so möchten ber heilig glaub u. bas recht nit werben behalten, u. 
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heruff bitten wir uch mit ernst, das ir dem vorgenannten hertzog Fridrichen, 
noch dem von Jsemburg u. iren helffern n. anhengern, sie sient geistlich oder 
weltlich, als den ungehorsamen n. bennygen, keynerley hilf, rat oder zustehe 
üben tun wollent, noch das den uweru gestatten, als wir getruweu uch selbs 
nach aller obgerürter gelegenheit u. in kraft der bäpstlichen bullen u. Proceß 
wider sie ußgaugen, cristenlich u. möglich zu gescheen, bedünken solle. Das sind 
wir gutwillig zu verschulden u. begeren des uwer verschrieben antwurt. 

Geben zu Psortzheim Dienstag nach Sonntag reminiscere Anno 1462. 
Aus der Adreße unten die Nota: Marggrass Karlo von des bischoff von Mentz 
wegen, ist geantwurt uff Meutag nach Letare anno LXII. 

Pap. Orig. Siegelreste. 

Das dabei liegende Schreiben Diether's von Isenburg an die Stadt 
Konstanz lassen wir seiner Zugehörigkeit wegen ebenfalls im Abdrucke folgen. — 

1462, Dienstag nach Palmtag, 13. April. Höchst. Diether von Isenburg von Gottes 
Gnaden erwelter u. bestetigter zu Mentze etc. und Kursürst an den „Ersamen 
Bürgermeister u. Rate der Stat Costentz unsern lieben besundent". 

Unsern grüß zuvor ersamen, lieben, besnndern. Wie wol uns nit zwivelt 
uwer lieben u. einem iglichen verstendigen uß manigseltigen schrifften, recht 
gebotten u. Verhandelungen der hohe myßhandel u. ungeburlich fürnemen gegen 
uns wider gott, ere u. alle billichkeyt mit stetiger übunge fürgenommen u. gefaucht 
würdet, genngsamlich zu erkennen worden ist, haben wir doch zu mererm glympff 
uff unser forderige verantwortunge n. rechtgebott fchrifft, darin wir uns aber-
mals zu völligem ußtregelichem u. guuglichem rechten, als wir hoffen, ir u. 
meniglich vermergken sollent, erbotten, ußgeen u. ufschlagen laßen, die wir uch 
nit verhalten, snnder Herinn verschloßen zuschicken wolten, mit besunderm gutlichem 
flyß bittende, die mit unverdroßenem gemute zu verhören u. gestalt der dinge 
innerlich zu betrachten, getruwen wir ir daruß eigentlichen u. schyuberlichen 
bericht werden sollent, wie gar iingottich, unrechtlich u. unerberlich gegen uns 
mißhandelt u. mit der getat srevelich übersäten wurdet u. uns als liebhaber 
der gerechtigkeyt sollichem zu widersteeu u. uns des uffzuhalteu hielf u. bystant 
thun, das wollen wir uugespart aller vermögelichkeyt gegen uch beschuldeu u. in 
gnaden gerne erkennen. 

Geben zu Hoeste ut supra. Unten die Nota: ist geantwurt uff fritag 
vor vocem Jocunditatis anno LXII. 

Original in Papier. Das Siegel von grünem Wachs fast gänzlich abgefallen, links 
ist noch das Mainzer Rad zu erkennen und von der Legende die Buchstaben: S(igi)llum. 
(D)iett . . i f eh. U. 

Am 8. Januar 1462 hatte Papst Pius II. durch die Bulle: Pastoris 
eterni dem Pfalzgrafen und feinem Schützlinge bei weiterem Widerstande die 
Excommunikation angedroht und, als diese Bulle ohne Wirkung blieb, dieselbe 
am 23. Februar wirklich ausgesprochen. Obgleich nun die Feindseligkeiten that-
sächlich schon im Dezember 1461 begonnen hatten, indem Ulrich von Wirtenberg, 
von Baden unterstützt, in das Kloster Maulbronn einfiel, so ist der Absagebrief 
M. Karls bei Kremer Urb. LXXXII. doch erst vom 16. März datirt. 

a* 
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1480, Januar 7. Johannes von Gottes Gnaden Abt zu Salmansweiler meldet der Stadt 
Überlingen die wirtenbergische Werbung im Thurgau. 

Unser fruntlich dienst u. was wir gutes vermögen allzitt voran. Ersamen 
u. wysen insundere lieben n. guten frunde. Uff uwer nächtig verschribe war-
nung, der wir uch mit ernnst suendere dank sagen, ist an uns also gelangt, 
wie von ainem wirtenbergischen edelmann im Thurgäu sünsf hundert knecht 
gen Tuttlingen zu ziehen bestellt sin sölln; die syen in maynung gewesen uff 
gestern gen Under Uldingen zu sareu. Denn das sy dieselben von Under Uldingen 
nit haben süren wollen, deßhalb ir anschlag sye, uff Hütt überzefareu und an 
dem Kippen forn zuleudeu, sodannen zeziehen dem Honberg zu u gen Beringen, 
damit sye gen Tuttlingen komen mögen. So wir aber söllichs auch nit gruntlich 
oder warlich bericht syen, haben wir umb zway nach mittnacht ußgesaudt, die 
d i n g  z u  e r k e n n e n ;  w a s  w i r  . . .  .  ( L o c h  i m  P a p i e r )  d a s  u c h  z u  w i s s e n  . . . .  
(not sin ?) wird et, wollen wir uwer lieb by tag u. nacht nit verhalten. Deßglichen 
wollent gegen uch tun. Datum Sabbato post trium regum Anno LXXXm0. 

Pap. Orig. mit Siegel. 

Diese Werbung bezieht sich auf den Streit des Erzherzogs Sigmund mit 
den beiden Grafen Eberhard von Wirtenberg um das Schloß Mägdeberg, an 
welches Sigmund alte Rechte geltend machte. Durch den Vergleich vom 30. 
Januar 1480 war der Friede notdürftig hergestellt worden, trotzdem dauerten 
die gegenseitigen Reibungen noch längere Zeit fort. Sattl. Grafen III. 168. 

1483, Mai 14., Gratz. Graf Hang von Werdenberg und Heiligenberg berichtet der Stadt 
Überlingen über die von derselben zum kaiserlichen Heere gestellten Kriegsknechte. 

Unsern gunstlichen grus zuvor. Ersamen, wisen, lieben, besondern. Als 
Ir uns vormals gebeten haben uch der rais, der kayserlichen hilf halben im 
land Osterreich zu vollenden, rättlich zu sein u. darufs uns uwern diener Lien-
harten Engelfchman zugeordnet, dem also nachzukommen, also hat er mit sambt 
der von Costentz botten durch unser begern u rat Ernsten von Melden, amen 
fromen redlichen man, des ir gen der K. M. lob u. ere haben, mit sambt 
ertlichen zu im uffgenomen. Derfelb von Melden ist nu in einem ritterlichen 
schleichen, das die kaiserlich mayestät gewonnen hat, erlich nidergelegen u. noch 
gefangen. Also haben wir, ach der von Melden, uwer diener u der von Costentz 
by der M. geworben, damit dem von Melden ander gefangen geben sind, die 
in ledigen sollen. Und hat doch bisher des kriegs halb ettwas irrung gehabt, 
das er, ertlich ander von Herren u. reten nit haben mögen ledig werden. Mir 
hoffen aber noch die K. M. dem von Melden insonder genaigt ist, das er gar 
bald u. fürderlich soll ledig werden. Mo wir auch das können u. mügen sürdern, 
sind wir uch u. Melden zu lieb willig. Es hat sich auch der genannt Lienhart in 
sollichen uwern geschesten gar geflissen u. willig auch mit sondern gunst der 
K. M. u. mit unserm raut gehalten. Er hat sich auch des abschids halb emals 
nit können haim fügen, nachdem sich die K. M. an ander end und uwern zug 
zu Füssen verendert hat. Das tnnd wir uch zu wissen, mit ernstlichen beger nch 
den genanten Lienharten lassen bevolhen sin. Das wollen wir nmb uch beschulden. 

Geben zu Gratz uff Mittwoch vor Pfingsten. Anno LXXXIIJci0. 
Pap. Orig. mit Siegel. 
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1499, März 15. Bürgermeister und Rat zu Ravensburg melden dem Rate von Überlingen, 
es sei heute ein Faß mit etlichen Büchsen samt einem offenen Briefe ihrer lieben 
Herren und Freunde von Ulm angekommen. 

In dem Briefe würden sie ersucht, dieses Faß nebst den anderen Gütern 
sicher der Stadt Überlingen zu verabfolgen. ,,Dieweil aber meniglich nffsehen 
uff solche waere hat," haben sie zum Nutzen der Stadt Überlingen und aller 
Bundesverwandten ihren eigenen Boten damit abgefertigt. Dat. Freitag vor Judica. 

Pap. Orig. Siegelreste. 

1499, Oktober 16. Die Stadt Überlingen hatte den Rat der Stadt Schwäbisch-Hall um 
Überlassung einer Schlangenbüchse auf dem Burgberg bei Uberlingen ersucht. 
Derselbe antwortet nun, die verlangte Schlangenbüchse befinde sich zwar nicht 
mehr auf dem Burgberg, da sie zurückgebracht worden sei; doch stehe sie ihr 
zur Verfügung, wenn sie derselben bedürfe. Datum Mittwoch nach Burkardi 
anno XCVIIII. 

Pap. Orig. Siegel beschädigt. 

1502, April 4. Die Grafen Haug und Christof zu Werdenberg und Heiligenberg danken 
dem Bürgermeister und Rate der Stadt Überlingen für die übersandte Warnung 
und bitten um fernere sorgsame Kundschaft, ob sich der Zug des Kriegsvolkes 
gegen sie oder andere wende. Im ersteren Falle sei es ihnen nicht zweifelhaft, 
daß Überlingen, wie es sich der Einung gemäß gebühre, ihnen sofort Hülfe und 
Zuzug leisten werde, wie auch sie ihrerseits stets Kundschaft halten und thun 
wollten. Montag nach Quasimodo geniti. 

Pap. Orig. Siegelreste. 

1503, September 15. Die Grafen Haug und Christof melden in Eile dem Bürgermeister 
und Rate der Stadt Überlingen, daß ihnen glaubhafter Bericht zugekommen sei 
von einer bedeutenden Werbung zu Roß und zu Fuß. Da sehr zu fürchten sei, 
dieser Hanfe werde sie überziehen, so bitten sie ernstlich, die Stadt möge wohl 
wachen und ihre Leute gerüstet halten, um im Falle der Not ihnen sogleich zu 
Hülse kommen zu können, wie sie es der Einung zufolge auch jederzeit thun 
werden, wenn das Volk sich gegen die Stadt wende. Freitag nach Crucis exal-
tationem. 1503. 

Pap. Orig. c: S. 

1507, September 19. König Maximilian befiehlt der Stadt Überlingen, 4 Wagenpserde 
zu stellen. 

Maximilian von gotts genaden Römischer kunig etc. — 
Lieben getrewen. Wir haben unserm veldzeugmeister Adrian von Brembt 

ernstlichen geschrieben n. bevolhen unser geschutz, so in der Mayenau ligt, auch 
etlich geschutz von Lyndaw, das wir dann zu unserm Romzug prauchen wollen, 
eylends über land gen Preysach süeren zu lassen. Darzu er dann vil roß u. 
wagen nottnrstig wirdet. Und wir folichs geschutz zu unserm sürgenomen Romzug 
nit enbern noch damit Verzug erleiden mügen, begeren wir an ewch mit ernst 
bevelhende, das ir vier wagenroß aus ewren spittal zu Überlingen unoerzug 
in unser statt Zell am undersee schicket, allso das die am sechsten tag des 
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monats Octobris gewißlichen daselbst zu Zell sein; dann bemelter unser veld-
zeugmeister den nechsten tag darnach mit unserm geschntz von Zell aus wegfareu 
wirdet. 

So hat auch derselb unser veldzeugmeister von uns in bevelh, dieselben 
ewre wagen roß mit sampt den knechten, so ix darzu ordnet, mit der liferung, 
dieweil sie in solicher unser sur sein, zu uuderhalten. Und hierin nit seymig 
erscheint, dann uns daran gelegen ist. Das wollen wir uns zu ewch versehen 
u. ir thun daran unser ernstliche maynung. Geben zu Innsprngk am newn-
zehnden tag Septembris Anno septimo unseres reichs des römischen im zwai 
und zwainzigisten jare. 

Ad mandatum di Regis pprium. 
Pap. Orig. Siegelreste. 

1515, November 2. Bürgermeister uud Rat der Stadt Ravensburg haben den Landvogt 
Hans Jacob von Landau gebeten, ihnen eine Abschrift der kaiserlichen Erklärung, 
wie man sich gegen die aus Frankreich heimkehrenden Kriegsknechte in Folge des 
ergangenen kais. Mandats verhalten solle, mitzuteilen. Dieselbe ist ihnen heute 
zugekommen und, weil sie glauben, daß sie auch der Stadt Überlingen von Nutzen 
sei, schicken sie ans nachbarlicher Freundschaft derselben die beiliegenden Copien 
Datum Allerseelentag. Anno XV. 

Pap. Orig. Siegelreste. 

Dabei liegt eine Copie des kaiserlichen Erlasses an „Unsern u. des Reichs 
lieben getrewen Burgermeister u Rat der Statt Ravenspurg". Kaiser Maximilian 
erklärt, er habe ihre Aufrage an Hans Jacob von Landau, „unsern Rat, Truch-
sessen ii. Landvogt in obern u. Nyderu Swaben der lauffenden Landsknecht halben," 
vernommen und dem Landvogte seine Meinung mitgeteilt, der sollten sie gehorsam 
nachkommen. 

Geben Inn unser Statt Juußbrugg am XXVI. tag Octobris anno decimo 
quinto unsers Reichs im XXX. Jare. 

Ferner eine Copie des kais. Erlasses an den Landvogt in Schwaben. Weil 
die Knechte anzeigen, daß sie allein aus dem Dienste des Königs von Frankreich 
abzögen und nicht „für unser schloß u. statt pressa u. ander unser slegken 
ziehen u. wider uns dienen wollen", so ist unser beseht, daß Du bis auf weiteres 
Mandat nicht gegen das ergangene Mandat handeln wollest und das auch denen 
von Ravensburg anzeigest. 

Geben zu Insprugk am XXY. tag Octobris Anno XV. 

1519, Februar 2. Bürgermeister und Rat zu Wangen an den Rat der Stadt Überlingen 
wegen der Einnahme Reutlingens durch H. Ulrich von Wirtenberg. 

Fürsichtigen etc. E. W. schriben uns des Rütlingischen hanndels halben 
gester abends von üch zukomen, haben wir vernomen, sagen üch söllchs nach* 
bürlichen berichts, iuuhalt ewer schrift hiemit vlifsigen n. früntlichen dank. Wir 
haben auch ewer beger nach von der erschröcklichen, untröstlichen u. verzuglichen 
des bundts rettung, dero nit ein jede statt wie Rütlingen vilicht auch mit 
unftatten geretten möchte, underred gehalten, darob merklich hoch beschwerd u. 
befrembden empfangen u. sovil an uns gelegen damit beschloßen, das wir üben 
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möchten u. gerattert bebunft, bas ir als ber »orberen u. oberen ftett eins bie 
anbern ftett an u. umb ben Bobense gelegen, ylenb mit ernst schriftlichen uff 
einen benannten tag unb gelegen erforberten, bamtt sy burch ir botschafften 
bafelbs erschienen von foÜicher untröstlichen hilf u. rettung helfen beratschlagen 
u. zebeschließen, wie u. was hierin zu Hanbein, barmit bie fromen erlicken tut 
zu Dittlingen vor ungepürlichern bösen gemalt inhalt ber gelobten geschwornen 
aynnng von irem veinb entschütt u. nit also erbärmflichen verlassen, auch für-
kommen, bas künftig bhainen bunbtifchen solche hilff nit also beschwerlich verzogen 
wurb; barinen wollen wir uns unserm vermögen nach fürberlich hilfflich u. 
tröstlich helffen erzatgen, wo wir auch als ettlich von ftetten, inen gelegen, 
gefässen wären, wollten wir ungezwiffelt vor lengst grunt'üch u. mer unberricht, 
bann noch toiffenb u. vor äugen sinb, beworben. Wir haben ouch nach als bie 
umgelegnen uff solch ir nechsten nachburen unser uff sehen beßhalben gehabt, 
wissenb üch ouch nichtzit witters ber bing halben anzuzeigen, bann bas wir von 
unserm hoptman mit unser anzal zu roß u. zsuß zweyfach u. toppel gerüft u. 
gewärtig ze sin emant, versechen uns, ir numer berglichen ouch ersucht sient. 
Das ales wollten wir ($. W. im besten nit verhalten mit ernst vlisfig u. fruntltch 
pittenb, was sy beßhalb rättig u füro bas best zu hanblen anfechen, ouch mittlemil 
verrer fürbrecht werbe, uns barnach zu halten, schrifftlich zu berichten, bann E. W. 
u. allen erbern reychsstetten fruntschaft, bystanb, ratt u. hilff zu thun, finb 
wir nach unserm vermögen alzitt willig u. berait. Dattum unser lieben frowen 
liechtmeß abenb anno XYIIII. 

Pap. Orig. mit Siegel. 

1519, Oktober 18. Ravensburg. Heinrich Besserer, Statthalter ber Büchsenschützenbruber-
schaft zu Ravensburg, ersucht Bürgermeister unb Rat ber Stabt Überlingen, 
bie Güter bes verstorbenen Hansen Koch in Überlingen in Arrest zu legen, weil 
berselbe laut seines Zinsbriefes ber Büchsenschützenbrnberschaft noch zwei Zinsen 
schulbete, welche besten Erben nicht zahlen wollen. Datum Zinstags nach sant 
Gallentag Anno XIX. 

Pap. Orig. Siegelspuren. 

1529, Oktober 14. Bürgermeister unb Rat zu Ravensburg benachrichtigen Bürgermeister 
unb Rat ber Stabt Überlingen, baß sie hunbert Personen schicken unb sich mit 
ben Doppeltsölbnem vergleichen wollen etc. 

Unser fruntlich willig bienst etc. Wir haben ewer schreiben uns jetzt 
zukommen vernommen, thun euch baruff zu wissen, bas uns ber anzug, bas 
unsere knecht uff jetzt montag zu nacht zu Bibrach sein sollen, wol gesellt. Für 
bas anber, so wollen wir euch hunbert Personen schicken unb mit ben boppel-
sölbner uns auch vergleichen, wie uns für gut anficht, sollchs auch bie von 
Wangen von stunb berichten. Als aber E. W. in irem schreiben melt, bas 
sy einem knecht V gulbin unb einem büchsenschützen VI gulbin geben woll, 
ist an Ewer W. unser beger, ir wölt uns verstennbigen, ob ir follch befolbung 
für unb für ober nur jetzt zum anzug unb barnach einem knecht zu XV tagen 
II gulbin unb einem büchsenschützen 21j2 gulbin unb für ben abzug einen 
gulbin geben wollen, wie bie unsere mit eroerm rattschreiber sollchs abgerebt 
haben. Für bas britt, so haben wir auch mit gebachtem ewerm rattschreiber 
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abgeredt, das wir das venlin mit der dreyer stettfarben machen lassen wollen, 
und wir aber noch nit wissen, ob ix die newen oder alten färb in solchem 
venlin haben wvlt, ist auch unser Pitt und beger, uns dasselbig zum förderlichen 
es sein mag by diesem unserm potten in schufst zu verständigen, uns wissen 
darnach zu verhalten. Das wollen wir umb dieselb E. W. allezeit willig und 
fruutlich verdienen. Datum ylends Dornstag vor Galle in der 9 stund vormittag 
Ao XXIX. 

Burgermeister und Rat zu Ravensburg. 

1534, Mai 1., Mößkirch. Gras Friedrich von Fürstenberg schreibt eine Zusammenkunst 
aus und ladet Bürgermeister und Rat der Stadt Überlingen hiezn ein. 

Unser sruntlich gruos u. alles guetz zuvor. Jnsonder lieb u. guot nach-
puren. Heut dato sein unser ettlich von graven n. Herren allhie zu Mößkirch 
beyainandere in der Ezl erschienen, alda unter andern von wegen dißer unver-
sehenlichen empörung geredt. Demnach so haben wir uns zu verhüettung allerlay 
gesarlichhait uns auch euch u. den ewere zu guettem entschloßen, das wir ettlich 
unser guedig lieb Herren, srnnd u. nachpuren, die nechst hiernmben, gesessen zu 
samen beschriben, alda mit euch auch denselbigen allein dißer gesarlichen zeitt 
halben ein frundlich u. nachpurlich gesprech, antzaignng u. berichtung der fachen 
zu thun u. zu handlen u. desthalben amen Tag, als nemlich ans den Zehenden 
tag des loffenden monats zu nachts zu Psullendorff an der Herberg zu erscheinen 
fürgenomen, den wir auch hiemit benent haben wollen. Dieweil nun uns allen 
an sollichen hoch u. vil gelegen sein wil, wie ir selberst als die hochverstendig 
zu ermessen hapt, ist demnach an euch unser sruntlich n. nachpurlich Pitt u. 
ersuchen, ir wellen uff sollchen tag neben u. mitsampt uns auch andere, die 
in glichem val auch dahin beschrieben sein, erscheinen, nit nßbleiben u. mitsampt 
andere von den fachen das best zu handeln verhelfen. Das wollen wir umb 
euch frundlich u. nachpurlich verdienen. Wolten wir uff begereu anderer unser 
Herren u. vettern, so jetzo zu Mößkirch versamlett, nachpurlich mainung nit ver-
halten. Dattum Mößkirch am tag Villipi u. Jacoby applorum anno dni 
XXXIIII. F. G. Z. Fürstenberg. 

Pap. Orig. mit kleinem Siegel. 

1536, Juni 12. Der geheime Rat der Stadt Schwäbisch-Gemünd benachrichtigt den Rat 
von Überlingen von den in ihrem Amte stattfindenden Werbungen. 

Unser frnntlich willig dienst etc. E. W. fügen wir in hoher u. großer 
gehaimde zu nemen, daß nns glaubhaftig u. wahrhafft angelangt hat, wie daß 
ettlich hauptleut umb uns in unser amt kriegsvolk annemen u. dieselbigen uff 
Schaffhaussen zu ziehen befchaiden n. hetten dero gern vill, dann dhein Mangel 
an gelt bey denselben Hauptleuten solle sein n. geben ye einem knecht zwo, drey 
oder mer Cronen uff die Hand u. dieweyll dann dieselben knecht uff Schaffhaussen 
zu ziehen bescheiden werden, wie oblant, künden wir nit anders ermessen, dann 
daß sollich knecht zuwider Rö. Kay. Mt. unserm allergnedigsten Herren angenommen 
u. gebraucht mochten werden. Und so dann wir als ein statt des hayligen 
reichs hochgedachter Rö. Kay. Mt. schaden warnen n. fromm zu fürdern schuldig 
u. verpflicht seyen it. dasselbig unsers Vermögens gern thon wolten, nngezwyfelt 
E. W. seyen dasselbig für sich zu thun auch beging it. berait it. dieweyll dann 
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E. W. Rö. Kay. Mt. landschafft, ftctten u. gebieten gelegener n. neheere fitzen, 
dann wir, haben wir das derselben E. W. in großer n. hoher gehaimd nit wollen 
verhalten, zweyselsone, sie wissen sich in disem fall weißlich u. wol zu halten, 
damit sollich sürnemen wider Rom. Kay. Mt. abgestelt, die knecht gewendt u. 
darauß irer kay. Mt. nit nachtail u. schaden erwachß. Das alles wir E. W., 
deren wir zu dienen begirig, getrewer u. guter maynung in hoher gehaimbd nit 
wollen bergen, darnach haben zu richten. Datum Montag nach dem Sonntag 
Trinitatis anno XXXVI. 

Pap. Orig. mit Stadtsiegel. 

Dieser Brief beweist, daß das Schreiben König Ferdinands an Herzog 
Ulrich von Wirtenberg vom Mai 1536 vollständig berechtigt war. Wenn er 
auch nicht direkt die Mithülfe und das Wissen des Herzogs darlegt, so spricht 
doch die Scheu der Stadt Gemünd, diese reichsfeindlichen Werbungen zu hindern, 
und das geheime Wesen, mit welchem sie das entferntere Überlingen hiezu auf-
fordert, dafür, daß sie die Rache fürchtete. Man vergl. Sattler. Herzoge 
v. W. III. 96. 

1542, Juli 7. Abt Johannes von Salem dankt dem Altbürgermeister der Stadt Über-
lingen „dem edlen n. tieften Christof Reichlin von Melbeck" für die überschießen 
neuen Zeitungen. Datum Freitag nach S. Ulrich. 

Pap. Orig. mit Siegel. 

1546, September 6. Bürgermeister und Rat zu Ehingen teilen dem Bürgermeister und 
Rat von Überlingen ihren Vergleich mit den A. C. Verwandten mit. 

Edle gestrenge etc. E. E. W. fchreyben den vierdten tag biß monats 
Septembris haben wir inhalts u. genügsamer notturft verstanden. Geben E. E. 
W. gütig wolmaynnng zu versteen, nachdem u. wir von wegen gemeiner Statt 
Ehingen sülfältig u. tägliche Warnung usserhalb unsren lieben brüdern, schWäger, 
andere erlich it. guten fraindett etwas glaublichs, so der fachen wissen vermaindt, 
uns zu überziehen n. zu bedrügken, ein zerrittung in unserm alten waren 
Christlichen glauben etc. infiren, fürkomen, habend wir uns mit dem erwürbigen, 
hochgelerten Hern D. Christoff Reifern filmischen abvokaten als verorbneten von 
ben chur. u. fürstlichen etc. gnaben georbneten cammerrathe uff bie credentz-
brieff u. münblich anbringen auf maynung, wie E. E. W. hiebet) liegender coppey 
vernienten, uns er t halben u. infonber bis er landsart zu guttem verglichen. 
Daruff sich E. E. W. zu halten wollen wissen. Haben E. E. W. wir sonbers 
gutter u. stiller wolmaynnng onangezaigt nit wollen letußen. Den selbigen zu 
bienen wist uns alle zeit gantz willig. 

Datum ben sechsten Septembris Anno XLYI. 
Pap. Orig. Siegel abgefallen. Beiliegend eine Copie von der Erklärung der Stadt 

Ehingen, daß sie zu den Rüstungen ihrer churfürstlichen und fürstlichen Gnaden, der Grafen 
und Städte 3500 fl. lehensweise vorschießen wolle, wenn die Herren von Ulm und Biberach 
schriftlich sich verbinden, diese Summe in den nächsten zwei Jahren zurückzubezahlen. Datum 
20. August 1546. 

Hans Randegker ,  
Stadtschreiber zu Ehingen. 



— 10 — 

Schon bei der Ankunft des Churfürsten von Sachsen und des Landgrafen 
(4. August) herrschte in dem Lager der Bundes-Verwandten zu Donauwerth 
großer Geldmangel, der natürlich je länger die Sache durch die Uueutschiedenheit 
des Churfürsten hingezogen wurde, um so drückender werden mußte. Unser Brief 
zeigt, welche Mittel man anwendete, um demselben abzuhelfen. 

1552, November 11. Bürgermeister und Rat der Stadt Überlingen übersenden dem 
Grafen Friedrich von Fürstenberg, Heiligenberg und Werdeuberg, Landgrafen 
der %ax und Herr zu Hausen im Kintzgerthal, die ihnen zugekommenen neuen 
Zeitungen. Datum Martini Ao. 52. Concept. 

1552, November 15. Bürgermeister und Rat von Überlingen dankt dem Grafen Friedrich 
von Fürstenberg für die überschickten erfreulichen Zeitungen und gibt dem Boten 
einen halben Gulden Lohn nebst einer Copie der ihnen von anderwärts znge-
kommenen Nachrichten. Concept. 

1552, November 12. Graf Friedrich dankt für die Nachrichten, er habe in den letzten Tagen 
die gleichen Berichte erhalten, dagegen sei ihm von andern Orten und erst gestern 
Abend wieder aus dem Kinzigthale gemeldet worden, daß Markgras Albrecht sich 
mit der Kais. Maj. vertragen habe und seinen Weg nach der Grasschaft Hochburg 
und gegen Frankreich zu nehme. Datum Samstag nach Martini. 

Pap. Orig. c. S. 

1553, Oktober 9. Der Rat von Überlingen dankt wieder dem Grafen Friedrich für 
die geschickten Zeitungen. Concept. 

1553, November 8. Derselbe dankt abermals dem Grafen Friedrich für die Nachrichten 
„von wegen vorhabender Sächsischer und Heidelbergischer Pundtnuße u. anderer 
Gelegenheit, wie es umb der Rom. K. M. u. irer widerwertigen beschaffen." 

Concept. 

1554, Juli 2. Überlingen sendet an Graf Friedrich und an das Kloster Salem die 
Nachricht von dem allgemeinen „friedlichen Wesen", die ihnen soeben durch einen 
reitenden Eilboten zugekommen ist. Concept. 

1557, August 19. Schreiben der Stadt Überlingen an den Grafen Friedrich, Herrn 
Wilhelm Truchseß und Herrn Landescomenthnr. Da die Zeiten wieder etwas 
sorgsamer und beschwerlicher geworden seien, auch allerhand heimliche Werbungen 
und Praktiken vorgehen sollen, so sei es nötig, daß ein jeder Stand getreues 
Aufsehen habe auf solche geheime Werbungen. Sie selbst hätten schon längst 
ihre Kundschaft bestellt und bäten darum die Herren, Gleiches zu thun und 
ihnen jederzeit die zugekommenen neuen Zeitungen mitzuteilen, wie sie es ihrer-
feits auch thun würden. Concept. 

1557, August 8. Niklans Freiherr zu Pollweiler teilt seinem lieben Herrn Schwager, dem 
Grafen Friedrich von Fürstenberg, Werdenberg und Heiligenberg, Landgraf in der 
Bar, Rom. K. M. Rat und Ritter des goldenen Vlieses mit, daß er beauftragt sei, 
für den Kaiser tausend Reiter und zwanzig Fähnlein Landsknechte zu werben. 
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Wolgeborner sonder lieber Herr u. schwager, mein gantz freundtlich dienst 
vorherus sey E. L. jeder zeit von mir. Und flieg hiemit freundtlich zu Dementen, 
das ich am thausendt pserdt u. zwaintzig vendlen landtsknecht werben soll, welches 
kriegssolkh ich der Röm. K. M. meinem allergnedigsten Herren (wo es seiner 
K. M. nottnrst u. gelegenhatt sein wurde.) iu Hungern wider den Turgkhen zu 
füren soll. Im fall aber sein Röm. K. M. bemelter Pferd u. landtsknecht 
diser zeit in Hungern zu gebrauchen nit bedurfte, das alsdann ich mit seiner 
K. M. allergnedigsten erlonbnuß angeregt kriegsvolkh zu roß u. fuß dem Aller-
durchlauchtigsten fürsten u. Herrn Herrn Philipsen, kunigen zu Hispanien u. 
Engelandt etc. zu erhaltung seiner M. erregte lande u. leuthe wider die crott 
Frankreich, in Italien, wider den von Guise oder an ander orth wider das 
Frankreichisch Kriegswesen zufüren möge. 

Darauf auch fein mayestät under derselben insigel u. handtzaichen patenta 
verförtigt u. dieselben mir zukommen lassen, auch gnebigift verwilliget, das ich 
den musterblatz zum sußvolkh in seiner K. M. Herrschast Hohenberg zu Horb 
u. in den nächst darumb liegenden fleckhen u. dörsern halten sollen mögen. 
Damit aber seiner K. M. underthonen nit alleine mit vile des volkhs belestigt 
it. überlegt wurden, so were demnach mein gantz freundliches bitten u. ersuchen 
an E. L., die wolten den höchstermelten Römischen auch Hyspanischen kuniglichen 
mayesteten zu gehorsamer ertzaigung u. mir zu freundlichem dienst gevallen, 
sovil erweisen u. verwilligen, das ich ettwas kriegsfolkh in E. L. zu u. angehörige 
anraynende dörfer legen u. daselbst mustern lassen dörfe. So will ich E. L. 
hiemit bey gutem glauben zugesagt haben, das ich daran sein will, damit weder 
E. L. noch derselben nnderthanen dhain unbillichait oder schad zugefügt, sonder 
meniglich umb das sein, was den knechten zu irer uotturst von Proviant mit-
gethailt, dieselbig bei Heller u. Pfennig der gebür nach betzalt werden soll. Auch 
ain solliche willsarnng den merhöchstgemelten Römischen u. Hispanischen konig-
lichen mayesteten von E. L. rüemben, sonders zweifel ix mayesteten Werdens 
zu gnädigistem wolgevallen von E. L. annemen u. in gnaden erkennen. So 
erbeut ich michs für mein Person in all ander weg umb E. L. ganz freundlich 
zu verdienen u. zu beschulden. Damit E. L. dem allmechtigen bevelhende. 
Datumb Pollweiler den VIII. tag monats Augusti. Anno LYII. 

N i c l a u s  F r e i h e r  z u  P o l l w e i l e r .  

Postscripta. Ich stieg E. L. auch zuvernemen, das mir in diser stund 
von der Hyspanischen K. M. schreiben u. bestallnng zukommen sind, also daß ich 
u. solches kriegsvolkh in der ersthöchstgemelten hyspanischen K. M. obgehörter 
Massen diensten sein werden, und solches mit bewilligung der Ro. K. M. laut 
Jr. M. patenten. 

Dieser Niclaus von Bollweiler im Ober-Elsaß ist wohl derselbe, welcher 
„Römisch königlicher Majestät Regimentsrath Ober-Österreichischer Lande und 
Hauptmann zu Konstanz" war. Im Jahre 1556 führte er als Obrist zwölf 
Fähnlein Landsknechte nach Ungarn gegen die Türken und machte jene blutige 
Feldschlacht mit, in welcher sein Bruder, der Feldmarschall, fiel. Nach dem Tode 
seines Bruders kehrte er aus Ungarn zurück, aber, wie vorstehender Brief zeigt, 
gönnte er sich nur kurze Ruhe. Gerade diese unsere Urkunde ist ein schlagendes 
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Beispiel, wie gewaltig damals jener abenteuernde Zug im deutschen Volke war. 
Während Gras Friedrich von Fürstenberg am 4. September noch unbestimmt 
und zweifelhaft von diesen Werbungen redete, ist das Zuströmen der Landsknechte 
so stark, daß Niclaus von Bollweiler noch im nämlichen Jahre in spanischen 
Diensten einen Zug in das Innere Frankreichs ausführen konnte, welcher jedoch 
ein jämmerliches Ende hatte. Denn die meisten seiner Leute fanden ihren Tod 
und die wenigen, welche zurückkehrten, kamen fast nackt und im tiefsten Elende 
nach Hause. (Strobel IV. 166.) Im Jahre 1569 finden wir ihn wieder in 
den Urkunden als Oberst-Hosmarschall des Erzherzogs Ferdinand und als Land-
vogt im unteren Elsaß. 

1557, September 4. Graf Friedrich von Fürstenberg antwortet auf das Schreiben der 
Stadt Überlingen vom 19. August und überschickt die Copie eines Schreibens, 
welches er gestern erhalten habe „dieweyl aber dhain Musterung bishero gehalten, 
auch nit bezalung beschicht u. vermeld schreiben an im selbs etwas wankhelmütig, 
seyen wir verursacht, durch unser derohalb geschickten u. verordnete potschast verrer 
u. bessere erkundigung zu haben it., wo möglich, was grnntlichs zu ersareu." 
Was er bei dessen Rückkehr erfahre, wolle er mitteilen. Dabei liegt ein kleiner 
Zettel: In dieser stund ist uns potschast kommen, das das kriegsvolk sein zug 
übern Schwartzwald nemen werde, haben euch auch nit verhalten wollen. Datum 
ut in litteris. 

Pap. Orig. Siegel abgefallen. Die beigeschlossene Copie im Abdruck. 

1557, September 6. Bürgermeister und Rat der Stadt Überlingen danken dem Grafen 
Friedrich für die geschickten neuen Nachrichten und bitten um fernere nachbarliche 
Mitteilungen. Sodann sei ihnen gestern von dem Grafen Wilhelm von Eberstein, 
dem Obersten des Schwäbischen Kreises, und von den zugeordneten Kreis- und 
Kriegsräten, die jetzt eben zu Ulm versammelt seien, ein Schreiben zugekommen, 
worin ihnen kraft der Reichs- und Kreisabschieden auferlegt würde, daß sie zur 
Rettung des schwäbischen Kreises die ihnen nach bem Reichsanschlag zukommende 
Zahl zu Roß und Fuß nicht einfach, sondern doppelt und im Falle der 
Not sogar dreifach bereit halten sollten, besonders aber sollten sie für Hacken-
schützen sorgen. Da dem Grafen wahrscheinlich ein gleiches Schreiben zugekommen 
sein werde, so bitten sie um seine Meinung, damit sie sich darnach richten könnten. 
Schließlich beschweren sie sich über die große Vermehrung der Wildschweine in 
der Grafschaft Heiligenberg, in der Nähe ihrer Stadt und zu Nußdorf und 
über deren großen Schaden und bitten um Abhülfe. Concept. 

1569, Februar 22., Meersburg. Mercks Sittig, Kardinal-Bischof und Herr der Reichenau 
teilt dem Bürgermeister und Rate der Stadt Überlingen den drohenden Einfall 
des Kriegsvolkes mit und bittet um gegenseitigen Beistand. 

Unsern günstigen grus zuvor etc: Uns zwivelt nit, Jr werden vor der 
Zeitt auß landtleuffigem geschrey bericht u. erynndert worden sein, welchermassen 
sich in dem Stisst Straßburg allerlei Rottierungen u. Kriegswesen zu getragen, 
auch letstlichen ein merkliche namhafte Anzal zu Roß u. Fuß heufiglich versamlet 
u. also meniglichen u. sonderlich den genachbarten u. anrainenden Stenden ain 
sorgfeltigs nachgedenken verursacht habe. 
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Dieweil wir aber hiezwischen von mer orten in erfahrenheit gebracht, das 
sollich zusamengeloffen kriegsvolk u. fürnemlich zu roß umb u. bei Straßburg 
auff u. angebrochen n. daselbs über Rhein gezogen, meniglichs unverschont blindern, 
rauben u. verhergen u. ntt allein in betrovlichen fürgeben, sonder auch in ansehnng 
u. beschaffenheit irs allbereit fürgenomenen an 11. znzugs in dise unsere landtsart 
u. gegen mit unwiderbringlichem verderben u. schaden der gehorsamen, ruebigen 
fridliebenden stend n. irer armen underthanen zu begeben gesynnet sein sollen, 
so haben wir auß wolmainendem, trewherzigen gemüett u. eiser, den wir zu 
erhaltung dises unsers vatterlandts gemaine thue u. sicherhatt auch sürkomung 
u. abstellung alles verderplichen undergangs jederzeit getragen, euch ein solliges 
ntt verhalten, sonder der vorsteenden sorg u. gesarlichait, fürnemlich aber der 
hailsamen reichs u. der schwäbischen craiß Constitutionen u. abschieden erynndern 
wollen mit dem gnedigen ansynnen, das ir sambt euren zugehörigen uuder-
thauen bei jetzigen sorglichen gefarlichen zeitten n. leuffcn, auch gehörts betrow-
lichen an u. zutzugs halben in guetter sorgsamer huett, wach, auffehetts u. 
beraitschafft sein, auch bermaffen mit eure genachberten in ainer vertrewlichen 
correspondentz u. aufmerkeus fteen wollen, das auf die vorsteend gesarlichait 
(die Gott der allmechtig gnedig abwenden u. hinderstellig machen wolle.) nach-
barliche htlff dem erst genottrengten u. überfallnen gehorsamen stand one 
atntchen vertzng getrewlich gelaist u. also ans englich dem einreiffenden übel u. 
feur gesteuert werde. Wie uns dann ntt zwivelt ir als ein trewherzigs frid-
liebends glid dises craises alles das zu thun, so zu erhaltung gemains Wesens 
dienstlichen wol gemaint sein, sonderlich aber was zu voleziehung angeregter 
reichsconstitutionen it. fürnemlich des In anno 64 in bem monat Jiilio zwüschen 
ettlichen dieses craiß stenden (denen wir gleichlantenbs inhalts auch zugeschrieben.) 
zu Ravenspurg gemachten abschibs bte notturft ervordern möchte, so fegen wir 
zu schütz u. schtrmb gemains unsers geliebten vatterlanbs gantz gnebtg gewillt 
zu euch u. anbete gehorsamen stenben all unser eußerst vermögen, auch im fat 
leib, guett u. bluett ungefpart bartznfetzen it. also unser yebes lanb, leutt u. 
augehörige underthanen vor verderplichen nndergang zu retten. Wollten wir 
euch guetter trewherziger wolmainuug doch in allweg den reichs it. craiß 
abschiden, Constitutionen it. Verfassungen nnvergriffenlich u. unabbrüchig ntt 
bergen, u. sezen euch gnedigen willen zu erzaigeu genaigt. 

Geben in unserm schloß Mörspurg ben 22 tag Februarii Anno 69. 
Pap. Drig. mit wohlerhaltenem Siegel. 

1569, Februar 26. Antwortschreiben ber Stadt Überlingen auf vorstehend Zufchrift bes 
Bischofs Merckh Sittich mit ber Danksagung unb ber Versicherung, baß bte Stabt 
sich stets ben Reichs- unb Kreisconftitutionen gemäß erzeigen werbe. 

Concept. 

1569, Mai 3. Der Rat von Überlingen hatte zur Beisetzung bes Freiherrn von Falken-
stein, bes Grafen Christof von Fürftenberg Schwager, Gefanbte nach Heiligenberg 
geschickt. Bei bereu Abreise gab ihnen Graf Christof bte Capitulationes bes 
Vertrags zwischen Frankreich itttb Spanien mit ttttb äußerte ben Wunsch, einen 
der Stabt gehörigen Zelter zu kaufen. Die Stabt bankt für die Zusendung 
der Capitulationes und überläßt das Pferd bem Grafen. Concept, 
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1577, April 18. Die Stadt Ulm überschickt Überlingen Copien der Zuschriften des Herzogs 
Ludwig von Wirtenberg an Ulm, des Churfürsten und Pfalzgrafen Ludwig an 
Herzog Ludwig und des Schreibens der zu Köln versammelten Abgeordneten 
der vier Churfürsten am Rhein. Zugleich bittet Ulm, gute Kundschaft zu bestellen, 
über das angezeigte Kriegswesen und die eingekommenen Nachrichten mitzuteilen. 

Pap. Orig. Siegel 

Das Schreiben des Herzogs Ludwig von Wirtenberg an Ulm ist datiert 
Stuttgart den 12. April 1577 und meldet die Zusendung der beiden anderen 
Copien über die Werbung ertlicher Fähnlein Landsknechte zum Besten der Krone 
Frankreichs und bittet Ulm, auf solche heimliche Werbungen ein Auge zu haben 
und sie zu verhindern, auch den Mitbanksverwandten davon Nachricht zu geben und 
sie zu gleicher Kundschaft aufzufordern. Das Schreiben des Psalzgrafen Ludwig 
über die geheimen französischen Werbungen dat. 3. April 1577, Süntzheim vergl. 
unten, ebenso das der Abgeordneten der vier Churfürsten über den Vollzug des 
Reichstagsabschiedes und der Ernennung des Pfalzgrafen Ludwig zum Kreisobersten. 

1577, Juni 19. Antwortschreiben der Stadt Ulm an Überlingen auf deren Begehren in 
Betreff des zukünftigen gemeinen Moderationstages zu Frankfurt. Man könne 
deren Begehren nicht willfahren, „dieweil wir unsere verordneten gesandten in 
diser Handlung seines aidts u. aller seiner Verpflichtungen, damit er uns ver-
wandt gentzlich erlassen mießen u. also darüber nit gelegenheit haben, verdacht 
zufürhieten, tme für uns oder in unsern aignen lochen, diesen fall berürend, 
etvas zu bevelhen oder zu zumuten, so haben wir tme nmb sovil bester weniger 
E. W. begerte Verrichtung auch nit ufflegen können, sonderlich dieweil tme 
gePütt in solchem der gemeiner erledigung n. eröffnung der ergangen Kescheid 
zu erwarten n. seinem theil darvon vor dem andern etvas zu eröffnen." Da 
aber die Stadt Überlingen so eilenden Bericht haben wolle, so möge sie auf 
andere Mittel bedacht sein, wie sie zu der begehrten Kenntniß gelangen könne, 
und die Verweigerung nicht ungütig aufnehmen. Datum 19 Junii Ao. 77. 

Pap. Orig. Siegel. 

1577, September 6. Die Stadt Ulm überschickt ber Stabt Überlingen Abschriften von 
ben ihr zur Mitteilung an ihre Mitbanksverwanbten von Herzog Lubwig von 
Wirtenberg zugekommenen Schreiben. 

Pap. Orig. Siegel. 

Das Schreiben bes Herzogs Lubwig von Wirtenberg an Ulm enthält weiter 
nichts, als bte Anzeige von bett beiliegenben Abschriften ber beiben Schreiben bes 
Pfalzgrafen Lubwig unb bte Anfforberung zu guter Bereitschaft bes Kriegswesens 
halb unb zu fleißiger Korrefponbenz. Datum Schornborf, 23. August Ao. 77. 

Die beiden anderen Copien, deren Inhalt von größerer Wichtigkeit ist, 
folgen im Abdruck unten. 

1587, August 20., Salmenschweiler. Abt Vitus von Salem dankt der Stadt Überlingen 
für das durch Zunftmeister Jakob Reitlinger und Rat Michael Dafriden über-
sandte Anerbieten, im Falle der Kriegsnot sich mit der besten Habe in ihre 
Stadt zu flüchten unb übersenbet bie ihm jüngst burch ben Kreisobersten zugekom-
menen neuen Zeitungen. Copie, 
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1577, April 3. Ludwig von Gottes Gnaden Pfalzgraf bei Rhein etc. meldet dem Herzog 
Ludwig die französische Kriegswerbung. 

Hochgeborner Fürst, freundlicher lieber vöter, schwager u. bruder, wir 
geben E, L. freundlicher wolmainung zuvernemen, das uns anjezo von rner als 
einem orth angelangt, welchermassen nit allein ainer Hans Fridrich von Wormbs 
genant, sonder auch grav Georg zu Westerburg der Kö. M. in Frankreich ettliche 
sendlin landsknecht werben u. zufüren soll. Darauff wir dann nit underlafsen 
ime grave Georgen darunder zu schreiben, auch in eventum der reichs con-
stitutionen zu erinnern u. umb laistung der caution u. anderer gebür zu ersuchen, 
wiewol wir nun hierüber seiner antwurt, welche E. L. dann hernacher auch 
unverhalten bleiben soll, noch gewertig, so haben wir doch in unsern landen u. 
gcpiett unsere underthanen sich one unser vorwissen in kaines fremden Herren 
dienst einzulassen alberait verbotthen u. E. L. als des schwebischen crais obersten 
ein sollchs zur uachrichtung freundlich nit verhalten mögen u. seind E. L. angeneme 
dienst zu erzaigen jeder zeit wolgeneigt. Datum Süntzheim den 3. Aprilis Ao. 77. 

1577, März 8. Die zu Köln versammelten Abgeordneten der vier rheinischen Churfürsten 
melden dem Herzog Ludwig von Wirtenberg die Ernennung des Pfalzgrasen 
Ludwig zum Kreisobersten. 

Gnediger Fürst u. Herr! Nachdem sich E. F. G. aus dem jüngsten zu 
Regensburg aufgerichten gemeinen reichsbeschluß zweivels one guter mästen zu 
berichten wissen, was daselbsten bei dem Puncten des hat), reichs landfrieden 
ii. executiousordnung der versassung halben den craiffen mit den anwesenden 
churfürsteu, fürsteu u. stenden auch der abwesenden rathe, pottschaften u. 
gesandten verabschidt, also hat man bei bis er craißversamlnng zu gehorsamer 
volestreckuug angeregts reichsabschieds nndertheniglichs nit underlassen, E. F. G. 
hiemit zu verstendigen, das unsere gnedigsten herre, die vier chursürsten u. 
deren zugehörigen stenden, so gleichvol in geringer anzal begriffen hiebet»or 
langst nach dem in Anno 55 ergangenen reichs abschied eine Verfassung sich 
mit einander uf zuvorgehaltenen craißtägen verglichen u. verainbert, in deren 
sie auch noch malen beharrlich zu bleiben gemeinen. Also da sich nach besage der 
reichsconstitution ein nottsatt, den der allmechtig Gott gnediglich abwenden wolle, 
zutragen sollte, das bei diesem craiß an seiner obliegenden Schuldigkeit ainicher 
mangel nit gespürt werden soll. Wie dann bei disem craißtage der durchleucht 
tige, hochgebore fürst u. Herr Herr Ludwig Pfalzgraf bei Rein u. churfürst 
etc. unser gnedigster Herr zu dises craiß obersten erkießt u. erwölt, welchs 
E. F. Gn. den stenden deß löblichen schwebischen craißes zu fürstehender gele-
genheit fürpringen zu lassen wir undertheniglichen nit sollen verhalten. 

Datum Cöln ant Rein den 8. Martii Anno 77. 
E. F. G. underthenige der vier chursürsten am Rein abgeordnete 

rathe daselbst versammelt. 

1577, August 16. Pfalzgraf Ludwig berichtet an Herzog Ludwig von Wirtenberg über 
das französische Kriegswesen. 

Hochgeborner Fürst, freundlicher lieber vöter, schwager u. bruder. Wir 
Völlen nit zweiflen, es werde E. L. nunmehr angelangt haben, was Zeitungs-
weise von wegen eines französischen ußfalls in Teutschland vorgangen u. spargirt. 
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Und ob wir vohl sollichs auch für schlechte Zeitungen gehalten, yedoch so seind 
wir hernechst von glaubwürdigen hohen u. andern Personen von nnderschidlichen 
orthen berichtet, welchermassen der könig in Frankreich den von Gniß mit einem 
starken kriegsvolkh nctcher dem Rein zu abgefertiget, welcher auch allbereit uff 
der Schampauien ankörnen, er aber eilends widernmb vom könig zuruckh aller-
Hand fürgefallen fachen halben erfordert, doch noch vor ußgaug diß monats bey 
seinem kriegsvolkh wider ankörnen soll. Wann nun dife dinge nit in wind zu 
schlagen, sonders darnsf gut achtung zu geben notwendig u. wir uns dann in 
dergleichen ereugenden gevahren des reichs Constitutionen, dabeneben auch unsers 
tragenden craißobersten ampts erinnern, so haben wir crafft derselben E. L. als 
dem nechstgeseffenen, wie auch des Oberreinischen creiß obersten btfer vorsezend 
gevahr zu berichten, dieselb ires tragenden kraißobersten ampts zu erinnern u. 
zu guter Verfassung zu vermanen der freundlichen zuversicht, E. L. werden 
nunmehr dises an dero craißfckirmbende fürsten, auch andere darinn gehörige 
stennd zu gelangen, die schuldige gebür darunder zu verordnen, inmittelst auch 
gute kundschaft hierunder auzustöllen, u. was derselben jeder zeit derwegen 
einkompt, uns dessen förderlichst zu verstendigen wissen, wie wir denn hingegen 
ebenmeßigs zu thun erpietig feint). 

Wollten wir E. L. 
Datum Heydelberg den 16. Augusti Ao. 77. 

Post scripta. Nach Verfertigung diß komen uns von glaubwürdigen Personen 
vernere zeitungen ein, das der könig in Frankreich in willens, besatzungen gen 
Bischossshomburg u. Sanctrover u. allso dem reich vor die itafen uff dessen 
eigenthumb zu legen. Wie dann eben uff heut den 16 biß 25 fendlin foldaten 
u. 400 pferd zu Metz, der enden man sich albereit mit stallungen u. anderm 
gefaßt gemacht, ankörnen, sürther nacher obbemelte örther gefüert u. darinnen 
gelegt. Zu dem auch den 10 diß gelt gen Metz, der orths dann ettliche des 
königs obersten erschienen, das anrittgeld zu empfahen, geliefert werden solle. 
Und ist hiebei zu besorgen, sollich kriegsvolkh sich umb andere mehr gegen dem 
Teutschland gelegne heüßer auch annenten u. also iren fuß je lenger, je mehr 
necher dem Rein u. allso ins reich setzen, auch all bereits underthonen nit 
geringen schaden u. verderben zufliegen werden, ©internalen nun dife ding 
ftirgeen u. demselben also zuzusehen, ist leuchtlichen zu ermessen, was befchwerlichs 
daraus einem reichsstand nach dem andern auch dessen underthonen daraus 
ervolgen möchte. Derwegen u. umbsovil desto mehr will ein hohe unvermeidliche 
notburfft fein, bis er hochbef chüerlichert bevorfezenden gevahr in guter acht zu haben. 

Und zweifelt uns nicht, E. L. werben nnnmehro nach gestalt ber fachen, sich 
unverzüglichen mit bero craiß attgehörigeit stenben hierunder, was fürzunemen 
oder zu thun u., wie uff ben fall einer ober ber anber reichs stand ober beffen 
unberthonen vor unbillichem gewalt u. unverfehuem Überfall ober betrangnus zu 
schützen u. zu schür tuen, zu vergleichen u. uns dessen hernechst zu verstenbigen 
wissen. Wie wir benn an allem bemjenigen, so zu befürderuug ruwe, frib u. 
eintgfeit im reich imer bienstlich an uns nichts wollen erwinben noch ermangeln 
lassen. 

Datum ut in litteris, 
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1577, August 17. Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein, ladet die zu Ende des Schreibens ver-
zeichneten Fürsten und Stände auf den 1. September nach Weißenburg zu 
einer Berathung wegen des französischen Kriegs ein. 

Hochgeborner Fürst, sreundtlicher lieber vötter, schvager u. bruder. Wir 
machen uns keinen zweivel, E. L. werden nunmehr uß vilseltigen ergangnen u. 
noch teglich erfolgenden zeittungen verstanden haben, was sich abermalen ettlicher 
srantzösischer kriegsgewerb halben uff der frontier u. sonsten ereugnet, der uns 
dann über das noch ferner bericht einkomen, das uff den Lützelburgischen grentzen 
am starkh Spanisch kriegsvolkh sich versamle, welchs alles leuchtlich zusamen-
schlagen künde, dahero dann nit wenig zu befahren. 

Und ob wir uns wol zu berichten, was sich in der gleichen vorsayender 
gefahr mit ufforderuug der kraiß auch mücklicher Hilfsleistung gepüren will, u-
dann uns die reichsconstitutiones u. Ordnungen hierin für gute maaß u. Ordnung 
geben, so erinnern wir uns aber hiebet, wie langsam es etwann damit zugehet? 
dann ehe die kraiß gemahnet u. zusamen fönten, der inmittelst ainer oder der 
ander stand wol überrast u. verderbt werden kann. Sintemalen dann berürt 
kriegswesen dermassen beschaffen, das es sürderlichen nachgedenkens hochnöttig, 
als haben wir doch uff znvorgeende erinnernng u. fürgeschlagen guttachten ettlicher 
reichsstend, welche ant Reinstrom auf der frontier gegen Frankreich u. allso 
dem französischen beginnen am nechsten gesessen, für ein unvermeidenliche notturfft, 
erachtet, noch andere mehr stend, darunder E. L. auch gemeinet, vermog bei 
verwahrter verzeichnuß uf den ersten nechftkunftigen monats Septembris zusamen 
zu beschreiben u. die irige gegen abendt zu Weissenburg einzukomen, abzuordnen, 
volgenden tags die fachen in gesambte gepMiche berathschlagung zu ziehen, sich 
miteinander zu vergleichen u. zu schlössen, was etwan mit under augenschickung 
dessen us den srontiere srantzösischer kriegsvolkhs obersten bevelhhabern, und 
dann erkhundigung trs Vorhabens zu thun sürzunemen sein mochte; darauf 
auch fürtters nach gestalt u. gelegenhait der fachen die kraißhilfen, wo von 
Noten, aufzumanen u. uff den nottsall sich miteinander einer nachberlicben landts-
rettnng uff zutragende u. fürfallende eilende not, bis man zu ordenlich kraiß-
versamblnng kommen u. gelangen mag, zu vergleichen. 

Thun demnach E. L. von wegen tragender fürstlicher badischer Vormund-
schuft bemelten tag u. ort hiemit auch ernennen u. zweiflen nicht, wir wir dann 
hiemit auch freundlich bitten, Ewer L. wollen zu befürderung dises werks auch 
zu abwendung schädlicher besorgenden nachteils eines oder deß andern reichsstands 
zu angeregtem tag (.Unangesehen derselben kraißangehörigen stend nit alle 
beschrieben.) verstendigen u. zu disem werk qualificirte Personen mit beselch u. 
instruction, sich mit unsern auch anderer dazu beschrieben stend gesandten, der 
entgegenschickung deß srantzösischen kriegsvolks u. andershalb, als obvermelt, zu 
vergleichen, sich bey inen ires Vorhabens zu erlernen u. das sie iren fues 
nicht weitters auf des reichs boden setzen, sonder denselbigen räumen u. gentzlich 
allsbald darvon abziehen, auch alles dasjenig thun u. handien zu helfen, so zu 
möglicher abwendung besorgender beschwerung immer dienstlich, anordnen u. in 
dem Ewer L. nicht erwinden lassen, das raicht nit allein derselben, sonder auch 
andern nechstgefessenen reichsstenden zu wolsart it. guttem. Und wollen uns 
derwegen versehen E. L. als badischer vormunder werden sich gemeinem wolstand 

b 
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zum besten nicht absondern. Das E. 8., deren wir alle freundschaft zu erzeugen 
genatgt, nit bergen wollen. Datum Haidelberg den 17. Augusti Ao. 77. 

Berzaichnus ettlicher Churfürsten, Fürsten, Graven u. Stött, so uff den 
ersten Septembris nacher Weissenburg zusamen beschrieben. 

Ertzbischoss zu Meiutz Churfürst 
Hörtzog Reichart 
Hörtzog Johanns Casimir 
Hörtzog Johanns 
Hörtzog Jörg Hans 
Hörtzog Ludwig zu Wurtenberg wegen Badischer Vormundschaft 

f Stroßburg 
Bisch off zu j Speier 

Wormbs 
Albrecht ze Nassaw Sarbrückh 
Philipps zu Hanaw Lichtenberg 
Emich zu Leiningen 
Slroßburg 
Weissenburg 
Landaw 
Speier 
Wormbs 
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Druck von Joh. B. Thoma in Lindau. 




